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Die Denkmäler dee Etetsee Nanmboig and von mir im Sommer 1901 
aufgenommen woiden. yoTMi>eiteii auBer den gedruckten Stenden bier nicht au 

Gebote. leh trage somit ilit' Yerantwortung für alle mtigetäilten Pläne und 
Zeichnungen. Nrir den Inschriften habe ich mich der treSliohen Sammlung 
von Mitzschke bedient, ileren Texte, soweit dies noch mögüchwary Teiglidien, dabei 
aber nur selten Grumi zu Verbesserungen gefunden. 

Bei der Fülle der Denkmäler drängte sich eine Teiluug des Stoffes von selbst 
aul. Pforte und ilie Dorfscbaften werden ein zweites Hett von gleichem 
ümfiing ergeben. Zugleich nötigte die Tornehme Steilong der Naomboigor Kunst, 
die Betrachtung au vertiefeii und den Dingen ernsthaft auf den Leib au rfl«sken. 
Wie wenig ist beispielsweise bisher die Kenntnis des Ornaments duzdi al^jenMine 
Beschreibung gefördeit worden. Wir sind über farUoee Sätze und Schlagworte 
nicht viel hinausgekommen. Der Ver<5nch, das Ornament auf seine Elemente 
ztirüek/.utiihren . seine Bildnagsgesetze zu analysieren, das twhnische Verfahren 
festzustellen, niulke einmal gemaclit \\fid»'u und dazu bot Naumburg das 
vorzüglichste Material Die Resultate haben m. E. die Mühe reichlich gelohnt Der 
mfihedige Weg eindringender Stilvergleichung konnte auch bei alien anderen 
Gattungen der DenkmIIer, sdbst den geringsten, nicht verlassen werden. Versucht 
man eist) die Monumente zudringlicfa und nadi allen Seiten anssu6ageo, so 
antrvoiten sie auch und sie haben sehr viel zu Terraten. Ihre Aussagen ergeben 
einen Boden, der sicherer ist als angelernte Schulweisheit oder unklare Überlieferung, 
und sie erMfTnen das Vertrauen, daß es sich in der Kunsthetrachtunpr nii ht mehr 
um pt'iiionliclie L'rteile. stiudem um unanferhtViares. historisches ^Vi.^seIl handelt. 
Es ist deshalb auch mit Abbilduni:en nicht iregeizt wurden. Der Leser wird so 
am besten Gelegenheit finden, die TaUsaohen uiclit zu glauben, sondern zu sehen. 

Zugldch wgBb sich mir ein Besultet, auf das ich selbst am wenigsten gefaßt 
war. Hinter den Werken treten die KftnsUer hervor, ganz chataktervoUe, 
festumris^ne Srsi^ielnungen. Man wird solche Beobaditungen nur an Stätten 
machen können, wo eigenes Kunstleben blüht Nun hat gerade Naumburg, das 
hohe Stift, die Klöster und die Stadt in seiner guten Zeit allerhand Meister 
dauernd und reichlich besrhäftiirt. Der Import ist im Verhältnis gering. Wir 
k»'iineii die Art un<i Entwicklung des Eiuzelueu leüUjtülleii. Was hier gewonnen 
wurde, ergibt um deutlichsten die kunststatistische Übersicht, die aus der Sache 
heraus wesentUch Künstleigeschichte geworden ist. 

Ich gestehe, daB ich mit großen Erwartungen an den Gegenstand hersntrat 
Sie sind durch dsu Bsfund weit ttbertroffen worden. Wer Naumburg zu kennen 
glaubt, wird mir leicht darin zustimmen. 

Schließlich erfülle ich mit aufrichtiger Freude die Ptlicht der Dankbarkeit 
g«geu die trefflichen Männer, welche mir jede Art von Hilfe und Unterstützung 



VI 



gelastet haben. Herr Prof. Lüttich, selbst sin aus^zeidmeter Keoiicr der Denk- 
miler, hatte die selbstlose Güte, mir sein reiches Wissen, seine sichere Kenntnis 
der Stifts- und Stadtgeschichte, seine langjährigen Beobachtungen so gut wie 
unbeschränkt zur V*^rtngung zu stellen. Viele Stunden hat er mir p^widmet. um 
alle Probleme mit mir durchzusprechen oder im Angesicht der Denk maier zu 
erörtern. Zuletzt hat er das Manuskript durchgesehen, verglichen und unerbittlich 
jeden Irrtam, jedes schiefe, Tondlige oder unklare üileil angemerkt Bei dieser 
Gemttnscfaait der Arbeit ist ee nicht mflgücb gewesen, sein Verdienst an jeder 
einaelnen Stelle kenntlich zu machen. Ich kann es zosammenfiissend nur als ein 
großes, der Sache and mir gebrachtes Opfer bezeichnen. Herr Domkämmerer 
Becker hat mir im Dom sechs Wochen Iniii: (»ast- o«ier vielmehr Heiinatsrecht 
gewährt, die Aufnahme und BesiehtiguiiLr '1er Denkmäler in jeder Weise erleichtert 
und mir zahlreiche Abbildnnsren . j^iiletzt aueli ilie Meßbiidautnahmen zugänglich 
gemacht, sodaB auch seiner uuermiidiiehen Teilnahme dei' wärmste Dank gebiliirt. 
Herr Hanremeiater HlUler hat mir mehifiich triehtige AajbcUQese vecsohafit, Herr 
Redakteur K. Schippe hatte die Freundlichkeit, mir u. a. die Eayseiscfae JBand- 
Schrift an Idhen and Herr Domkfister Schenk wie Herr dtadtldreluMr Hamid 
haben sich nicht ermüden lassen, mich zu ftthren und zu unterrichten. Für alle 
diese freundlichen Dienste meinen hensUchston Dank öttentUdi a08svq»rechen, ist 
mir ein angenehmes BedUrfois. 

Niscbwitc, i).Ja]i 1903^ H. Bergner. 
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Einleitung. 



I. Topographie der Stadt. 

ie alte Biscbofestadt Naamburg liegt am rechten Ufer der Saale, der 
UnatratmOndung gegenttberf auf einer voigesohobeDeii Tnr&m in- 
mitten einer ümgebnngf velche mit atten Beiien und allem Segen 

einer lebhaft gegliederten nnd froohtbaien Berg» und Flaßlandscbaft 

ausgestattet i>t. Das Saaltal hat sich unterhalb Eösen stattlich verbreitert und 
bildet mit oinor hohen Schicht sandifjon Ivohms üher dorn abp'hiirerten Gebirgs- 
Hchottor eine gesegnete Aue mit allen Bedinjumgen für Wiesen-, Feld- und 
(iartenbau. Di(' Ränder der reclitt'n Seite verflachen sich zu sanft tioschwungenen 
Terrassen mit /.aliircicliea Wa^seninnen, die der linken Seite ziehen mit stoilereiu 
Abftdl des ansgenagten Buntsandsteins am Flosse hin, noch heute mit Beben 
bepflanat, ans denen xahlieiohe Weinbergshioadhen bervorienobten. Die geo- 
logiaohen Yeiblltniaae dea Stadtgebiete aind sehr eioÜRoh. Der Fnfi der Terrasae 
wird durch mittleren und oberen Buntsandstein gebildet, der in einem gleich- 
mäßigen Gürtel vom Moritztor bis zur Halicschen Straße und jenseits derselben 
an Grochlitz vorbei bis zur Wcthau streicht. Darüber lafrort ein Geschiebe von 
Sand und Ur^'esti'instriiiimR'in. Scliit.'tcr, Granit, Porphyr, (^rünstein u. dera;!., 
welche durch die Suiilc und Ilm vom Thüringer Walde herabgeführt wurden. 
Der ganze südliche Teil des Weichbildes wird von Lehm in solcher Mächtigkeit 
flberdeckt» daB ihn anoh aehr tief^ Höhlen nnd Waaaerrinnen nicht doiobsinken. 
Ans ihm treten ganz vereinEelt Sandatein- and MoacfaelkaUrbänke sowie aftdUoh 
▼cm Borgergalten Qnangeacfaiebe hervor. 

Baumaterial bieten diese Ablagerungen nicht Man hat sich daher mit 
auswärtigem Material versorgen müssen. In älterer Zeit und späterhin noch 
vereinzelt ist der rote Sandstein von Schiinburg verwandt worden, der freilich 
leicht vorwittert. Dagegen boten die Musclielkalkränder der Unstrut in der 
sogenannten Mehipatte ein geradezu khussisehes ^iaterial. Dieser Stein tiitt als 
oberste Schicht des Wellenkalks bei Freyburg, Zscheiplitz und Balgstädt auf 
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und imd in den altberühmten Brfiohen anl dem Böddei bei Balgstadt am 
MOhlenholz in BSnken von 10 Faß (3^14 m) Michtigkeit gebrochen. „Er ist fast 
weiß, fein porös, zäh und fühlt sich sandiger an, weahall) ilm die dortigen Stein- 
brecher aadi ^Sandstein^' nennen, während der Name „Mehl patte" von dem 
Zerfallen untfr ileni Hammer zu weißem Kalkstaub hrirüliif." Die Farbe spielt 
auch oft in (*rau, Gclh und Rot hinüber. Die vorzüglichsten I^agon scheinen 
zur Zeit des roraaniscli. n Dmabaues ausgebeutet worden zu soin. Hier finden 
wir einen kreideweilien, iuiukurnigcn Stein fa&t ohne Versteiueiungeu, der so 
weidi aas d^ Brache kam, dafi er mit dem Messei- geschnitten werden konnte, 
wie noch heute die Werkstücke oft mit der Säge geschnitten werden. In 
gotischer Zeit ist dann ein gelblicher, grobkörniger, mosohelreicher Stein hoch 
gescliätzt, der an Härte mit Marmor wett(!ifern kann, absolut wetterfest und 
gallenfrei ist und jenen unvergleichlichen Künstlern gedient hat, welche den 
Wcslchor des Doms schufen. Durch die zahlreichen Poren und Liicher bietet 
die Mehlpatto r.i» deü Auilenwimden der Bauwerke Moosen und Schorfen Halt 
und Unterschlupf, die sich an geschützten Stellen wie eine briiungnhie i'atina 
ansetzen. Wo indes Hegen und Traufwasser anschlagen, werden sie immer von 
neuem woggewaschen und es entstellt dadurch der zunädist befremdende Bin- 
druck, als sei das Bauwerk an eimseben Stellen launenhaft gescheuert Die 
Hehlpatte hat nur den eimdgen, aber schweren Nachteil, daß sie nicht im Fener 
steht, sondern in Schalen abblättert, Don traurigen Beleg dafür liefert die 
Wcnzolskirche, deren Chor dureli die Biiindo von 1473 und 1517 in einen 
trümmerhaften Zustand ?:elegt wurde. Der Betrieb und Wert der Röddelbrüche 
ist verhältnismäßig frülizeitig auch urkundlich belegt. 1252 erteilt Ulrich von 
Balgstädt dem Stift Naumburg die Krlaubnis, die zum Dombau nötigen Steine 
in parte lapifodine Balkstete zu brechen, und 1278 dem Kloster Pforte facultotem 
in lapicidina noetra in monte iuxta Balgstete fodiendi, effrigendi« etolTeodi et 
de?ehendL lapides. Der Import ron Seeberger und Nebraer Sandstein und von 
ThQringer Marmor für besondere Zwecke ist seiton. 

Unter den Wasserläufen nimmt natürlich die Saale die erBtc Stelle ein. 
In vorgcsehiohtüoher Zeit hat sie [^ewil! den rie(M'j:enbprir tind Speehsait b. spült. 
Später wandte sie sicli unterhalb Almrich in einer S formigen Sclileite der 
ünstrut zu und lieli lings um den Stadthügel eine Aue liegon, die bei der Über- 
tragung des Bischofsstuliles dein Bischof und von Udo II. (1161—86) dem Doui- 
stift Überlassen wurde. Sie hieß nun Kapitelsaue, frtther Tolkstflmlich ngrofie 
Aue** (maior owa) im Oegensatx zu der „wenigen Aue** unter dem Speohsart, 
welche das Oeorgonkloster besaß. Die obere Ecke, die Moritzwiesen, war dagegen 
dem Moritakloster zugefallen, während die Wiesen am linken Ufer, die Fachsen- 
weiden. zwischen Pforte und Almrich geteilt waren. Im 15. Jahrhundert grub 
<\r\\ die Saale abertna!« ein neu^s Tieft, indem sie wahrscheinlich bei der gi'oRen 
1 liir ziinfiehst dicht an den Hohenran<l bei dfM- Schwidnsbrücke herandrängte, 
diuni ai»er schal l tiaeh Norden um- und /ui ü< kli<*<r. die „kiumme Hufe" ein- 
scliliüüend. Endlich 184(3 beim Bau der Tluainger Kisenbahu wurde der FluÜ- 
lanf durdi dnm Durchstich gerade gelegt und die Schleife blieb als „alte Saale** 
liegen. Hierdurch ist nun auch der Verlauf der „kleinen Saale,** parva Sala, des 
alten MOhlgrahena der FfSrtner, verwischt Dieser mündete zuerst am Ansati 
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(lei Ahurioher Schleife, wurde aber 1172 vou den Georgsmönchen mit Genohmigunfi^ 
der Pförtner parallel der Schleife weitergeftüirt, um auch die KegelsmtUile zu 
treiben, nnd fiel erat unterhalt derselbeii in die ,,grofie' Saale,*^ ein Zustand, der 
sieh in der Orensbesclireibung Ton 1278 deutlich widerspiegelt 

Brei andere kleine Rinnsale, die im Stadtgebiet der Saale zafliefien, kdonen 
beute nicht mehr als Bftcbe bezeichnet werden. Als aber die Hügel noch wald- 
und quellenreich waren, scheinen sie dauernd und so stark geflossen zu sein, 
daß sie das Mühlrad zu treiben imstande waren. Es sind dies die Weichau 
uderWichau (1278 Wvtliawc. 1"2W Wiohaw). welche am Buchholz beim Wietehoic 
entsprang und das WeiclilnM östlich begrenzte, andrerseits ein rivulus, wahr- 
.scheinlich Sch weiusbach, jety.t das kalte Tal genannt, welcher, aus dem 
Nonnenholz kommend, am Eeelsweg hinablief ond die Kegelsmahle trieb, der 
westliehe Orenzbach. Endlich die Mansa (Mnsawe), die, vom Galgenberg henb- 
fliefiend, die Stadt durchzog, wo sie von den Bronnen gespeist und zu kleinen 
fischweiheni gestaut wurde, und in der Einsenkung zwischen Dom und St ICoritz 
heraustrat. 

Das Weichbild iKi^'. 2| \^vd durcli Urkunden von 1278 und 121)9 in 
seinen Oreii/.on fi'stt:ele,i;t, darin die ljiscl)< "»fliehe Gerichtsibarkeit und das Hecht, 
die Aue m entwalden, gegen alle niarkgräf liehen Übergriffe sichergestellt wird. 
Die Grenzbesohreibung stimmt in beiden Akten bis auf abweidiende Namens- 
formen ttberein und lautet in der Eassnng von 1299: incipit siquidem predictnm 
iudicium sive Weichbild contra meridiem apud' lapidem, .qul iaoet super 
montera, qui dicitur Wettehoig (Wietehoic) iuxta villam Rode et protonditur ab 
illo lapide ante silvam, que dicitur Bnchholz, Buchholz excludendo, et sie trans- 
eundo usque ad arbnrpm. qun stat ultra locum, qui 'licitur Swinswartt; item ab 
illa arbore protf^miitur desceudendü per viam, i|ue dicitur Esolswpg uüiiue ad 
niüleudinum, quod dicitur Kegelsmühl (KegeUmül) in parvam .Salam atque 
descendendo in magna Sala usque ad aquam, que dicitur Wichaw (Wythawe) 
et sie itenun ascendendo per ipsam Tallem, in qua finit Wichaw ad sapra dictum 
prius lapidem. Der Ausdruck Wettehoig wird allgemein ron Wette » Buße 
abgeleitet, also BufihOgel, jetzt noch Oalgenberg genannt, da bis ins 19. Jahr- 
hundert der Guli^'on stand, und durch die Zwischenform Wythawe wird auch die 
Wichau als Hußbach erklärt. Die villaRode, später Rödichen, srohnrto offenbar 
zur ui-sprunglichon Dotation des Moritzklosters nnd besaß i in- eii^eiic Kapelle. 
Das Klostor verkaufte indes 1145 das Vorwerk ajil...SeiieUiuf. Dort, Hui/, Weiden, 
Hopfwachs, Äcker, Lehden etc." an Hans Dorn und Thomas Hildebrand von 
Naumburg und 1449 wurde Wenzel Thain mit dem halben Rödichen und der 
Trift hellten. XMe Siedelung scheint indes im 16. Jahrliundert rasch in YerflaH 
geraten zu sein. Die Kapelle war 1544 als „Wenzel Thains Heakammer*^ pro- 
faniert und wurde vom Bat als Rechtsnachfolger von St-^foritz abgebrochen, das 
Vorwerk selbst 1570 vom „Junker Antonio von Bredelle" erkauft und eingelegt. • 
r)as Huehbnl?: ist ein Teil de*? großen Reichsfor-stos, der ursprünglich Nauni- 
bur;^' v*)n allen Seiten uiuL^ab und auch die Saalaue be l'^' ktt'. Kaiser Konrad 
hatte 1080 dem Bischof Oatlalus die Erlaubnis orteilt, üurin zwischen Saale, 
Wetbao, Pankewitz und Stenndorf Holz zu schlagen (licentiam fadendi foresti in 

fageto quod proximum adiaoet oidem ci?itati). Die Landeshoheit und G^cfats- 

i* 
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barkeit verblieb bei der kaiserlichen Domäne Eisenberg und ging mit dieser an 
die Markgrafen über. Diesem Verhältnis entsprach es also vollkommen, daß bei 




Fig. 2. Dan Weichbild von Naumburg. 



der Anasoheidang des Weidibildes die Oremse Bnohholz ezoladendo gezogen und 
auch die anderen Wäldchen, das SOobels-, Nonnen- and Sperlingaholz, die dem 

MorifadLloster gehörten, ausgesdilossen wurden. - Die Schweinswarte muß 
auf dem HUgel zwischen dem Holländerweg und dem kalten Tale gesucht werden. 
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Sie diente uffeubai iu uuiuhigen Zeiten als Luginsland wie andorwärte die 
Laushügel, •BSame und TOnne (von Lauschen). Der Saelswcg führte wohl 
im kalten 1kl nach FteromiDgen empor und mochte dem Transport von Getreide 
and Hehl dienen. Der Bach wird nicht mit Namen genannt Passend biefie er 

auc!i Kegelsbach wie die Mflhie, wenn man Kegel von Oeliege=s Orange ableiten 
darf. Über den weiteren Grenzverlauf brauchen wir nur auf den eben er^Merten 

Lauf der Saale zu verwüison. 

Die Straßenzüge, wetciie sich in Naumburg schneiden, sind ersichtlich 
or&l nach der i^nrmanischen Rückeroberung auf das rechte Saalufer verlogt 
worden. Denn der alte Verbindungsweg vom Herzen Thüringens zur Grenz- 
mark, die HeeistraBe, via regia, lief über Fränkenan nach Freybiirg nnd Merse- 
burg. Von ihr aweigte dann beim Octtersitz die „alte Frankfurter oder Berg- 
atrafie** ab, die sich durch eine Schlucht an den Wttatungen Wenaendoif und 
Tesnitz vorbei in die Saalaue senkte, den Fluß auf einem Knüppeldamm erreichte, 
bei der Altenburger Furt durchschnitt, im Diufe Alnirich den leclitfMi Ilöhen- 
rand f^ixeichte und ühor die 8chwein.sbrücke zur Stadt führte. Vor den Mauern 
verein i<^te sich mit iiir die Jenaer Straße, die von Camburg an sich auf und 
über die Hochebene windet und hier die beiden Seitenwege* von Eisenburg unrl 
von Eckurti^berga über Saaleck aufnimmt Den Verkehr aus dem Unstruttale 
vermittelte die Freyburgor Strafie, die in der Boßbacher Furt die Saale über- 
aetate und' in dem Einschnitt zwischen Specbaart und Oeorgenberg anr Stadt 
führte. Für den Kleinverkehr war indes eine direkte Linie, der Faßweg am 
linken Unstrutufer nnd über die Grofijenaer Fahre eingerichtet, die noch heute 
bc=^t<'lit. Vom T'ntorlanf iler Saale kamen zwei Straßen, die eine von Halle und 
Mei^ehiu^ auf dum linken üfor, welche bei der „Henne" auf der Hallnschen 
Fähre übersetzte und durch eine Höhle das Plateau gewann, zn doirn St iton 
noch in der Neuzeit zwei Windmühlen standen; und auf dorn rochtun Ufer die 
WeiBenfolaer Strafie, mit der sich in Wetfaau die ostetUndisdie Linie von Alten- 
bufg und Zeitz verband. Endlich kam von der oberen Wethan über den Galgen- 
beig die Eoblenstrafie herab. 

Im heutigen Stadtplan ist der EtnfluÜ dieser Straßenzüge, zugleich aber 
«las Zusararaenschniulzen verschiedener unabhängiger GrQndungen deutlich 
bemerkbar. Als Ursitz darf ein altes AVend^ndorf angesehen werden, ven dem 
noch der Name Wendenplan sowie Fisch irasso ^nnj^en. l)(Mm wo immer 
es anging, drängten sich die Slaven :m die Fluiiuler, um dorn tniguu (ie.Hcluift 
des Fischfangs nachgehen zu können. Im Stadtplan ist die Lage dieser Siedolung 
noch darin spürbar, daß ohie EbmptvcricäirBader, die große lCarietigas.se, den 
Hftnaerfolook in einem Knick umgeht Ja wir gewinnen fast den slaviachen 
Rundling, wenn wir uns den mittleren Baum als freien Platz mit Doifteich und 
finde denken, auf den vier Gassen in Form des Hakenkreuzes münden. Davor 
muß ein alter Volksb» In<rii;uni:splatz gelegen haben, an den die Straßen- 
bozeichnnnp: ..Rosongarten" cr-Mt- M t. rhronnl(i<ijisch folgte dann die „neue Rurf^' 
der Eckanlincr. um das Jahr ItJOO gegiündut, auf der höchsten Erhebuug der 
ganzen Ternu^su, au der Stelle des jotzijren Oberlandesgerichts. Unter ihren 
sdiütaenden Mauern muA sich sehr bald ein kleines Gemeinwesen om die Feten»- 
kapelie aDgeaiedelt haben, die, vor dmn Nordkreuz des Domes gelegen, erst im 
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19. Jabrhiisdert abgebraehea wurde. Auch die Notts, daß Hailtgnif Herniaon 
vor 1021 hier eine Propste- tn ündete, beweist, daß die „Freiheit?* schon vor der 
Verlegung des Stifts stark bevölkert war. Im Angesicht der Burg erhoben sicli 
alsbald auch die boidon Ifausklöster der Eckardiner, das Mönchsklostpr St. Georj^ 
auf dem davon benaimteu üeurgenberge, wie die Burg selbst lu>f(>stii;t und duieh 
eine Straße mit der Freiheit verbunden, und das Nonnenkloster St. Moritz jens>eits 
der Mausa auf dem Moritzberg. Als in der Keformation beide Klöäter sich auflösten, 
bildete sich auf dem Georgenberge aus der älteren Geoigenstraße und den Neu- 
bauten auf den Elesteiigfitem die „AmtSToratadt^. wShrend der Bat um 8t If oritz 
die ^neuen Qflter'\ die sogeaiannte Batsvorstadt, anlegte. 

Unter dem Krummstab bltlhte die Freiheit bald lebhaft auf. Am Dom siedelten 
sirh (Üo Kiu ic'ii dor Kanoniker an, meist mit Privatkapelien. Den ^nzen Abhang 
bis zur Mausa naliin der Hischnfshof pin. darin eine Kapelle Johannis des Täufers 
stand. <'>stlich daran leimte sich das freiheitische Rathans und die Ki<<nfeste 
an. l>ie Hauptverkehrsader bildete der Steinweg. Der Kaum uüriliicli und ostlich 
vom Dom ward den ,,Nachbam'' überlassen, die enge Mauer, die schon 1027 den 
locus momtos ausgeseicfanet hatte, erweitert und mit Toren und Bastionen bewehrt 

Daß schon die Eckardiner die eigentliche Stadt ins Leben riefen, erhellt 
dai-aus, daß sie von Kaiser Konrad 1088 das volle Stadtrecht mit dem PriTilegium 
eines königlichen Marktes erwirkten. Bisehof Cadalus ging auf rlieser Bahn einen 
Schritt weiter und zoc durch einen verlnekenden Jirief um 1033 die Kaufleute von 
(IroBjena herüber, indem er ihnen Abgabefreiheit und im auswärtigen Veikehr 
alle im \ ülkerrtcht begründeten BeerünMtigunsren vereprach. Dies Wolilwollen 
hat sich bis ins hohe Mittelalter eihaltea. iNaumburg war wesentlich eine 
bischöfliche Stadt Dem Bisohof standen die Stadtkircho und mehrere Kapellen, 
der IfarktzoU und die Stadtmauer zu. Seine Absicht war gewiß auf engen 
Zusammenschluß beider Gemeinden gerichtet, wie denn der Graben sswischen 
der Stadt und der Freiheit erst im 15. Jahrhundort gezogen wurde. Das erstarkte 
Büruertum sucliie sich freilich der Vormundsciuift zu entziehen. Der Kampf hat 
aber nie die wilden P'nrmen wie etwa in rheinischen Städten anircnommcn. 

Mit sicherer und fester Hand sind deim auch die J.inien des Stadtplains 
gezogen. Den Mittelpunkt bildete der weit abgesteckte Maikt mit dorn liaihuus 
am nördlichen, der Stadtkirchc St Wenzel mit dem Friedhof am südlichen Endo. 
Die große Absicht ist durch drei um die Kirche gruppierte Hiuserblöcko spfiter 
wesentlich verdunkelt Von hier waren fünf Hanptstraßen nach den fünf gleich" 
namigen Toren gezogen, nm die oben bezeichneten Strassenzfige aafiEunehmeo, 
die Mariengasse zur HaUeschen, die Jakobsgasse zur Weißenfelser, die Wenzels^ 
gasso zur K id« nstraße und die Salzga.sse zur Jenaerstrasse, die Herrengasso 
aber zur Herreufii'ilieit. Es liei^t somit das K«>^pnannt(^ nr.rddeutsehe Scljonia zu 
(»runde, das sich auch in der Queileilung der sitdliclieu Hälfte' ausspricht. Wie 
in anderen Städten ist der Holzraarkt wegen der Feuersgefahi niuglichst an den 
Haueniog verlegt Der Platz um die Marienkirche war ein älterer Friedhof unil 
samt der Kirche und dem anstoßenden Siedelhof, der „Tbainbnrg^, dem Georgen- 
kloster zuständig. AuffStlig und zunächst unerklärlich ist die Winkelei vom 
KeuHenplatz zum Rathaus. Offenbar verboten auch hier wie am W«idenplan 
iÜtere Anlagen die Durchftthrung des geraden Straßennetzes. 
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Die erste Erweiterung der Stiidt fand 1384 statt. Die Mauer der Südseite 
wurde hinausgerückt und der Raum mit Erlaubnis des Bischofs Christian als 
große Neustrasse zur Stadt gezogen. Um diese Zeit scheint sich auch vor dem 
Salztor ausserhalb der Mauern eine Vorstadt nach St. Moritz hingeschoben zu 
haben und für sie erstand eine neue Kapolle St. Othniar. Ihr gegenüber, an der 
Stelle, wo heute das trockene kla.ssizistische Salztor in Form zweier Wachhäuser 
steht, war die Feldmeisterei gelegen, ein freistehendes Gehöft, von einer Mauer 
umgeben. Nach Merlans Stich war auch uro die Mitte des 17. Jahrhunderts die 
Ratsvorstadt von einer Mauer umfaßt und auf älteren Plänen winl das Michels- 
tor am Ende der Michaelissti-asse bezeichnet. Ein baulicher oder urkundlicher 
Anhalt ist aber für beides nicht zu gewinnen. Auf der anderen Seite wurde in . 
der Reformation ein größerer Friedhof, getrennt für die Stadt und die Freiheit, 
vor der Mauer angelegt und 1535 von Justus Jonas geweiht In dem hier um- 
schriebenen Rahmen hat sich das städtische Ijcben bis ins 19. Jahrhundert bewegt. 
Die neugewonnene Freiheit führte um 182<) in kopflosem Eifer zur Niederlegung 
von vier Stadttoren und des Mauerringes, während auf dem Walle die schönen 
Promenaden angelegt wurden. Doch erst seit 1870 ist ein lebhafter Baubetrieb 
im Gange, die Stadt nach dem Bürgergarten, nach Grochlitz und Almrich zu zu 
erweitern, fast ausschliesslich in einem vornehmen Villenstil, dem sich auch di(! 
bedeutenden Anlagen des Militärfiskus nach Möglichkeit anschließen. 




Fig. 3. Siegel Biacbof Udo« I. 



II. Gösch ich te. 

Naumburg ist im (iegen.satz zu zwei älteren Rivalen groß geworden, 
zu Großjena, dem ursprünglichen Hori-schersitz der Eckardiner, und zu Alten- 
l)urg, dem Lieblingsschloss (J unzelins, das 1010 von seinen Neffen Hermann 
und Eckardt II. erobert und verbrannt und wie wir später erfahren, zu 
Gunsten Naumburgs samt der jungen Stadt mit dem Bann belegt wurde (1168: 
destructa et nunquani recdificanda urbs). Entscheidend für die politische 
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und Idndiliohe Weiterentmoklong war die Übertragung des 968 von Otto I. in 
Zeitz gegrüodeten Bistums, welche gleidi eifrig von Kaiser Konrad IT.. dem 
Rrüdorpaare nnd dem Bischöfe Hildeward betriohen. vom Papst Joiianu XX. 
1028 vorläufig'. 1032 endgültig Ix'stiitiut wurde. Nach dem Aussterben der 
EekarUiner trat uun der Bischof als Stadtlierr "iu und es> gelang in Zukunft, die 
wiederholten Absiebten der Wettiner iitittsvügiu uut die Stadt zu vereiteln. Dies 
Veriiältnis währte nngeetöit bis nir Beformation. Als aber 1541 der letzte 
Biachof Philipp gestorben tmd das Domkapitel in schneUer Wahl ohne des 
Korffiraten Wissen und Willen Jolius v.Hlog erhoben hatte, griff Johann Friedrich 
im Einverständnis mit dem Rat und den Standen energisch ein, ließ 1542 einen 

• evwigelischen Bischof „ohne alles Salbölf auch ohne Butter, Schmalz, Speck, Teer, 
Schmer, Weihranch iind Kohlen" weihen und nahm kurzerhand Hie weltliche 
Oberhoheit der Stiftslandc ein. Nach der Schlacht bei Mühlberg 1547 ging die 
Stiftsvogtei an Herzog Moritz über und Pflug wurde wieder in sein Amt eingesetzt, 

,Nach dessen Tode 1564 wählten die Domherren indes einen jungen Albertiner 
und 1666 den Eniftb'Bten selbst znm „postulierten Administrator^ und damit 
wurde Naumburg eine gut kursächsisebe Stadt Eine glänaende Zeit schien mit 
der Begründung des Hersogtoms Sacfasen-Zeitz 1658 anzubrechen. Denn Herzog 
Moritz wählte Naumburg zur^Residenz und wolmte in dem 1652 von seinem 
Vater umgebauten Schlosse am Markt, während die Kanzlei im „Bänderhaus*' 
nrpjTonühcr tinterjiebracht war. Indes siedelte der Hof schon 1668, die Regierung 
K>G4 naeli Zeit/- über und als sein Sohn Moritz Wilhelm katholisch geworden 
war, nötigte diesen das Domkapitel 1717 zu resignieren und da inzwischen aueii 
das Kurhaus zur katholischen Kirche übergetreten war, trat eine Art Interregnum 
bis 1726 ein, wo die weltliche Begierung dem KurfOrsten, die geistUdie dem 
geheimen Eonsistorinm in Dresden zugeteilt wurde. Im siebenjährigen Kriege 
war Naumburg so gut wie preußisch und nach den Stürmen der Napoleonischen 
Kriege wurde es mit den übrigen Teilen der Provinz Sachsen durch königlichen 
KrIaR \om \^.^\^[ lsi5 dem |ueußisehen Staate einverleibt Am 3. August 1^15 
wurden die sdiwarzen Adler an dii^ Stadttojc i:enagelt. 

Die l^iscluife der ersten Jahi liuuderie wandten der neuen Metropole eine 
einseitige liebe zu. Sie landen in vielen Beziehungen völliges Neuland. Welt- 
liche, kircdilicbe nnd künstleriaelra Aufgaben harrten ihrer. Der Bau der Kalhedralo 
hat die meisten von ihnen beschäftigt und ihre Oebeine zur letzten Kuhe auf» 
genommen. Einige haben an den Sorgen und Kämpfen des Beiches teilgenommen, 
andere, mehr asketisch veranlagt, Klosterleben, Kircli^ordnnng und Seelsorgo 
gepflegt. Hier interessieren natürlich bloss die Beziehungen zur Stadt und deren 
Denkmälern. 

Hilde ward, 1002 — ein Vater des Volkes, Pfleger der Armen, Beschützer 
des Rechts, erlangte lu28 und la"52 bei persönlicher Anwesenheit in Rom die 
Verlegung des Stifts von Zeit/ nach Naumburg und wurde im Dom begraben. 
Seine Erinnerung bewahrt eine um 1270 errichtete Tumba und ein auf die 
Verlegung bezügliches Olasgemälde. -- Cadalus, 1032—1015, ein Lombarde, 
begann den Dombau, dessen Weihe Bischof Hnnold t. Merseburg 1040— lODO 
beiwohnte, und brachte dem Stifte für trene Dienste gegen Konrad II. und 
Heinrich III. bedeutende Schenkungen zu. — Eberhard, lOlö— 1078, ging völlig 
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im Sfaiatsdisnst »uf, der troaeste Diener HemrichBlV^ mit dem er auch inEanessa 

war. Sein Grabstein vor dem Hauptaltar ist leider vei*scholleil. Günther. 
1079—89, ein Wettiner, Sohn Wilhelms von Kamburg, das genaue Widerspiel 
seines Vorgängers, war der bitten^te Feind des Kaisers. Er weihte mehrere 
Kirchen im Osterland, wo damals der Holzl>aii noch jran/ alliremein hensclite — 
Will r am, 1009—1111. ein Hersfelder Mönch, „der boredtote Mann srincr 
Zeit'S gewäiidtei Publizist im Dienste des Kaisei's, der aber auch „aui neu 
omgerissenem Waldboden" Dörfer anlegte , vermoohte dea Grafen Wipredit 2ur 
Orflndimg von Pegau, dessen Grondlegung 1091 nnd W«he 1086 er anwofante. 
Dietrich I, IUI— S3, Wettiner, eröfEnete die Zeit der entirastiaBäsdlisn Kloster- 
gründungen. Er selbst stiftete Bosau, Kiesa imd St. Steplian zu Zeitz, reformierte 
St Moritz in Nanmbnrir und weihte die Pfarrkirchen in Zwickan 1118 und Plauen 
1122. Er wurde 1123 vor dem Altar in Bosau durch einen wendischen Mönch 
•Tstoclien und an (leiselljon Stellu bestattet. ~ Richwin. 1124—1125, vorher 
i^onihcrr, ließ s^icii doch in 8t. Mnrit:? bestatten, wo sein Grabstein noch vorhanden 
ist. — ü d ü 1., 1 125—48, ein Sohn Ludwigs des Salicis, war 1 135 und später behilflich 
bei der Gründung von Bnrgelin und LsnsiutK, der Propste! Schkölen und des 
Koonenhiosters BemsC) den neu auftauchenden CSstmensem innig zugetan und 
mit dem hl. Nori)ert eng befreondet Sein Käme« ist mit der Stiftung und Ver- 
legong von Pforte untrennbar verbunden, dem er aaeh die Magdalenenkapelle 
eines von ihm gestifteten Hospitals in Naumburg übergab. Sein Grab fand er 
in den Wellen des Mittelmeeres auf seiner zweiten Pilgerfahrt. Ihn» wiid auch, 
freilich ohne urkujidlichen Beleg, der Neubau des Doms, von dem noch dio mittlere 
Krypta erhalten ist. zugeschrieben. — Wictimann. 11 ;")()- 54, Edolhorr von 
Querfurt und Seeburg, erhob die von ihm geweihte Tuufkirche der hl. Magdalena 
in der YoiiiBlie too StGeiwg U6t rar Fbnrlcirche, stiftete 1152 ein«m Zoll vom 
Nanrahurger Harkt ond einen Zins von 30 Sol. xur Unterhaltung der Dachung 
des Doms, beglknstigte Pforte und lieB Mlinxen „in gHKfimer Form** (als sein 
Vorgänger) schlagen. ~ Berthold I. v. Boblas, 1 154—01 . vorher Dompropst, 
starb im Feldlager vor Mailand. — Udo II. v. C^ierfurt, 1161—86, überließ dem 
Domkapitel den Forst in derAne und erwies sich fast allen Klöstern der Diözese 
günstig, zu denen nun noch das Her^eikloster in Altenl)urg und Celle i. S. 
kamen. Er wurde in der Stittjikirche in Zeitz begraben. — Bert hold IL, 
1186 — 1206, wieder mehr Hofmann und Diplomat, mußte doch 1206 angeblich 
wegen Altersschiriiolie resignieren, lebte aber noch 1319. — Sngelhard, 
1907—1243, unstreitig der tüchtigste Triger des Krummstabs, titig und erfolgreich 
nach innen und anfien, war wieder d«n neuesten Trieb des Münchtums, den 
Bettclmönchen, zugetan. Unter ihm erstanden Franziskanerklöster in Zwickau, 
Weida, Altenburg und Zeitz, das DominikanerncnnenT<loster in Xronschwitz, 
daneben Deutschordenshöfo in Plauen, Keiehenbaeh, ni.-njtx und Schleiz, ein 
Templerhuf in DroiRi«?. Engelhard hat sielier den roiaanischen Dom vulloiidet. 
Mit gesuchtem Nachdruck ucii er den päpstlichen Biief von lui}2 über die Ver- 
legung emeuem und jeden mit einer Strafe von 100 Mark Gold belegen, der ihn 
• in igneminiam yel laesionem als Bischof von Zeitz beMicfanen wflrde. — 
Dietrich 1244—72, Wettiner, Bruder Heinrichs des Btlauchten, gelangte 
erst im Kampfe gegen einen llsgister FMer von Finis nun Stuhl, ordnete sofort 
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das Verhältnis des Propstes zn den Kapitiilaren und erließ 1249 jenen berühnitt n 
offorifii Biif'f. der ^nr VoUenduiitr de*? T)n?iies auffordr-rt und die Absicht der 
Stifterstatuen t'in>elilieBt. Zur I^rgan/.urig diente 40 tiip'.'» !- papstlicljer Äblaü 
von 1254, und für die Bauzeit bezeichnend ist der oben « i ^s ahnte Vertrag über 
den Steinbruch auf dem Köddel von 1270. Daneben utugab Dietrich die Stadt 
mit Wall und Graben, da Unteifingen, das ihm von seinem Broder ontefsagt 
und erst seinem Naofafolger Meinher 1876 reohtticb lugestanden wurde. Anch 
am'Neuban d«r Elosterkiiche in Pforte, 1251— 6B, scheint et lebhaften Anteil 
genommen zu haben, mnf'te aber wegen Beilegung eines Familienzwistes der 
Einweihung fem bleiben. Als Kunstmäcon hat er die ausgezeichnetsten Kräfte 
Hin sich geschart und £;efe>selt. Er vei-stand es, grußo Aufgaben t.u stellen und 
dann den KünsthM frei waltoa zu lassen. Freilich sah er sich im Oes^ensatz 
zu seinem stets mblungstühigen Vorgänger — bald zu Verkaufen und zum 
8<^aldeomacheD Teranlaßt, wobei allerdings die schwor© Zeit des Interregnums 
reiofalidi Ursache bot — Hein her (ans dem Hause der Burggrafen vonHeiBen- 
Neoenbnrg [de noTo Gastro], auf Grund des Wiederrerkao&reofats auoh Graf 
von Mansfeld), 1273—80, seit 1214 Propst, war offenbar dem Kampf fiei^en die 
steigende Schuldenlast nicht gewachsen, obwohl in finanziellen Praktiken erfahren. 
Dahin goh<trt es. daf' er 127» die Stadtkircho dem Dom inkorporiert»- <l Ii. ans 
ihrem Einkommen eine Präbende schuf, während der Dienst einem dürftig 
besoldeten Vikar überlassen blieb. Ei hinterließ das .Stift mit IIUÜM. Schulden, — 
Ludolph V. Schladen, 12Ö0— öö, war eigentlich nur mit Verkäufen von Slifts- 
gttlera beschäftigt, und sein Nachfolger ~ Bruno Schladendorf, 1285—1904 — 
▼erlegte überhauiit die Beeidenz von Nanmbni^ wieder nach Zeitz, indem er die 
Buig dem Domjttopst OberUeB. 

Damit hat cUe eigentlidi porsonliche Einwirkung der Bischöfe auf die Stadt 
ihr Endo. Die wenigen Akte, in denen sie nnrli in die Geschieke dt > Oomein- 
wesens eingreifen, werden später bei betreffender Gelegenheit erwähnt werden. 
Die Reihe i>t fdLiende: 

Ulrich 1. 1304-1310 Johann Tl. v. Schleinitz 1422--1434 

Heinrich I. v. fJrunibach 1316—13^4 Peter v. Schleinitz 1434 --1463 
Wittiflio 1335- i;i4s Oeori; v Ilaugwitz 1463 

Johann 1. v. Miltitz 1348—1352 Dietrich III. v. Bocksdorf I4(j4— 60 

Kudolpfa Schenk 1352—1360 Heinrich II. Stan^mcr 1460-14)^ 

Gerhard 1. y. Sehwarzbiirg 1360-1373 Dietrich IV. v. Schdnburg 1481—1491 

(I371I (1492) 

^Vitri lp. II. (1372) 1373-1381 Johann m. v.ächönburg (1482) 1491 bis 

Cliii>tian fl*iH2) 1.3«1— 1394 '^17 

Ulrali Ii v.Kudciitrld 1394- 14U9 Philipp v. Bayern 1517—1541 

(jerhard 11. v.Goch 140U- Jw^u« Pflug 1541—1564 

daneben Nikolaus von Auü^dorf 1542—1546. 

In der Verfassung und Verwaltung war Naumburg bi« in die Neuaeit 
mit vorwi<-kelten Zuständen beladen. Aus dem Marktgericht, das au.-< einem 
öffentlichen Kicliler und .sachkundigen, von der Kaufmannschaft nfwiddten Scliuffr'n 
bestand, hat sich der Kat entwickelt, 1305 zueiBt beaseugt, der in raschem Zug 
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dem Kachof ein Hoheitsrecbt nach dem andeten abnötigte. Ehr war axistolcTati«^ 
auf Selbsteig^nning aus den Gesohlechtero, den Eaoflierren und dem etttdtisohen 
Adel, Kugeaohnitten. Nach mittelalteriicdiem BcaiKh wecbaelten ^dfei Bäte"^ von 
je xwölf Mitglied<Tii, der regierenfle, der sitzende Riit und die ÄUeston, jihilicb 
im Regiment. Do* Ii schon 1329 wurde durch biscliöfliches Statut <^'omeinrr 
Bürp^orschaft Anteil an der Verwaltiina" iregehen derart, dal! die ..Reichen" und 
die „Annen" je seelis liatsherren wählton. Der einzige ständige Beamte war 
der Stadtschreiber, zahlreich aber die niederen Organe, „zwölf (iaii^üanicister, 
Ralnunileiite, der Wegomeister, Bierseyl, Hopfenscheffel, Futtermeister, Ziegel- 
faerr, Fteisofasobatier, drei Feaeriierren oder Umgeher; dann das BatsgeeiDde, der 
Stadtvogt, Aosreiter, Wagemeiater, Schenk, PfthrroanD, Bieraeber, Hopfenmeeaer, 
Biermf^, Stadtarzt, Rohrmeister, Bäcker, Hauamann, Eirdiner, Garkoch, Boten« 
hurfer, Förster, Ziegler." Diese Verfassunjx überdauerte den großen Krieg, erst 
11)98 beschränkte TTorzog Moritz Wilhelm das KoUejrinm anf Tiwei. den ritzenden 
und rentierenden Hat, auf; je acht Gliedern, dem Ober- und L^nterbürgermeister. 
dem Obci- und Unterkiiiniuerer, dem Studtrichtcr und drei A8.se»si>ren. Da/.u 
trat der dauernd auitiereude Syndikus. Jedes der sechs Stadtviertel (Herren-, 
Marien Jakobs^« Yieb>, Neu« und Salxviertel) war durch einen Becbenherm 
und einen Oaaaeameiater Tertreten. Gerade ein Jahrhundert spfiter, 1T96) wurde 
ein BtSndiger Bfirgermeäster eingeeetst und 1812 aueh die beiden Bäte in einen 
verschmolzen. 1817 wurden die Rechenherren und Gassenraeister aufgehoben 
und 18 fi-eigewählte „Repräsentanten" eingeführt, die sich mit der 1832 oktiu- 
ierten preußischen Städteordnung in 24 f^tadtverordnete verwandelten. Die 
Dnmfreiheit scheint itn Mittelalter eine äiinliche Verfa-s-sung beses.sen zu Imben, 
woiaui das Rathaus am Othmarstor schließen läßt. Die Quellen über deren 
Entwicklung sind aber noch nicht eröffnet Sie wurde 1832 mit der ält^n 
Stadlkommune versdmiolsen. 

Weit ▼eETwickelter sind die BechtSTerhättnisee. Seit seiner Entstehung 
hatte der Bat ganz selbstverständlich die niedere Gerichtsbarkeit geflbt Daa 
peinliche Gericht war dagegen als Regal auf den Bischof übergegangen, der es 
durch einen Schultlieißen erst unbescfuankt, seit dem 15 Jahrhundert aber unter 
Mitwirkuni: de«? Rats- ausüben ließ und etwa seit 14S0 an den Rat verpachtete. 
Krst durch die grolien Kciupaktaten vim it»i9 libertrui^ das Stift die hohe 
Gerichtsbarkeit ielmweise dein liat und dieser übte sie innerhalb des Weichbildes 
bis 1818, wo die Trennung der Justiz von der Verwaltung dntrat und die 
atttdtisobe Juriadiktion au^eldst wurde. Gana im Sinn mittdalterlicher Umatfind- 
Uchkeit war ea^ dafi die atftdtisohe Rechtspflege wieder unter vwei Stelien, die 
Ratsstube und das Stadtgericht, geteilt war und da auch die l'eclienherren 
gewisse Stad^ und Flurteile gegen den Rat vertraten, so war zu Kompetenz- 
streitifrkeiten reichlich Goleirenhcit und diese ist weidliclr ausgenutzt worden. 
T»aneben waren nun noch folgende Sonderi^erichte in Betrieb. In der Freiheit 
walteUj dti Stadt\ii2:t über die sog. .Nachbarschaft, der Sültbsyndikus über die 
Freihäuser und das Dompropsteigericht über die Dompropsteivorstadt; das 
atiftieche Justizamt Uber die Amtavorstadt (Waidgartcu, Hichaelsgasae und Teile 
dee G^rgenberges); das Stadtgericht aber die Amtsrorstadt und daa Kloster 
(te^. Landeeschttle) Pforte über die in der Stadt aeiatreuten Ffortenbdfe durch 
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das Schulamt. Und dieser Apparat arbeitete in einem Gemeinwesen, dts 
zusammen selten Uber 6000 Einwohner üiililte! 

>iaamburg hat nach der zuti-effenden Yoiautssicht der Gründer als Festung 
und Handel splats dne Belle gespielt Durch seine Lage war es auf die Ver- 
mitünng des Tranatbandels nach dem Osten binmewiesen und die Terpfianzten 
Qreßjenaer Handelsleute wufiten sich bald den größeren Verhältnissen zu fügen. 
In erster Dnie waren es we.stliohe Tuche, die den Markt beherrschten, und die 
„Gewandschneidoi" litldeten den vornehmsten Stand: daneben SeiHo, I » inwand, 
Wolle, Petzwan n und der Waid, ein Färbmittol. das hf^sondors uru Erfurt gebaut 
und dort verflachtet wurde. Aber auch Naiiniliur^^ sclunnt sich des Anbaus 
beflissen zu haben, wie der Name Waidgarten i^SchulgasseJ bezeugt, und vertrieb 
jedenfalls die Erfurter Ballen in die Ostmarken. Neben fremden Weinen war 
Naumbnrger Bier es^rtföhig und bei den Zeitgono^en, wie noch heute, hooh< 
bertthmt als „das schönste und lieblicbsle Bier, der Thüringer Halvasier." Im 
Jahrhundert schloß sich Naumburg der Hansa an, muBte aber auf Dringen 
doi cift i süchtigen Wettiner 1433 ausscheiden. Offenbar anknüpfend an die 
Kirchwt'ih des Doiii> ontAvickelfo sieh ft lili/.oitig die Petor-PauLsmesso (29. Juni), 
welche bis ins IH. Jahrhundert oincii puvA bedeutenden Zuzug von nah und 
fem fand, dann aber lanö:sam docli unautlialt.sam dem Übergewicht Leipzigs 
unterlag. JDie günstige Luge machte die Stadt auch zur Abhaltung von Zusammon- 
klinfton geeignet und ihre Maoern sahen eine stattlidie Reibe von Fdrstentagen, 
die äcb mit viel derlnsoh, Glans und Wohlleben vor den Augen der Bfirger 
abspielten. 

Bis Ende des 13. Jahrhunderts war nur die Bischofsstadt befestigt Seit 
ca. 1270 wurden die Werke auch um die Stadt gezogen, im 14. Jahrhundert vom 
Rat noch in Holz- und Lnhnikon.struktionon vervollständigt, seit etwa 1450 aber 
in machtvoller Wei.se durch massive Mauern und Tore (»rsetzt Es war eine 
Zeit, wo der Krämergeist einen höheren Flug mit kriegerischen Anwandlungen 
wagen durfte, wo die Türme und Bastionen mit grobem und leichtem Geschütz 
gespickt, in den Zwmgem die Stflckkugeln, durch die Batssteinmetien auf dem 
Röddel ausgehauen, hochgeschichtet ruhten und die Bürgerwehr, von den Yiertels- 
meistern geführt, auch mandien Stnnfi auSerhalb der Mauern bestand, wie sie 
1348 die Kudelsburg und drei andere Baubschlfisser brach. Jedocti schon in 
der Mitte des 10. Jahrhunderts waren die Mauern ein zweifelhafter Schutz. Der 
Hiiri;orsrliaft war die Kraft ausgegangen, sie selbständig zu vprteidigen. So 
wurde der Platz ein Spiolball feindlicher Parteien. Schon im sclimalkaldischen 
Kriege waren bald die sächsischen, bald die kaiserlichen Truppen obenauf; im 
dreißigjährigen wechselten ebenso Schweden uod Kaiserliche ab. Ganz besonders 
schwer waren die Brandsdiatsungen 1681 unter ^Ute, 1636 und 39 unter Baner, 
wfibrend 1642 ein Augriff der Schweden mannhaft abgeschlagen wurde. Im 
November 1632 legte Gustav Adolf rings um die Stadt ein festes T^ger an, zog 
aber bald zu seiner letzten Schlacht bei Lüiaen ab und mehrere seiner Offiziere 
wurden hier lie>tattet. Von diesen Schlägen hat sich Naumburg nicht wieder 
f'rlinit Iii Znkniitt ü'^ ein gebroehenes Ocmoinwosen, znnial es fast wührend 
der ganzen Uautr dos öicbenjährigen Kriei^^s in deu llaudeu der Preuliun war 
und abermals während der napoleonischeu Kriege von endlosen freundlichen 
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nnd feiadliofaem Tmppenziigen Ueimgesudit wurda DaiwistAen UneJn fielen 
Don noch einige andere schwere UnglticksftUe. Zwar die Bediohong dnroh die 
finaatea und deren Abweadtmg dorcli die Jugend erweist sich als neuere Legende 
— derürspmuig des Kirschfestes, dos eine rolle Worho mit Umzügen und einem 
behaglichen Zeltlebon auf der Schützcnwiesc gefeiert wird, licirt vielmehr in 
einem Ereignis des thnrinj^i^clion Brudeikrie^os. Dagogcn haben mehrere 
jrioßo Brände mit wahrhaft elementarer Gewalt gehaust. Sclion 126() wiirde 
das Moritzkl(»ster in Asche gelegt, 1411 die Wenzelskirche, 147!^ bninnte die 
innere Stadt nieder, 1517 lag diese abermals so völlig in Asche und Schutt, daii 
,4m Auge TOJD Hnktj^atB ans fkh» die zanebend«! TrIUnmer hinweg za allen 
Tozea hinanaaehen konnto.'' Dm ffleiafae Sebioksal traf 1588 die Freiheit, 1714 
am Si). Joni wMbiend der Heese explodierten in der Jisohgasae die Stünde der 
Polrerfaifindler, wobei 60 Menschen ihren Tod fanden und 431 Wohnhäuser ver- 
brannten. Zuletzt legte ein Brand am 16. April 1716 die ganze Südseite der 
inneren Stadt von der Salzgaese bis ^um Holzmarkt nieder. Im Benkmäler- 
beätand ist diese Sprache noch heute nachdrücklich zu lesen. In St Wetizet ist 
z. B. außer einer Fönte und einem Kelche kein Stück der Ausstattung vor 
1517 gerettet 

Die Kirchen geaohiehte stellt ans sanioiiat vor die mexlEwürdige Tat- 
sache, dafi mit den Stiftungen der eisten awei Jahrhunderte die Entwiokiong so 
gat wie abgeschlos^n ist Als Neagrfindongen nach dem 13. Jahrhundert kfinnen 
nnr die kleine DreikünigskapelJe ara Dom und die unbedeutende Jakobslrirche 
genannt werden. Offenbar wachten das • Domkajjitol und die beiden Klöster 
eifersüclitig über den Boden, und daß es ihnen {j;elanf;, die zudringlichen Bettel- 
münche ganz fern zu hfdten, muß geradezu in Krstauueu äoticen. Und die Klöster 
selbst vorfielen beide ganz ähnlich seit dem 14. Jahrhundert in betrübende äußere 
und innere Verwilderung. Der Dom bat sich mit seinen zahlreichen Kapellen, 
Altben nnd Bildern m einer Andachtssttttte ersten Banges erhoben. Aber whr 
spüren daran nieht den leisesten Fnlsschlag des Qemeindelebens. Die Stifter 
waren hier Bischöfe und Domherren nnd der Zuschnitt der Gottesdienste durch 
und durch aristokratisch. Ähnlich mag es beiStWenael verlaufen sein, wo 
Ratsherren und reiche Kaufleute den Ton angaben. Hier ist die Überlieferung 
dürftig, aber das Wenige gestattet den SrhhiR. daß die Fnimmigkeit in äußeren 
Formen mit sell)>;tbeNvuP)tem Stulz verlief. lölT schlug Tetzel seinen Ablaßkram 
beim Dom auf uud machte glänzende Geschäfte, aber das Gemüt der Masse lug 

noch in Banden. 

Dies wird recht deutlich im Zeitalter der Reformation. Während die 
ffihrenden Kreise Torsiditig zorttckhielten oder sich gar feindlich entgegen- 
stellten , schlug das Herz des Volkes dem reinen Evangelinm entgegen. Zuerst 
1520 predigte M. Pfennig in St Wenzel unter gewaltigem Zulauf. Er mußte vor 

dem Grimm der Domherren fliehen \nid iarnl in Böhmen ein grausames Ende. 
Als im Bauernlrriege der gemeine Manu Miene machte, sich mit den anfstiindischeu 
Haufen zu verbrüdern und (Jonalt zu brauchen, berief der Rat M. Juh. Langer 
aus Bolkenhayn, ließ ihn aber 1Ü2Ü auf Drohungen des fernen Bischofs in kläg- 
fiflher Angst Ton dannen riehen. Da aber regte rieh die Hasse, in Scharen 
strömte man auf die umliegenden Dörfer, nm das reine Qotteswort au hOren, 
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vShrend die Messe verödete, bis 153d wieder ein evangelifloher Fftorer, IL OalloSf 
berufen wurde. Die beiden Etöster gingen glelchzeiftg mm Lotbertnm Aber, 
WM ae vor der knifttratliehen Sequestration keineswegs scbatsste. St. Othmar 
und die Marienkirche folgten und als die Stadt in der Person des Dr. Nik. Medier 

15nr) nrsttni Superintondcnton . Hnon Mann von durchirioifonder Enertrie. 
erhielt, dor alsbnid 1537 oino nouf Kirdifn- und Schulordniinf; einfülirto, wagte 
wieder das Volk den letzten Sturm, indem es ihm 1541 mit Äxten die verseldossenen 
Türen des Doms ölfiiete und den Weg y.ar Kanzel der Katliedrale bahnte. Isach 
dem Tode Bischof Philipps entstand der naheliegende Gedanke, in dem ersten 
erledigten Stiftsgebiet der Eurlande einen evangelischen Bischof einzusetzen und 
Kikolans v. Amsdorf wurde sn dem Experimente ausersehen. Am 19. Jan. 1642 
ward er von Luther ordiniert. Der große politische Umschwung von 1547mae)ife 
mit seiner Herrlichkeit ein Ende. Julius v. Pflug, schon 1541 vom Domkapitel 
ü^ewählt, ergriff das sehr beschränkte Keoriment, ffihrte im Dom wieder die Messe 
ein, muiite aber in Stadt tind.Land das Luthertum dulden und al*^ er 1564 starb, 
hinterließ er nur einen ganz kleineu Kreis aristokratischer Freunde, welche im 
Herzen, dem alten Glauben zugetan waren. Das Bistum ging mit ihm /u Grabe. 

m. Literatur. 

Die Geschichtsschreibung der Stadt und des Stifts ist erstraal.s durch 
C. P. Lepsius auf festen Boden gestellt worden. In seiner Bischofsgeschichte hat 
er den großen Rahmen der Ereignisse auf streng historischer Grand läge geschaffen 
und in einer großen Zahl von Monographien die Schicksale einzelner Orte, 
Institute, Bau- und Kunstwerke aufgehellt. In jeder Zeile verrfit sich der 
nüditerne Geist, der durch den ungeheuren Wust der Überlieferung zur Klarheit 
drang, vielfach neue Quellen erschloß und in meisterhafter Kürze das Bild der 
Wirklichkeit zeichiietf Auf seinen Schultern stehend, hat neuerdinErs Horkow^^ky 
( inc farbenreiche Stadtgescbichtc geliefert, die durch feine iStiiumungsmalerei 
ausgezeichnet ist 

Die Kunstgeschichte blieh dagegen trots des reichen und vornehmen Benk- 
mfiierschatzes so gut wie brach liegen. Für das Puttriehsche Sammelwerk hatte 
Lepsius den Dom bearbeitet (1842). Hier schlug er leider, durch den an sieh 

riditigen Verstand der Urkunde von I i' !'» v. i leitet, den Irrweg ein, das romanische 
Bauwerk als Gründungsbau des 1 1. Jahrhunderts nachzuweisen. Seitdem hat sich 
ein kompetenter Beurteiler der Nsinmburijer Baukun^^t nicht niehr t^efnnden, 
dagegen hat Augu^t Schnuirsow als 'J'ext zu den v. idiouten i*'lottwellschcn 

Aufnahmen eine sachlich tief cimlringende und meist /.utreffende Würdigung 
der Bildwerke des großen Plastikers geliefert. In archäologischer Beziehung 
unschätzbar ist schließUcli die von Mitsschke 1877—91 veranstaltete Sammlung der 
NaumbuTger Inschriften, vorbildlich durch Meiß und Treue. 

Schon Lepsius hat die filtere Arbeiten isusammengestellt und treffend 
charakterisiert £s sind dies: 

Johannes JBisenhart v. Eisenaoh (f 1468), Kapitular und Dechant am Dom, 
Acta et facta praesulum Numburgensium in Paullinis Syntejma rerum Germ. 
129~I&2. 
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Paul Lange (Mönch in Bosau), Chronica Numburgensia (bis 1636) in Mencko, 
Scriptores rerum Germ. U. 1—102, für die ältere Zeit äußerst dürftig. Die 
dentsdie Benbeitung unter dem Titel Chronik des Bietnms Naumburg ist 
Ton Köster, Naumburg 1891, TerfiffentUcht 

Caspar Sagittarius, Historia Eokardi II, Marcfaionis Misniae Jenae 168Q, 
grundlegend für die Geschichte der Stiftsreilegung — und: Historia 
Episeoporum Numb. Jenae 1683. 

C. S. P. (Pol mächer), Historisch -geographisch-topographische fieficbreibung des 
hohen 8tifts Naumburg, Dresden 1790 

J. r. C. Philipp, Geschichte dos Stifts Naumburg, Zeitz 1800. 

Job. Z ad er (Domprediger 1654—85), Chronicon Numburgo-C.izense oder bist 
Zeitt-besdu^bung des Stifts Naumbargk undt Zeitz (Orig.-Hscbr. in der 
Stadfbibliotiiek und in der Stiftsbibliotiidk zu Zeitz). — Hierzu sind dann 
weiter gekommen : 

C.P. Lepsius, Ges< h. der Bischöfe des H<Kli.>tifts Naumburg vor der Reformation 
L Naumburg 1846 (nioht fortgesetzt)— Ders. Kleine Sohriften 3 Bde,Magdeb. 

1854-55. 

K.Bü i nhack, Xaiiiiiburg, Ötadt un<l Kreis, Naumb. 18til. 

Dr. Niculaus Krottenschmidt, Naumburger Annaien v.J. l;)0o— 1547, hg. 

▼.Eteter, Naumburg 1891. 
IL Sixtus Braun, Naumburger AnnaleE J,799— 16ia,hg. v. KOster» ebd. 1602 
£.Borkow8ky, Aus der Teigangenhett der Stadt Naumbuig. Wissenscdiaftt. 

Beilage z. Programm der Realschule 1893, 94, 96 (Mit Quellen und Belegen) 

Tind: Die (Joschichte der Stadt Naumburg an der Saale, Stuttgart 1897. 
Paul Mitzscltke, Naombuiger Inschriften, gesammelt und erläutert, Naumb. 

1877—81. 

Die überaus zahlreichen Schriften zur Reformations-, Schul- und Porsonal- 
geschichte hier aufzuzählen ist unmöglich. Die vollständijz^stc f'hprsicht friht dei 
Katalog der Stadtbibliothek \oii 18H0. — Trotz aller genannten und dankens- 
wertea Vorarbeiten ist der Mangel eines ürkundenbuchs sowohl des Stift« als 
der Stadt aufs sohmerdichste ftthlbar und drQckt awdi die kuustgeschlohtliehen 
ITntersuehungen. Für die Sltere Zeit (bis 1327) füllen wenigstens Ddbeneokers 
Regeeta die Lücke ans. 

Stadtpläne und Stiche. In der Stadtbibliothek wird ein großer Plan 
auf Leinwand bewahrt, der für die ältere Topographie wertvolle Aufschlüsse gibt. 
Ein neuerer von W. Steinbacli ist unserem archäologischen Phtne y.n Onmde 
irelegt, während (his Weichbild nach Blatt Naumburg der geulo^i^chen .Spezial- 
kurto von Preußen ( v(>n R. E. Sohnjid) gezeichnet ist. Kino Ansicht aus der 
Vogelpei-spektive von 1750 findet sieh im Hühiiiannschen Städteatlas Blatt 92, 
eine sehr lehrreiche Ansicht Tom Galgenberg aus in Herians Topographie, danadi 
ein Stich, der um 1660 bei Friedrich de Witt in Amsterdam erschien; ein anderer 
vom Anfimg des 18. Jahrhunderts nach Zeichnung F. B. Werners erschien in 
Augsburg, beide sind von Borkowsky neu veröffentlicht 




Der Dom. 

L Oesobiohte. 

• 

C. P. Le psi u s, Der Dom zu Naumburg in Pattrichs Denkmale der Baukunst 

des Mittelalters in Sachsen, Leipzig 1841 mit 28 Tafeln. — v. Q u a st, DieBrbauungs- 
zeit flos Domos z. N. im 1). Kunstbl. 1855. 2()2. — C. Sehn aase, Gescii. d. 
bildenden Künste im Mittelalter V, 445—50. — Otte, (Josch. der rom. Baukunst 
573—76. — Otte-Wernicke, Handbuch IT. 187. — Dehio u. v. Be/.cid. Die 
Kirchl. Baukunst des Abendlandes 1. 499, IL 304. — üohme, Gesch. d. (kutschen 
Baohmat — P. Frohb e r g , Der Anabao de« Doms sn ü. in Bombergs Ztscb r. 1 88 1 
Nr. 21 ff. (mit gutem Onmdrißt. — J.G.Werner, Der Dom ni N.a.d.& 1817 
Q. CentralbL der Batt^erwaltong 1897. — Hemminger, Programm des Dom- 
gymnasiums 1^^7n. S. XXm f. u. 1877. XXXII u. Centralbl. 1897.246. — S. Lüttich, 
Über den Xaumburger Dom. N. 1898 (Progr.) - Ders. Zur Baugeschichte des 
Naumburfrer Domes und der anliegenden Baulichkeiten, Propj. 1902. 

Über die Bildwerke: Lcpsius, t'bor das Altertum und die Gründer des 
Doms zu ^iaumburg. Mitt. des Thüring.- Sachs. (Altert) Vereins I. N. 1822. — 
A. Schmarsow, Meisterwerke der deutschen Bildnerei des Mittelalters. 1. Die 
Bildweike des Nanmborger Domes. Magdeburg 1892 (mit Aufnahmen von £, Flott- 
weli). — Bode, Qeaohichte d. deutschen Plastik 54-61. — Weese, Die Bam- 
berger Domskulpturen, 123, 163. — Moritz-Eicbborn, Der Skulpturenojkloa 
in der Yorhallc des Münsters zu Freiburg 154 IHI. — Hasak, Geschichte 
d. deutschen Bildhauerkunst 67—79. - O. Büchner, Die nordthüringische Urab- 
plastik. Straßburg 1'.'02. Photographien ca. 12 Stück von (i. 8clinlt/o in Naum- 
burg 1873. sein \\eit\nll. da sie den Zustand vdi- dof Ke>tauiati()n erkennen 
lassen. — Aufnahmen der küuigl. preuss. Melibüdaiistali, 1'62 Blatter von 1895. 

Über die Ausstattung. Altartafeln, Lepsi aa kL Bohr. IL U9fi. — KFleehsig, 
Oanaohstudien 166. — Über (Srabmfler: Eayser, Die Momumenta der holßaa 
Stifte- und Domkirohe 1742, Handschrift im Besitz ILSohOppes, doch nur 
Absei) rift mit Vielen Schreibfehlem. Kaysor machte die AufiBOichnung 1742 und 
beschrieb genau und suverl&ssig auch Altfire, Oiasgem&lde u.s. w., sodaß wir an seiner 
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HiiQd eine ungefähre Yorsteilung des Doms um die Mitte des 18. Jaiiihunderts 
ge^rümeiL Im wttenUiclieE kritUdose Abflahxiften aeiner Arbeit nnd die bdden 
Handsoliriften tob GIJ. Sofa och (Der Dom xa N., arohSologieefa erliatert) mu) 
J. 0. Lincke (Beeohrobong der Bomkitohe 1790). 

Nur am nodinult zn warDen, muB mn Illaeber von unglaublicher Droistigkeit gonaoni 
werden, Johann Georg K n ti Ii , (in vf-rdorhpnpr Sdiulttu i-f ^-r , der Euilo dca 18. Jahr- 
hunderte „vom £rtnig seiner eriiuduu^reiclieu Feder lebte, indem er die Produkte derselben 
fOr AbwdüUI« od«r Bxtnkto alto «imI mAlbmtt Maniukzipte verkaufte." Er orfand eioen 
Ifttneh Taube vom Oeorgenk]<wter, dem er die felmlSw nlkabiMhe OhroDik" notencbob^ 
flb<?r auch zahlreiche änderte Gowährsmanncr. Dann vrrfaßte er „niTist<ändliclie Xiiehricbten" 
von Kirchen, Burgen und Häusern mit einer toiieu und sprudelnden Phantasie, die jedem 
Büinanadireiber Elhre machen wflrde. Einen breiten Kaum nehmen darin die Beschreibungen 
alter, rencboUener Momunmte ein, deren ^Bisee^ er ane allen midien EVcnadeehindMi 
erlangt haben will, ho cino Bischofs Hugu I. von 1045. eiiu-x Burgermt'i»ters Kuidiger von 
1271. Aber Bilder und Insebriften sind ebenso frei erfunden. Sein Verfahren wirf an 
folgendem ergötzlichen Beispiel klar. Er erziibit: lu Naumburg lebten eiuat drei verlobte 
FiMre, die bei Ihrer YeriieinrtaDg HoohaeitsgeaeheDke TOmfaumder nidit amiehmen wtdlten. 
Schließlich kam man überein, gemdntam in die Wenzelskirche ein bronzenes Taufbecken 
zu stiften, welches die jungen Frauen ja ohnehin bald gübranchen würden. Und zum 
Andenken iiefi man die sechs NamexMheiligen der Paare und die Inschrift: Tria{I) sunt 
testee in oodo, pater et fillva et spiritus sancina «abringen. — Aber weder jene sedba 
Heiligen noch die Inschrift finden sich auf der noch erhaltenen Fünte, dafür steht die 
deutsche Jahreszahl und „hylf got , maria berot" dnrnnf. 8o Tteschrelbt und zeichnet er 
auch den Grabstein Udos 11., der 1190 in Florenz aus Marmor gefertigt und mit dem 
TVampore S500 ttSm gekxtitet babe. Und nodi toltor ist der Gnbetein einea Oraftn aoa 
dem 9. .Tiüirfaundert in Form einer Pyramide (!) mit der AnlMuift: Pro gloria et patria, 
einer Devise, die doch erst auf den Degenklingen der jireuRiscben Offiziere Frie lrii^h«? d. Gr. 
' <Hii y>rn^in bekannt wurdß. Ein Bammellxind der Bibliothek des Domgymuahiumä enthält 
alle Uer In ftng» kcnunandoBi FUaehnngen B«dw: 

1. Unaifndllehe Nadirfehtett von der hoben StUlddrdie an Nanmbnig von Nioolana 
Gejer, practioo iuris, der aich im Text aber ptMilidi «la BUdbaner nnd Sohn einea 
solchen entpuppt, angeblich von 1569; 

2. Umstfindlicho Nachricht der Kirche Mariae Virginis bis 15S9 von Taube, bis 1042 
vom Vikar Lanier; 

8. ebenso der Wenzelskirche von Benedikto Taubio; 

4. ebenso der „ersten Stadtkirche" von demselben; 

5. ebenso vom „Tempel (1) iu d^ Daineburg" und der Marienkirche bis 1540 von 
Danid Bdbener; 

8. ebenw der OtfamankirGbe Ton Lebeneht FHedr. Ebefbaidt 1785; 

7. ebenso vom Rödigen von Taube 1S70; 

8. ebenso vom Kötteritadben Haus von Kaub selbst. 



Bie dürftigen älteren Nadiridhten über dea Dom sind unter der Bischofs- 
goaehichte schon mitgeteilt. Etwas lichter wird es unter Bischof Dietrich. In 
aeinom offenen Briefe von 1249 sagt er: (^uia bona bonornm initia meliere seraper 
sunt fine consideranda , proptar hoc luiiveisitati fideliiim mandamus, qnod nos 
comiuunicato et commiini fratrum nostrorum vidoiicet Nuenburgeusis ecclesie 
consiiio in salutem omuiuui vostrum tarn mortaoram quam TiTOnim ad hoc 
decretom oonoordamoe, ut qnemadmodam primi ecclesie nostre {od da- 
to res .. ■ pro prima fandatione mazimnm apad deum meritmn et indul^ 
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gentiam peooatonmi enoram promeruenmt, sio oertam ent, posleros |n» hrgitione 
elemcsinarum suarum in edifioationem monasterii prom«nii8Be semper et 
proniereri. Nos igitur con summa tioTioni totins opcris impnncre cnpionfcs etc. 
Das heißt also: Die guten Anfänj:;o i;iitcr i^fonschcn sind ininirr durch ein 
besseres Ende zu krönen. Und wie die ersten Gründer für iLr \\ erk bei Gott 
reiches Verdienst erworben haben, so verdienen es auch die Nachkoiumen für 
die auf den Bau des Münsters verwandten Almosen, deshalb wir^die YoUendong 
des ganzen Wetka Torgenommen. Bafi biennit der Westobor gemeint sei, kann 
keinen Augenblick zweifelhaft sein. Hiermit stehen offenbar auch die bald 
folgenden Ablässe in Verbindung: 1254 erteilte Papst Innocenz IV. allen Be- 
suchern der Kirche einen 4Utägigen Ablaß und 1257 fügte Alexander IV. einen 
lOÜtagigcn liiii/^u. Auch ein irrender Dorpater Bischot Friodiieh, der .sich in 
jenen »Fahrrn in 'riuiringon von Ablaßerteilungen iiiilirto, vorlieh einem Altar der 
11 (XX) Jungfrauen 40 Tage. Offenbar für diesen Altar, der im Südkreuz stand, 
schenkte der Xuiivent zu Fforta dem Bischof den ganzen I^ichnam einer der 
11 000 Jungfrauen und eine Lampe, die ror demselben brennen sollte. Bietiicb 
selbst stiftete swd Lampen, die Tor dem hohen Chore zu beiden Seiten der 
iunaofftthrenden Stiegen bei Nachtzeit lenditen sollten. Das Wdhejahr des West» 
chors fehlt Die folgenden JLußenmgen der Urkunden beziehen sidi auf den 
Ostchor und die Befestigung: 1323: der Kirchenbau hat Tiele Kosten verursacht 
und ist noch nicht vollmdet: 1328: es wird Gold ^"^ebrancht 7a\t Förderunp; und 
Vollendung dos Baues und der Kestauration der Kirche; 1330: es wird über 
Geldnot geklagt wegen der Befestigung und des Kirelienbaues: 1332: die Be- 
festigung kostet viel Geld; 1338: die Befestigung der i'rujjstkurie ist im Gang; 
1389—46 herrscht Sinansnot durch Nienbaatem, besonders der Befestigung. Biese 
Daten verbfiigen isiemlich mcher die Weibe des Ostchors um 1880. Es stellen 
ffloh nun folgende Bezeichnungen heraus. Der Westohor ist ohoms uotuBi wie 
auch die Tor ihm liegende Wohnung curia retro ohomm novum heißt, auch 
nach dem Haiiptaltar chorus beatae Mariae virginis, so noch 1376, während 
capella b. M v. stets die Marienkirche bedeutet. Aber seit 1406 wird er ab- 
weelisolnd bald alter, bald neuer Chor genannt Der Ustchor ist dagegen stets 
chorus schlechthin. 

Weiterhin erfahren wir, daß der Dompropst Henning Gropo (f 1446) ein 
Legat Ton 90O ü. zum Fortbau des Sfldwestturmes stiftete, dafi 1492 (in der 
Krypta) ein heiliges Grab (sepulomm) stand und in einer gewissen ISefe ein 
Brunnen (desoendunt domini ad fontem). Ungemein schwierig ist es dagegen, 
die verschiedenen Kapellen und Altire Örtlich festzustellen. Hier ist jede sichere 
Überlieferung ahorerissen. 

Neben dem Domhau ging immer eine eifrige Bautätigkeit an den um- 
liegenden InstitnteiK der Klausur, den Kapellen und Kurien her. Vor dem Nord- 
kreuz stand eine ältere Kapelle des h. Petrus, über welche Nachrichten noch 
fehlen, wenn sie nicht etwa unter der Bezeichnung sanctuarium sancti Fetri 
(llfia-54) und eocLssia beati Petri (1188) gemeint ist Vor dem Sfidkreoz am 
Kreuzgaog (b ambitn ecdeeie) lag die Nioolanskapelte, 1841 znerst genannt 
1423 mit einer Irinnen Trabende verbunden. Doch behauptet hierbei der rector 
capeilae Ambrosii auf der Fropetkurie, diese liabe seit alters einen h<ttieren 
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Kang uls ät Nicolai genossen. Nach seiner glückliehen Kückkehr toiu Kou.sUna^r 
Konzil errichtete Bischof Gerhard v. Goch über ihr die capella triam regum, die 
1416 yflon erbMt,** tlso ToUendet war. Noch weiter sQdÜdi an der Ecke dee 
Kreiugangs erhob ddb seit alters die Mtrienkirche, oapelia b. IL naoh dem 

Chronisten von Udo II. (1161—86) gegründet, die eigentliche Pfarrkirche der 
freiheitlichen Gemeinde, dfii i; TYarrhaus an der Nordseite 1247 niedergerissen 
und 1252 in ein nenenvorbones Gehöft verlegt wurde. 1343 erhob •-i^^ Bischof 
Wittichi) in der Weise zur Kolh?giatkirche, daß er die in der Khiusiir woimf-nden 
"Vikare zu Domherren zweiten Grades erkhirte. Die Klausur selbst war 1223 im 
Bau. Es wurde ein Rechtshandel dahin abgeschlossen, daß Kloster Bosau 
30 Pfand zahlen boII, bA opus fabiicae eodemee nostrae, quae sabsidüs indigebat, 
nt de ipea peoania oapitolinm et dormitoriiim fiereat Endlioh imBiMhob- 
hof findea wir 1905 eine Johamüekapelle, «an welche die Hansa (IftiBawa) grenxt** 
Am Sonntag Qnasiniüdogeniti 168S legte nun ein furchtbarer Brand die 
Freiheit vor dem Herrentore ganz nnd gar nebst allen Domherrenhöfen außer 
der Dorapropstei, die Kirche des Oeorgenklosters, den Dom und das Gefängnis 
binnen drei Stunden in Asche, also daß auf dem ganzen Dom, ausgenommen 
den Bischofshüf, nichts als die ^lauern verblieben; die Glocken zerschmohen, die 
Orgeln und schönen Tafeln, „auch feine Antiquitäten der Stifter"' verbrannten. 
So imd edilimmer laoten die Nachiicbten. Aber sdioii Lepsins bemerkt ganz 
richtig, daß die Gewölbe des Doms standhielten und das Innere nfcht ans- 
bnni^ Dagegen die ftnßeren Brandspnren in den losgeechalten Qaadem waren 
bis 18% zu sehen. Freilich toh den AoBenwericen scheint damals gerade das 
Älteste und Wertvollste vernichtet worden m sein. Im Jahre 1036 hausten hier 
die Schweden in einer unverstiindücli vandalischen Weise. Sie verunn^inigten 
den Dom, stüiv-ten die Kan/eln. Altiire und Orgeln nieder, raubten die Gefäße 
und schlugen den Prediger Kapito mit der A.\t zu Buden. Bald darauf 1U55 
sohlng ein kalter Blitzstralü in die Osttttrme und rüstete einige YerwUstung an, 
ond 1676 bescfaidigte ein Sturm mit Hagel die Fenster des Westohores. Im 
Anluig des 18. Jahj^nnderts setzte «ne rAcksiditsloaeyerzopfung ein. Im Lang- 
haus wurden ui den Seitenschiffen zwischen denFfeilem Betstftbcben eingesogen, 
deren flachbogen gedrehte Umeri trugen, darflber Emporen mit Docken, so 
auch vor dem Westlettner, wo vor dem Giebel die vierseitige Kanzel heraustrat, 
mit Baldachin und „Jahve"' in Wolken und StrahhMi abschließend. Vor und 
über dem Ostlettner war der Triumphbogen durch eine Bretterwand geschlosgen, 
unten der Altar mit je drei Holzstiulen, Gebälk, Vasen, Muschelgiebel und einem 
der geächmaddoseaten Anfsltae, in der Mitte den Bomherrenstsnd, oben Oigel 
. und SlngerbQhne. Bas Ganse, anch die Pfeiler, waren marmoriert gestrichen. 
Der Weetohor war atamlieh Terwahriest, der Fufiboden zwischen Grabsteinen 
roh geplattet, die Saulchen der Wandarkaden arg zerstoßen, die Baldachine bis 
auf dürftige Rippenansätze abgeschlagen. Im Äußeren zeigte sich ein starker 
Verfall. Namentlich die Osttürmo waren tihe! n)itgenommen, die Offnungen 
gröRtenteils wie auch beim Nordwestturm zugesetzt, der Stumpf des Südwest- 
turma mit eiaeiu Giebeldach geschlossen. So war eine durchgreifende Restau- 
ration unabweislich. Die Arbeiten begannen 1874 unter Werner und Memminger; 
bis 1878 wurde das Innere hergestellt, 1885 der Sfidwestturm erneuert, 1895 der 
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▼ierte Tnim aufgebaat und danach noch manches in den EreiuglDgen und der 
Klausur instandgesetzt. Ifofi man aach die Beseitigung mancher BantaUe, 
Reste und Anstttie beUageD, manche Neusohöpfnngen beanstanden, so kann die 

Restauration im ganzen clocli als wohlgelungen gelten. Das Äußere wirkt nun 
mächtig und hainioniscb, das Innere weibevoUf gehoben durch die reinliche 
Weüie des Kaiksteins- 

2. Der alte Dom. 

Bei den Emcuerungsarbeiten 1874—78 sind die Fundamente einer älteren 
Bischofskirche aulgegraben worden, welche verhältnismäBig bescheidene Aus^ 




jtttis* Krepta 

Tun dam 9ntt 
Ergänzung 




Fig. 5. Befcomtrakticii des altai Dorna 



dehnung liatt»'. Das Langiiaus liatte mit den AuRonmauorn 18 m Breite, das 
Querliaus aprang '6^ m über das Langhaus vor und hatte eine lichte Breite von 
6,80 m. Die Mauerstärke betrug beim Langhaus 1 m, beim Querhaus l,Oö m, 
der Zwischenraum zwischen der älteren und jüngeren Ostmauer der Kreuzarme 
▼ermntlich 14X2 m. Die AafienflXofaen der J'undamente »igten glattbetaauenes 
Mauerwerk, gehörten also scholl der aulgehenden ümfusangsmaner an. Der 
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alto Dom stand 30 cm tiefer als der jetzige. Die Mauerzüge waren häufig durch 
spätere Gräber durchschnitten. Über die Ostteile und anscheinend auch über 
die "Westtürme konnte nichts ermittelt werden. Die ganze Länge der Kirche 
wird von Lüttich auf 46 m, 
die doppelte Querhau.slänge, 
angegeben. Unter Zugrunde- 
legung der gewöhnlichen sche- 
matischen Innenteilung ist der 
beistehende Grundriß (Fig. 5) 
entworfen, wobei als raum- 
bildende Einheit das Vierungs- 
rechteck von 6x6,80 m an- 
genommen ist. Für die Seiten- 
schiffe ergibt sich eine lichte ' 
Breite von 3 m, für das Schiff 
eine Länge von 20,40 m und 
für die Vorhalle von 5,10 m. 
Im einzelnen hat die Rekon- 
struktion natürlich nur ge- 
ringen Wert. Beim Neubau 
übernahm man nur die all- 
gemeine Lage und die Längs- 
achse. Es muß demselben aber 
eine vollständige Abtragung 
wenigstens der Ostteile voraus- 

II 

gegangen sein, da der neue 
Grundriß in wichtigen Punkten 
den alten fiberschneidet Sehr 
beachtenswert ist allein der 
Umstand, daß der jetzige 
mittlere Teil der Krypta an- 
nähernd mit dem Altarhaus 
des rekonstruierten Chores zu- 
sammenfällt. 

Die Grundlegung dieses 
älteren Domes muß vor 1021 
fallen. Denn die Notiz der 
Merseburger Bischofschronik 
zu diesem Jahre, daß die von 
Markgraf Hermann neuerdings 
gegründete l*ropstei später zu 
größeren Ehren gelangt sei, 
kann nur dahin verstanden 

werden, daß sie nach der Übertragung des bischöflichen Stuhles von Zeitz nach 
Naumburg 1028 zur Kathedrale erhoben wurde. Bei der Einweihung war 
Bischof Hunold von Merseburg (1036—1050/52) zugegen. Schon 1048 wurde 




Fig. 6. Grundriß der Krypten. 
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Onf Dietmar im Langbaas tot dem Altare Joliaaois Evang. begraben. So mag 
das von Lfittidi Terrnntete Weihedatnm 29. Jnni lOM mtreffen. 

3. Die mittlere Krypta. 

Als ältesten erluiltciicn Banteil gibt sich die mittl« !»' Krypta durch ihre 
eigene Formonspr«chü sofnrt kund. Dem Grundrin (Fia:. ü) nach ein RechtecJc 
von 7,lUxT,öü III ibt nie dureli zwei Säulenieihea in drei gleich breite Schiffe 
von drei Jochen geteilt ond mit grätigen XreiuigewOlben bedeckt Die recht- 
eckig profilierten Gurtbögen sind rein nindbogigf die Sehildbögen hingegen 
gestebst, die Gewölbe selbst geradseheiflig und ohne Bnsong. An den Wfinden 
laufen 37 cm breite, 40 cm hohe Sockel hin, welche jedoch durch Einschnitte 
für die Wandvorlagen unterbrochen sind. Diese sind in den Ecken als einfache 
Säulen, in den Mitten als kantonierte Hnlhpfoiler gebildet. — Die sechs Säulen 
ruhen auf roh zubeliauenen und unregehniüiigen Platten, Auf der quadratischen 
(38 cm) Pliathe quilit der weiche, untere, von einfachen Ecklappon urasnhlossone 
Pfühl etwas über. Nach einer starken Einkohlung folgt ein zweiter Pfühl, 

welcher sdion die IVofiliemng dea Schaftes annimmt. 
Dieser ist 106 cm hoch, stait verjüngt und mit dem 
oberen Pfühle und demSapitil bis aar eisten quadra- 
tischen Platte monolith gearbeitet Eigentümlich ist, 
daß die Kund form der Schäfte zu Gunsten reicherer 
Oostaltungon vermieden ist. Der erste links vom Ein- 
^^aug ist achtöt'itiL' abgekantet, der zweite mit 16 Kehlen 
kanneliiert, der dritte mit 12 Wülsten zwischen Leisten, 
i^ij die tU>ngen mit 6 Wülsten und 6 Kehlen zwischen 
Leisten profiliert Diese Formen setaen sich auch in 
den Astragalen fort, nur der dritte links ist als Ttan- 
band gewunden. Die Kapitale sseigen die undentliidie 
Linie des gedrtkckten Würfclkapitäls und sind mit Palmetteolaub belegt Auf. 
der folgenden quadratischen Deckplatte liegen zwei leicht vorspringende Plättchen, 
ein starker, vorquellender Wulst und eine zweite Platte. Nur die beiden west- 
lichen Kapitale haben statt dessen eine Platte, Kehle . Plattehen und dünneren 
Wulst Und ebenso, nur noch steiler gehalten, sind die Kämpfer der mittleren 
Wand vorlagen profiliert, bei welchen die Kehle teilweise spitz ausläuft (Fig. 7.) 
Die vier ficksiulen endlich haben schon das klassische romanische Profil, das 
geometrisch mit einer Kehle im Yiertelkreis , Plättchen und Bundstab gezeichnet 
ist 6s uns dann im hinteren Teile der Krypta hegtet 

Die Ornamentik der Kapitile (Fig. 8) bewegt sich in engen, gemessenen 
Grenzen. Es ist die in Form der T.yra «rewundene und durch ein Nägelband irnschnürte 
Palmettenranke, welche uiit fhicii und breit ausu('le^ten Hliittem den (Jruud fast 
völlig bedeckt. Die Anordnung ist süeng symmetrisch und dasselbe Muster 
wiederholt öich an allen vier Seiten desselben Kapitals, Doch tritt an jedem 
Kapitll dne eigene Variante der Grundform auf. Ein gewieser Sinn für organische 
Yerbindangen, geecfamackvoUe Anordnung, Vermeidung wUlkQilich gezogener 
linien, Beichtum im Ganzen, Strenge im Einzelnen sind schon hier zn bemerken 
und diese Eigenheiten bewahrt die Naumburger Zieiplastik bis zum £nde der 
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Gotik. Das technische Verfahren ist noch einfach. Das Muster ist in dem Grunde 
1 cm tief herausgehoben, die Blätter sind nach der Zahl der abgerundeten Lappen 
mit flachen Kehlen versehen, doch ohne Rippen. Die Ranken sind mit Quer- 
schnitten oder Pfeilschnitten gokerbt, die Bänder mit Diaraantquaderchen oder 
Kugelreihen zwischen Stäbchen geschmückt Nur an den beiden westlichen 
Kapitalen treten auch Blattrippen n)it Diamantquaderchen auf. Da an den Ecken 
ätets zwei Blätter sich als Eckunterstützung der Deckplatte gegeneinander neigen, 




Fig. 8. Kapitale der mittleren Krypta. 



BO sind in die Zwickel kleine Kugeln eingeschoben. Dieselbe Art wiederholt 
sich an den Kapitalen der Wand vorlagen, nur daß hier die Zeichnung einfacher, 
die Technik flacher und roher ist. An der ei-sten südlichen Säule findet sich 
ein Kreuzchen, an der nächsten zwei, ein kleineres und ein größeres, sicher keine 
Steinmetzzeichen. Die Seitenwände waren mit einem sorgfältig geschliffenen 
Malgmnde überzogen und an der Südwand sind dürftige, verworrene Konturen 
in Schwarz, einer gotischen Minuskelinschrift ähnlich, zu bemerken. 

Durch den Anbau der westlichen und östlichen Krypta ist die mittlere der 
ursprünglichen Apsis und des alten Einganges verlustig gegangen. Die alte 
Apsis wurde offenbar durch ein einziges Halbrund gebildet, welches durch zwei 
dreikappige und ein Kreuzgewölbe bedeckt wurde. Denn die beiden Wandvorlagen, 
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welche denen der Seitenwinde gleich als kiuittuiierte Halbpfeiler gebildet waren, 
sind beim Abbrach erhalten geblieben und in der gleichen Funktion an den 

Schluß der Ostapsis versot/t worden. Kocht verwickelf ist jodnrh der Bestand 
an den seitlichen Abbruchstellen. Hier fluchten die seitlichen üurtbögon nicht 
mit dem mittleren, sondern biegen zurück, um das Auflager auf den zurück- 
stehenden Wandsäuien zu gewinnen. t.Fig.i.t.) Der Kämpfer derselben ist nicht 
doieh den ganzen Stein profiliert, sondern mit efaier rohen Boke betauen. Neben 




Fig;9. Obeigaiig fw darmittteen Bur OstlDrypta. 



dem Kapitil, and zwar mit diesem ans einem Stein, ragt noch ein roher Wfirfel 

mit vorgestrichenen Linien aus' der Wand, als sei hier ein sweites Kapitäl und 
eine Doppelsäule wie in der Ostkrypta beabsichtigt gewesen. Dem Heister der 
Ostkrypta ist dit- Mee sehr wohl zuzutrauen, durch einen zweiten spitzbogigen 
Gurt einen lUtergang zu seinen höheren (Jewrdben zu gewinnen. Er nahm aber 
schließlich davon Abstand, um dafür einen spitzbogigen Zwischengurt direkt auf 
einen neuen Wandkampfer zu sclilagen, vor welchen er nun den breiten Rund- 
bogenschild des QewOlbes ehiband. 

Aach die alte Westmaaer mit dem Eingang ist verSndert worden. Schon das ist 
aaffaHendfdaft die Lftngsgarte ohne irgendwelche Yorlage in die (neuere) Wand atoflen 
and dafi der Abstand derSinlen von derWeetwand 230 m, nicht wie sonst gani 
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regelmäßig 2,12 ia betrügt Anoli seigt der Grat des OewStbes Tom Scheitel 
ab eine Abweidhmig. Schüefilich treten von beiden Seiten 85 om breite alte 
Maueistttoke hervor, welche mit der neiieien Zwieohenmauer ohne Verband sindt 

am Fuß eigene Sockel aus Kehle und Kundstab haben und ohne architektonischen 
Abschluß iti (iio jetzi«?en Gewölbe stoßen. Außen treten diese Mauerstücke mit 
denselben ilerkmalrn auf, doch reicht der iiltc bessere Verband 1,22 ni nach joder 
Seite und daran schließt sich eine 55 cm breito Abbruchstcllc. Man meint, die 
Sockel eines älteren Tiiumphboocns vor sich zn haben. — Um den alten Bestand 
xa erkennen, muß man zunächst die beiden mittleren Wondsäulen in der Flucht 
der seitüoben erginzen. (Fig. 10 lechte.) Dann darf man siemlich sicher zwei 
seitliche BinglDge und je fünf 




Stolen der herabffthrenden 
Treppen annehmen, zwischen 
denen die mittlere Stufen reihe 
zum Hochrhoro zu denken ist. 
Die seitlichen Bruchstellen im 
Abstand von 7,Hö m werden 
dieFtandamente derViernngs- 
pfeilerbeseichnen. Eolgtman 
dieaen Mafien weiter,8o wfirde 
man auf einen Grundriß ge- 
langen, der zwischen dem 
alten Eckeliardinerbau und 
dem Werke Enpelhards etwa 
die Mitte hält. Der Abbruch 
des ursprünglichen West- 
aohfauaea iat leicht dadurch 
eiUAilidi, daß man bei Orfln- 
dong der Vorkrypta die 
ganze Treppenanlage ent- 
fernen mußte. Man zog eine 

25 cm schwächero Mauer ein, woleho nur oinon mittloron Eingang — eine 135 m 
breite, außen rundbogige. innen stiunpfiricblige Pforte mit leicht profiliertem 
Gewände — und zwei Kauteiifeiistcr das eine mit Vierpaß-, das andere mit 
pilzfürmigum Licht — erhielt Dali hierbei auch die alten Wandsäulchen fielen 
and dieGewOlbe dea ersten Joches bis zam Schlofistein erneuert worden, lehrt der 
jetzige Bestand. Hierbei sind anch die ])e<^latten der vier Sckslnlen emenert 
Über die Zeitstellang der mittleren Kiypta hat niemsla Zweifel geherrscht 
Die Zierformen weisen mit voller Klarheit in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts, 
genauer in das erste Vierte! d' sselben. Entscheidend ist die Form des Eck- 
lappens. Diese gefällige und praktisclie Eckzior ist am Oberrliein {Basel, Schaff- 
hausen, Konstanx/i seit 1()50 als Knollen nachweisl)ar und fand durch die Hirsauer 
schnelle Verbreitung, die sie in Erfurt (St. Peter seit llU2) und Paulin/ello 
(seit 1106), hier schon iu der Form des umschließenden Lappens, anwandten. Die 
Kanmborger Form ist der PaolinzeUer ganz Ihnlich, Irann ihr also anch zeitlich 
sehr nahegerttckt werden. Die Profiliemng geht sogar noch in Utexea Bahnen. 



Fig. 10. AekoastruktioD des KrypteneingangiB. 
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Sie vermeidet die scharfe Kreislinie und den typischen Wechsel von Riindstab 
und Hohlkehle. Das Flachornament der Kapitäle mit den Palmettonranken ist 
seit 1140 allf^eniein. An Baunachrichten dieser Zeit wird nur die Weihe eines 
Chores unter Udo I. (1134—48) um 1144 orwälint. Man hat gemeint, eine 




Fig. II. Die Vorkrj'pta 

Erinnerung daran auf einem Siegel dieses Bischofs von 1145 zu finden. (Fig. 3.) 
Die Annahme liegt nahe, daß Udo seine Kegierung mit der Erneuerung der Krypta 
und zwar in den bescheidenen Abmessungen des älteren Altarhauses begann 
(ca. 1125— 30), den Chor und die Vierung in weiteren Maßen vollendete — denn 
der mittlere Turm auf seinem Siegel kann nur als Vierungskuppel gelten — und 



. j Google 



Naambnrg. Dom. Die Vorkrjpia. 



27 



das Langhaus seinen Nachfolgern überließ. Kur so werden die rätselhaften 
Bannihta an letsterem ehügermafien TentindUoh. 

4 Die Yorkrjrpta. 

Die Westkrj-pta licfit 30 cm tiefer als die mittlere und l,'3ö in tiefer als das 
Querhaus. Sie ist als Rechteck von 9,66 XT.*»« in (von Wand au Wand gemeeseb) 
zwischen die Vieningspfeiler ointrolotrt und hat wohl 
nur den Zweck gehabt, den in die Vicmng vordringenden 
Ostchor zu tragen, (big. 11.) Die Anlage ist dreischiff ig 
in zwei Jochen. Die Gewölbe ruhen auf zwei mittleren 
BfkndelpfeUern and sechs enispreolienden Wandvorlagen. 
Die Gort- imd SchildbOgen sind je nach Bedarf flach-, 
mnd- und spitzbogig, von rechteckigem Profil mit 
Kehlen im Viertelkreis, die (an den AVandpfeilem) 
über den Kämpfern auslaufen. Die Gewölbe gehören 
jenen interessanten Versuchen an, das ronumischo 
Kreuzgewölbe dem rechteckigen (irundrili anzupassen. 
Die Kappen sind konisch zusaramengeschnitten und 
die Grate Terlierea aldi in mittlenr Höhe, da der 
SoUnB mit einer Kngelfiiofae bedeckt ist Die Scheitel 
«taagen noch ein Gojnges. Der spitM Scfaildbogen ist 
hier noch nicht in seiner struktiven Bedeutung erkannt 
— Die mittleren Stützen bestehen aus einem quadratischen 
Kerne und vier vorgesetzten freien Säulchen. Die 
östlichen Wanristützen sind gepaarte Säulchen, die 
übrigen einfache Säuichen vor ilalbpfeilern. In den 
Edlen befinden sich einfache Yiertelpf eiler. An drei 
Seifen otDlinft die Krypta £9 om breiter Wand^ 
sookel' gleich einer Sttsbank. Die beiden seitlichen 
Etegangstore suid mit zwei steigenden Sjntebdgen ge- 
schlossen, welchen entsprechend der eintech gekehlte 
Jtämpfor aufwärts gebrochen ist (s. Fig. 17). 

Im einzelnen ist die (Hiedernng Ldeichmiiliig. von 
einer Hand geschaffen. Alle Stützen ruhen auf 4Ucra 
hohen Sockeln mit oberer Schräge. Darauf ruht die 
fein gezeichnete attische Basis mit Eckblättem, aus 
Bondstob mit PlSttoben, HoUkeUe and Bmidstab 
BwisoheD Flittdien bestehend. Dte Schifte sind glatt 

und wenig verjüngt Die Ki^tile zeigen als Kern die eigene Übergangsform 
des Würfelkelchs, welche unten walzenförmig beginnt und sich oben plötzlich 
zum Würfel ausbaucht. Die Deckplatte bostoht aus Plättchen , Kundstab und 
weit vorgezogener Viortelkehle. Doch kuniiut auch ein sanfter verlaufendes Profil 
vor. Die Ornamentik ist weit vorgeschritten. Zwar waltet noch durchgehend 
das alte Palniettenblutt, aber die Lappen sind tiefei auseinandergeschnitteo, und 
ste haften nidii mehr an den beiden leblosen Blndem, sondem an Bsnken, 
weJnbe als balbmnde Stftbchen gebildet, nnter den Gabelnngen regebn&ßig pfeil- 




Fig. 12. Wuidpfeüer der 
Yorkrypla. 
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förmig gekerbt and auf hohe Flfittohen aufgelegt sind. Sinselne sdülffOniiige 
Blätter haben sebon feine mittlere Stege zur Beseidmimg der Rippen, nnd deren 
Stengel sind — ganz naturgetreu — mit Rinnen wie vom Ueißfuli versehen. 
Selbst der Hnum , der sieli in Äste und Zwojfpo irahelt, tritt schon auf. Neben 

diesen ahminirsreiclien Nattirlauton iiber\vi<',i,'-t rlaeli flio Freude an j^iorlicher 
Stilisierung und Versclilingung. Die Diauianirippe erbdicint iirK?h loi^eltnäRi^, 
meist auf den mittleren, sonst auch auf den beiden seitlichen Lappen, nicht mehr 
in der alten reinen Form, sondern flüchtiger, ah Steg mit SSgeeohnitt Die ' 
Sobnfirung tritt nnr einmal, am EapitBl der sftdliohen WandBftnle auf, wo ein 
Sohilfblatt oben einwirtB, unten auswärfB gebogen nnd durch Bänder sosammen- 
gelialtet» wird. Statt der Eugelrmhen sind die Bänder mit Bohrungen versehen. 
Die Motive sind im einzelnen folgende, beginnend mit der nördlichen Wandsäulo 
und dann rechts: 1, Mittelbaum z'v^•ischen Schilflanb, welcher sich gabelt. Die 
Zweige wenden sich, der eine unrer lien anderen gesteckt, nach innen und enden 
im Dreiblatt. Ein Reiten/.weit: ist unter dem Hauptzweig durchgoRtwkt und 
krümmt sich ebenfalls im Dreiblatt nach innen. 2. Doppelkapital. Auf jeder 
Hälfte sendet dn auf dem Schaftring stehendes Sdülfblatt drei Lappen nach innen, 
einen nach außen, darunter steigt innen ein breiter Stengel auf, dessen Dreiblatt 
nach außen aberfälli 3. Doppelkapitäl mit Eckbanmf der sich in Isfe gabelt 
Jeder Ast sendet einen Zweig mit dreiteiligem Blattwerk diagonal nach oben, 
ein zAveiter krümmt sich nach unten und innen mit fünfteiligen Dreiblättern. 
4, Aus einem mittleren Schilfstengel fällt ein vierteiliges Eckblatt nach unten, aus 
diesem ein dreiteiliges auf den Schaftring und ein anderes krümnit sicli nach der 
Mitte zu aufwärts. 5. Eine Schilf blattranke ist oben einwäiL», unten auswärts 
gebogen und zweimal geschnürt, ü. und 7. wie 4. 8. (Südlicher Bündelpfeiler): 
Aus einem Eokblatt sdiießen zwei Stengel auf, der eine nach innen, dann nadi 
außen und wieder nach innen gebogen, der andere unter eisterem durohgesteokt 
und dann in einem nach innen gekehrtem Dreilanb über denselben gebreitet, die 
andere Hälfte nimmt ein Eekbaum mit ausgebreiteten Zweinren ein. — Die Halb- 
pfeilor mit Ausnahme der Eckpfeiler sind beiderseits gekehlt, und zwfiv mit einem 
riättchen, welches sich am Auslauf der Kohle zu einem eleganten iiberfa!!- n Ir-n 
Laub loslöst. (Fig. 12). Aiicli dies Motiv ist nicht moiuitim, wndorii in den ut ben- 
stehenden Spielarten abgewandelt Dagegen kehrt das Ecklaub der Basen nur in 
einer allerdings klassisch schönen Form des zurückschlagenden Laubkuotens wieder. 

Technisch angesehen hält das Ornament eine mittlere Linie ein. YoUe 
(Jnterschneidungen kommen noch nicht tot, doch klebt das Ornament auch nicht 
mein SO flach am Grunde, sondern ist hoch nnd freigehalten, um starke Schattm- 
wirkungen zu erregen. Der Reiz dieser Ornamentik wird erhöht durch einen 
kreideweißen Kalkstein von feinstem Korn, aus dem alle formiei ten Teile irebildet 
sind und dr-r sieh sonst am Dom nicht wiederfindet. Er «cJieint zuf.ileieli so w *'!»■]) 
aus dfni Hrucli irrk' iiunien zu -■^(■in, cUIj er niitdeni Messer geschnitten werden konnte. 
Denn alle geraden Flächen sind glatt wie göschliffen« ohne Spuren des Meißelschlags. 

5. Die Ostkrypta. 

Die Ostkrypta (Big. 10) bildet ein Rechteck von 9,45x6^ m mit Halbkreis- 
apsis, die durch eine Stufe erhöht ist, Sie wird ebenfalls durch Tier BOndelpfeiler 
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in drei SdbUh geteilt tmd ist den IMdem des Grandrisses entBpredheiid mit 

unrogelmäßigen Ereasgewölben bedeckt, welche 1 m höher sind als die der 
iiiittleron Krypta. Dementsprochcnd sind die Lünfrsgiirte und Schild btifren wie 
die beiden scitliclien Quorgnrte der ersten Travro rundbo^riii, die ühric;en (^uer- 
gurte spitzbogig. Die Apsis ist nieht mit der üblichen Ilalbkuppel, snudein mit 

einem Kreuz- und zwei seitlichen dreikappigen Gewölben 
bedeckt, welche üstiioh auf den der mittleren Krypta ent- 
nommenenkantoiniertenHaibpfeUem rohen. Letsteieflaehton 
ein wenig nsch saswäris. IHe Sohildbagen fehlen hier. Yen 
den drei abgeschrägten großen Rundbogenfenstem ist das 
mittlere zugesetzt, das nördliche führt zu einem mit dem 
Treppentürrachen des Hochchors in Verbindung stehenden 
Trepjx'iigang, das südliclie ist noch diireli ein zweiteiliges 
Maßweikfenster im gotischen Chor belichtet. An der 
Grenze der Apsis treten beiderseits abgetreppte Pfeiler auf 
Sockeln und Basen hervor, welche mit den Schildbögen 
umscgCD, das Gewölbe durohstoBen und den WandpfeUem 
des Hochchors als Fundament dienen. Die Sttttsen — anfier 
den Mittelpf( ilern noch je zwei gepaarte Wandsäulchen — 
entsprechen im allgemeinen denen der Westkrypta. (Fig. 14.) 
Doch sind die Bündelpfeiler vom um ein freies Mittel- 
säulchen, hinten um ein diagonal gestelltes Yioreckpfeilerclieu 
gruppiert, und die Wandsäulchen sind ohne die Halbjjfeiler. 
In den attischen Basen ist der untere Pfühl weiter vor- 
gezogen und die Hohlkehle tiefer, fast als *U Kreis ein- 
gegraben, wodurch das Fkt>fil weit flOssiger und weicher 
erscheint Die Deckplatte ist weit niedziger (18 cn0 und 
umgekehrt wie in der Vorkrypta mit Kehle, Plättchen und 
Viertelstab profiliert Alles dies sind Anzeichen der nabenden 
Qotxk. 

Das Ornament der Kapitale bezeichnet den Höhepunkt 
der Ziorbiidnerei dieses Stils. Der Kern näliert sich schon 
der Glockenform. Die gepaarten und vierfachen Kapitale 
sind als Einheit behandelt und ▼öilig organisch steigen die 
breiten spltilappigen Blfitter und Stengel in flppigem fieidh- 
tnm empor, um sich unter dem Druck der Oberlast in 
mannigfachen aber immer durchsichtigen Schlingen zusammen- 
zurollen. Auch hier wechseln noch glatte und gezahnte Stege als Jilattrippen. 
Aber die dünneren Ranken sind schon vollkommen vom Grunde losgelöst. Am 
schönsten ist das hintere südliche Kapital gelungen, ein Mittelbauni. der seine 
beiden Aste mit der elegant gezeichneten Laubfülle nach beiden leiten breitet 
(Fig. 15^.) Seine Stengel haben nicht mehr das untergelegte Plättchen, sie sind 
rund nnd meist frei, mit einer scharfen oberen Schneide gearbeitet Sonst sind 
die ICotiTe bei nihorem Znsehen ein&oh: Ein bodenstflndiges niedriges und ebi 
höheres Blatt, zwischen ihnen ein aufschießender und wieder umfallender Stengel 
reihen sich rings aneinander, wobei sich zwischen den Kapitälen doppelt breite 
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Deckblätter ergeben. Ganz ähnlich sind die Motive an den Wandsäulen. In den 
westlichen Ecken finden sich nur Konsolen als Gewölbträger, auch diese in Form 
von Blattkapitälen (Fig. 9). Alle diese Merkmale weisen darauf hin, daß die üstki ypta 
erst eine geraume Zeit nach der Vorkiypta begonnen worden ist. 

Ursprünglich hatten die Gewölbe figurierte Schlußsteine. Von diesen ist 
nur ein einziger im ersten Joch leidlich erhalten, ein Löwenkopf mit quellenden 
Augen, aufgerissenem Rachen und bleckender Zunge. (Fig. 15 Mitte.) 




Fig. 15. KapitAle und Schlußstein der Ostkrypta. 



6. Die romanischen Ostteile. 
A, Das Innere. 

Über und neben den drei zusammongestückten Krypten erheben sich die 
Vierung, das Altar- und Querhaus mit den Seitenkapellen und Türmen, welche, 
in ununterbrochenem Fluß entstanden, uns bezeugen, daß der Dombau nunmehr 
von einem energi.schen zielbewußten Willen geleitet und die Bauhütte zur Ent- 
faltung aller ihrer Kräfte angespornt wurde. Die genannten Teile bilden außen 
eine schlicht majestätische und ganz symmetrische Gruppe. Im Innern ergeben 
sie ein weites und hohes Raumbild voll Emst und Einfalt, des-sen Wirkung leider 
durch die Einbauten in der Vierung nicht voll zur Geltung kommen kann. 
Die Planbildung verrät deutlich die volle Bewegungsfreiheit auf der Baustatt 
(Fig. IG.) Kleine Abweichungen von der Regel und Symmetrie erklären sich 
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genügend aus der Sorglosigkeit mittelalterlicher Abmessungen überhaupt Wir 
betrachten zuerst den Innen-, dann den Außenbau. 




a) Die Vierung, ein Quadrat von 10,82 m, wird durch zwei freie und 
xwei Eckpfeiler eingefaßt und ist wie die übrigen Teile mit grätigem Kreuz- 
gewölbe bedeckt Ihr Kaum ist zum Ostchor gezogen, indem über der Yorkrypta 

Kiwb Nanrnbarg. 9 



j Google 



34 



Eni» Nwunliiig. 



hohe steinenie GhoiMfaztiikeii ond der Lettner swiichen die TiemngspfeUer eum- 

g:espannt sind. (Fig. 17.) Letztere sind von Ivivuzförmigem Darchsduiitt mit 
Dreiviertelsäulen an den Annen und Vollsäuleu in den Ecken. Sie ruhen auf 
rechtwinklig abgetreppten Sockeln mit hohem Fußgesims. welche in Höhe des 
Llioi-fuBbodenf! mit einem zweiten FuliireBims zurücksetzen und hier die Vorlagen 
für die Gurt- und Ai kadcnhiit^on der S(>itenschiffe tragen. Diese Glieder wirken 
ungemein schwerfällig. Aber man sieht, daß der Meister die massigen Sockel 
als Widerlager gegen den Seiteneohab der Kryptengewöibe und des Lettners 
wihlte. Aneh die Östlichen Eckpfeiler haben die hohen Sockel, auf denea die 
Ycolagen mit besonderen, durch die ChoiwAranken hindorcfageftthrten Basen 
mh^ Da nun weder der Lettner noch die Schranken mit den Yierungspfellem 
im Verband stehen, so erkennt man, daß die ümfriedigung dieses Chorteiles erst 
später ausfreftthrt, aber doch von Anfang an geplant war. Das Verfahren wieder- 
holt sich gmz ähnlich am Westlettner. Die spitzen Gurt- und Scheidebögen 
der Vierung sind rechteckig abgetreppt und mit runden Schildrippen beiderseits 
belegt. Ganz unorganisch sind je zwei Schildiippen zusamt dem Grate auf den 
Bdololen angesetzt, ein Zeichen für die spielende Behsndliing der neuen 
formen. 

b) Das orsprÜDgiiche Altarhaus ist ein Beohteck Ton 9,90X1^30 m und 

um vier Stufen erhöht. Eine weitere Stufe bezeichnet den Beginn der alten 
Apsis. Auf ihr ruhen die Wandvorlagen des Chorboj^ens, Halbpfeiler mit Stirn- 
und £ck>;änlen. welche jedoch in der Ostscite beim Neubau des Chores durch 
gotische Profilierungen ei-setzt sind. Die kahlen Scitcnwände sind ohne Gliederung. 
Jederseits führt eine Tür zu den Treppeugängen der Türme, je zwei kleine 
Fensterchen — ein rautenförmiges mit Rundstftben in den Ecken, die anderen 
im Tierpafi ausgeschnitten (Fig. 42) — geben dieaen Oiüigen ein dOrftiges Licht, 
wXhrend das Aitarhaos selbst nur durch zwei hoohsitzende schliohte Bnndbogen- 
fenster erleuchtet war. Das Gewände der Türen ist mit Wulst, Kehle und 
i^lättcben abgekantet, nnd diese Profilierung lAoft über den Basen und neben 
(Ion Kapitalen spitTioval an?, wobei das Plättchfn sich als freies Pflanzenomament 
loslöst. Hierhei (rctcn dir gerollten Blattfonnen der V(irkry[ifa auf, nur im 
linken ( iewande der ^S'ordtür begegnet eine vierlappige Pulmette auf p>radem 
Stiele. (Fig. 18.) Hinter der Abkantung folgt eine Kückspriuge mit Eeksäulcheu, 
deren Eapitile mit den geUnfigen zwei und dreiteiligen Blattstengeln, nur einmal 
(sfidlich rechts) mit einem scbwungrcU gezeichneten Eckbaimi geschmückt sind 
Ober den £lmpfem setzt steh die untere Profilierung in leicht spitzbogigem 
Rahmen des Bogenfeldes fort. Während das Bogenfeld der sUdlicben Tür fehlt, 
ist das der nördlichen über einem q:cra(len Sturz von einer prachtvollen Arbeit 
eingenommen; ein Lamm Oottcs mit Kreu/.nimbns nnd StabkreuT: vor einem 
Lebfiisliauin , (h-r nach jcilcr Seite vier nach innen um! auiicn gewundene, auch 
durchschlungene und reich in iiiütter, Ranken und Pruchtstiele endende Zweige 
entsendet Die Tedmik ist hieran flüchtiger als sonst Man vermißt die pein- 
liche Sauberkeit und Qltttte, die tiefen ünt^rsehneidungen nnd die feinen 
Diamantrippen, welche sich doch an den Kapittiien finden. — Das GewOlbe ist 
grätig, mit Busung und steigend. Die Rnndstabiippen sind rein dekoratir an-, 
gelegt, nttmlich die Scbildrippen ohne Verband mit den Kappen und seltsamer- 
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weise noch Scheitelrippen, die sich kreuzförmig durchschneiden. Der Meister 
bst Tom der oigaoisoheii Bedeatung denolbeii keine Ahnung. 

o) Das Queiiimis bestellt tau den beiden grölten Quadraten aeifUoh der 
Yienmg. Das Südkreu hat 9^X9^ m, das Nordkiens 1042X9^ m innere 
Weite. Beide Kreuzanne haben entlang der inneren Ost- und Westwände Sockel- 
gesirase, wie sie auch an den Vierungspfeilem auftreten. Je vier Ecksäulen 
trafron das überhöhte, spitzboc;i^rf^. f^niticjo Krouzprewölbo mit rundstiibip;en Schild- 
rippen. Unter den Schluiisteinen sind große dreireihige Rosetten aus vergoldetem 
Blech angebracht Je vier hocbsitzende Riindbogenfenster geben ein wirksames 
Oberlicht, deren Gewände ist innen wie außen abgeschrägt und mit Bundstäben 
in einer BQokspringe anf kelohartigen SookeliL Terseben. In das Sttdkrens fahrt 
das Hraptportal ans der YcniiaUe, mit FhMdigiebel gedeckt, darOber ein breiter . 




Flg. 18. TBrbogniMd im Oaldior. 



Ent!astnnp;sbo<^en. Rechts davon ist ein Halbkiigelbeckon eingelassen, links eine 
kleine Kiinill>Mirennis('he. An der'Ostwand stobt der Vesper- Altar auf zwei Stufen, 
Sockel und Mensa sclilioht gekehlt. Ift/torc mit fünf WeiheknMizen. ('her ihm 
stand früher die Jalm-szahl 152U. In drr Koke stand der Altar der 11 OuO Jung- 
frauen. Beim Abbruch 1087 fand man unter der Mensa ein grünes Töpfchen 
mit <finf Beinoben nnd einem Schfidelknochen, die Öffnung mit Wachs geschlossen, 
woraof das Bild eines Bischofs mit der ümsohrift Bngelhardus Naenboigensis 
«piaoopns gedruckt war. 1731 wurde ein Orab anter dem Altar geOffnet. Man 
fand einen Sar^ un ! d;uin einen Bischofsstab, vielleicht dessellirn Bischofs. Der 
Stab ist noch vorhanden, s. Fiir. 3. Das Xordkreuz ist durch eine Tür von 
der Westseite zugänglich, die innen flachhoLMg gedeckt und im Gewände mit 
dem langi.Mi Loch für den Schiebehalkeu versehen ist. Der Altar an der Ost- 
wand war Johannes d. Täufer geweiht. Darüber ein kleines Vicrpalifeuster und 
hoch oben ein gepaartes Rundbogenfenster, dessen Rahmen and FflUtmg Kämpfer 
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aus Platte. Kehle und Randatab aafweiseiif das IfittelBänloheii mit Bohmoeklosem 

Selohkapitäl. 

d) Die Turrakapollen, deron nördlidip als Tautkapelle St. Johannis 
Bayiti^tae ursprünglich einen Brunnen hatte, jetzt Museum, wülueiul die sttdliehe 
unsiotieren Titels (Mariae piotatisf?]) 1^5 durch Stiftung Sabinas veii Wifzleben 
zur Sakristei eingerichtet wurde, jetzt Taufhallc, üind ziemlich gleichmaüig ent- 
worfen. Sie waren in lireiten, spitzbogigea Toren gegen die Ereusarme geSfEnet, 
mit abgeeetEtem Gewinde^ dessen KAmpfer mit Kehle swisohen Rundsttben pro- 
fitiert ffind. Doch ist der Bogen der nördlichen Eap^e schon in romaniHOfaer 
Zeit bis auf eine Rundbogenpforte durch eine dünne Wand mgssetzt, in deren 
innen nochmals abgesetztem oberen Teile sich ein Fenster aus oval gedrücktem 
VierpaB mit unteren aufgerollten Xasen befindet (Fi -^ 42.) Das Rechteck von 
3,83Xi"),77m wird von grätigen Kreuzgewölben mit ruodbogigen Schildrippen 
auf vier Ecksäulen bedeckt und durch zwei Ruudbogenfenster erleuchtet Der 
spiti^ Chorbogen ruht auf Halbpfeilern. Vor ihnen ist an den Innenseiten die 
Hauer geknickt, als sei hier ein fllteier Zog beoutat worden. Dahinter ist die 
halbrunde Apeis mit Halbkuppel und Ostfenater angeeetst Während in der sfld- 
li<dien nur zwei kldne Yierecknischen erhalten sind, zdgt die nördliche in der 
Südwand vor dem Chorbogen zwei Giebelnischen, hinter demselben eine Piscina 
mit kleeblattbogigem Rahmen und dariilx r ein Vierpanfenster, ein Zeichen, daß 
auch diese Seite der Ap?is einst frei stand. Hier ist auch der 8<»hhißstein dos 
Gewölbes, der recht unerwartet aus deu Schnittpunkten der Grate kommt, mit ; 
einer fünfblätterigen, doppelten Rosette geschmückt 

e) Die Ornamentik nnd Profilierung der bisher geschilderten Östteile 
bewegt sich aemlich einförmig ui den Formen derVorkiypta. DieSänlen haben 
ausnahmslos die attische Basis mit schwellradem unteren Pfflhl nnd ausgebildetem 
Eckblatt Die Kapitale, deren Kern sich dem Wtlrfslkeleh nähert und so schlicht 
auch an den Ecksäulen des Südkreuz* n-iftritt, zeigen tiberwiegend das Motiv 
des dreifei!ir,'en bodenständifron Blatteten t:els. dosvson Lappen, spitz oder rund, 
sieh j;e;^en- und uuseinanderntngen, an den Enden fr^rollt oder übergeschlagen 
sind. Die Blatt- uiul Stenj^elrippen sind abwechselnd i;latte oder gezahnte Stege. 
Die düniiei-eii Stiele, vereinzelt auch dio Blätter, sind auf Tlättchen gelegt und 
ergeben einen recht unnatflrlichen Querschnitt C:::>. Als nene Erscheinungen 
kann man nur eine Eckmaske der Johanniskapelle, links neben der TOr, be- 
zeichnen, ans deren Mund nach beiden Seiten gerollte Ranken wachsen (llg.41), | 
die sich fast genau in der Südkapelle (links hinten) wiederholt, und an einem | 
Kapital derselben Kapelle (Unks vom) ist das gewohnte Schilfblatt durch das j 
spaten förmige df's T/'irhkrautos ersetzt, eine markante Anleihe bei der fran» 
aiösischun (iotik (l'ans, Laon). 

f) im in Ii ein der Türme sind zunäch&t Kapoilea und Treppengäiigo ein- 
gebaut Man gelangt zu ihnen durch die oben beschriebenen Rundbogentüren 
des Altarhanses, die gerade auf den Ecken derTttrme eingelegt sind, und betritt 
einen schmalen, tonnengewdlbten Gang, der mit Stnfen aufwärts führt, tetlioh 
durch eine dünne Flickwand nut PtosterschiitB geschlossen ist, westlich mit 
einem Podest, dartlber ein Kreuzgewölbe, vorläufig endet und dann umbiegt, um 
awisohen den westlichen Mauern snm zweiten Qeschofi emporzusteigen. Von dem 



Digiti/ea by GoOglc 



87 




Fig. 19. Kapelle de« SAdostturme». 



Podest führen sieben Stufen durch eine rundbogige Pforte in die Kapellen, 
welche durch Zwischenmauern gegen die Gänge geschieden sind. Sie sind 
3,80x4,15 m im Lichten, mit grätigen 
Kreuzgewölben auf schlichten Kon- 
solen und mit Schlußsteinen, welche 
als geriefelte Zapfen aus der Wölbung 
herabhängen. Die südliche diente im 
Mittelalter als Archiv. In der West- 
wand ist ein breiter Entlastungsbogen 
und darin eine Rundbogennische an- 
gelegt Der östliche Spitzbogen gegen 
das Kegeldach der Apsis ist zugesetzt, 
wodurch eine Blende entstand. Die 
beiden Fensterchen sind in tiefen 
Nischen angelegt. Die Tür ist ganz 
roh aus £isen beschlagen und im Ge- 
wände findet sich das Ijoch eines 
Schiebebalkens. — Die nördliche ent- 
spricht der südlichen genau, doch ist hier der Bogen gegen das Kegeldach der 
Apsis noch offen. Es ist auch innen mit guten Quadern, doch nicht in Keil- 
steinen kuppelartig, sondern in sich verengernden Schichtungen gewölbt. 

Die folgenden Geschosse sind nur Holzdecken voneinander geschieden, die 
obersten, welche bis zur Restauration als Glockenstuben dienten, mit achtseitigen 
Kuppelgewölben bedeckt. Durch den weit durchbrochenen Schlußstein des nörd- 
lichen war der Aufgang zur Türmerwohnung angebracht, vor welcher ehemals 
ein Uolzerker mit Aufzug nach Korden heraushing (s. Fig. 34). 

7. Die romanischen Ostteile. 
B. Das Äußere. 

Auch im Aufbau des Äußeren gewahren wir einen starken Zug zur Sym- 
metrie, der sich an den Türmen, sehr im (Jegensatz zur sonst beliebten romanischen 
Freude des Formenwechsels, /aw starren Gleichmäßigkeit steigert. Die Form- 
sprache ist ernst, trocken und bis zum Ende streng romanisch: Lisenen, durch 
Rundbogenfriese verbunden, Zinnonfriese um die Giebel, Hundliseneu und ge- 
paarte Fenster und Blenden an den Türmen. Einzig in den Konsolen der Friese 
spricht der Reichtum der Ornamentik weiter, bis er in der Höhe der Türme 
auch verstummt. Man meint, daß die Steinmetzen noch mehr Phantasie hatten 
als der Meister. 

Den ganzen Komplex umgibt ein hohes Sockelgesims, geometrisch aus 
Kehle, Viertelstäben und Plättchen gezeichnet, dessen oberster Stab immer 
zwischen die Lisenen eingespannt ist. Diese sind glatt, in der Regel 54 cm 
breit, 11 cm tief und gehen am Nordkreuz ohne, in allen anderen Teilen mit 
Eckkonsolchen in den Rund bogen fries über. Das Dachgesims, welches sich 
zugleich als Teilungssims um die Türme zieht und auch an den Apsiden auftritt, 
ist umgekehrt wie das Fußgesims profiliert. Die Kreuzgiebel setzen über einem 
Viertelstab zurück. Ihre Schrägen sind mit Kehle und Rundstab versehen und 
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unter ihnen sieht rieh nöidUoh ein abgetreppter Bundefaib, sfidüob ein Zinnen- 

fne% ans doppeltem Randstah hin. In den größeren Rundbogenfenstem ist das 
Oewfinde aofien (wie auch innen) getreppt und mit fiandstab bel^, der auf 




flg. 80. NonIvesMreoke dee Doaaei. 

einem eckigen Sockel aufsetzt und ohne Kämpfer den Bogen uiuzieht. Im 
nördlichen Giebel ist ein ITreoifenster, im südliohen ein Bantenfeneter mit stark 
▼ortretendem nnd reich profiliertem Bahmen, den ein etwas dfirrer LUienstengel 
füllt, angebracht, wie aaoh im dritten Tarmgeachofi figurierte Fensterohen, Yier- 
pässe und Ereiae mitlilienfflllong sieh aeigen. (Rg. 42.) Als Stimkrönung ersdieint 
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nördlich mn Krcnz im Kreise, südlich ein ge^teniter Krois mit inndTSlD Stfim- 
kreis. Im einzelnen ist noch folgendes zu bemerken: 

aj Am Xürdkrcuz tritt in der Ecke zum S(nte^^clliff eine r>isene auf, 
welche über fleni Dach^iuid bis üur Schiffiimuer zurücksetzt uud dunu als Mittel- 
lisene aufsteigt. (Fig. 20.) An dieser Weataeita dQs Eretus&rmes ist kein Sockel, 
dagegen utclertlialb Schildbogenrippe des Nordkieazganges und an der Nordwest- 
ecke der niedere Sockelsims des ebematigen Gnrtbogens zu sehen. (Ftg.20.) Die 
Tür ist wie alle anderen spit/bogig, mit Scksäulchcn und einer äußeren TJmrahmong 
mit Kehle, Wulst und Plättchen, welches sich über dem Sockel und unter dem 
{platten Kämpfer als Blattranko löst und umbiegt. Die Profilienim^ setzt sich 
auch im Bogen fort. An den Kapitalen ist einerseits eine oben einwärts, unten 
auswärts gerollte Palmetteniuukü mit doppelten Fesselbändem, andrerseits ein 
dreiteiliges, von oben fallendes Blatt in g^enstandiger Symmetrie gemeiBelt, 
beide sehr abgestoflen. An der Nordmaner ■ fehlt das Fafigesims bis auf 1,65 m 
der Nordosleeke. Hier haben wir einen Ütereo Anbau su suchen, welcher durch 
die Termanerte Spitzbogenttlr mit dem Nordkreus in Verbindung stand. Herk- 
würdigerweise ist auch von dem wiederbeginnenden Sockel an die Nordostecke 
ansgenichen und zeigt einen <rczackten Kiß bis zum :)5. Stein der T.isene, welcher 
etwa 8 cm von dem folgenden vorsteht. Da innen ein wenij; In ilier die Anfänger 
des Gewölbes sitzen, kann mau io der Ausweichung ein evidentes Beispiel 
des Gewölbeschubes erkennen. 

b) Das Südkreuz hat an der entsprechenden Stelle, also an der Südostecko 
eme 17 cm starke Wandrorlage, weldie jedodi in etwa 4 m Htthe mit einem 
Sockelsims surttökselzt and im gleichen Frpßl ist die Wandlisene snrGckgebrocfaen 
(s. Flg. 38). Der Zweck derselben ist nicht recht klar. UGglicherwpise dachte man 
nur daran, das Portalgewände zu verstärken. Denn wie dieses schrittweise 
vorgezogen wurde, kann man an einer zweiten Ynrla^e in dei- Flucht der 
V'orhallenmauer bemerken, welche das hohe und rieliti^^ um die Ecke gebrochene 
Sockel^esinis 7ei<.rt und nhne Verband bis zum Daclisims derselben steiijt. Ttonau 
in den durch Zeichnung eriuiltelten Fluchtlinien treten beide Vurlugeu an der 
westlichen Sdte des Portales auf (nur TOra Kreuzgang aus skhtbar) , die erste 
allerdings nicht Aber die ganze Südmauer, sondern ntir 10 cm über die sweite 
hinansgest^n, letstere mit dem hohm Sockel Han wird nun unschwer erkennen, 
daß das i [ rüngliche Portal nur zwei Bückspringen, das folgende deren vier 
hatte und mit einer Giebolkrönung wie an der Marienkirche in Gelnhausen 
ergänzt werden kann. Beim Anbau der Vorhalle gewnnn man noch eine fünfte 

' Rückspriugo und es ent<<tand zugleich jene sonst rätseüiafte flachgedeckte Nische 

zwischen den beiden iStirnmauein im Kreuzgang, deren Rückwand von den 
genannten beiden Vorlagen gebildet wird. (S. Grundriss der Vorhalle, Fig. bÜ.J 

An dem Hauptportal selbst sind jene interessanten Nlbts nicht weiter 
au TCffolgen. Es macht einen volikommen gleichförmigen, einheitlichen fiindmck, 

I welcher dadurch verstSrlrt wird, daft die gleichen Basen und KapitSle durchgeführt, 
ja wie man aus dem Verband der je 3 Kapitale umfassenden Werkstücke erkenn^ 
wirklich gleichzeitig von einer Hand und nach Erledip^nnj:^ aller Vorfragen 

; gearbeitet worden sind. In der fran^'baren rumani^ehen Weise sind in die 

j Kilckspnugen Vollsauichen eingelegt, weiche sich über den Kämpfern als Droi- 

i 
I 



40 



Kreis Nanmborg. 



viertelstäbe fortsetzen und mit den gekehlten Eckleisten den gedrückten Spitz- 
bogen des Türfeldes umrahmen. (Fig. 21.) Das Flachrelief desselben, Christus in der 
Mandorla von zwei Engeln gehalten ^ wird unten im Zusammenhang mit den 
übrigen Werken der Bildnerei besprochen werden. Das Ornament der Kapitale 




Fig. 21. Portal im Südkreui. 

ist — echt Naumburgisch — auf jeder Seite streng symmetrisch wiederholt Links 
schießt aus der äußeren unteren Ecke ein Bäumchen nach der rechten oberen, 
wo es sich in Blattranken teilt und mit den entgegenkommenden Blättern von 
der anderen Seite berührt, während unterwegs sich eine kleinere Kanke nach 
oben und eine größere gerollte nach unten zurück loslösen. Hierbei sind die 
geraden Ecken genau wie Kapitale behandelt; dasselbe Motiv wiederholt sich 
also zwanzigmal. Nur an den Säulchcnkapitälen ist als Eckfigur ein Adler 
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angebracht, der vom Rücken gesehen den Astragal mit den Klauen und dem 
Schnabel erfaßt. Rechts ist auch diese Abwechslung unterdrückt. Hier erscheint 
eine Eckniaske (Löwenkopf), aus deren Maul eine nach beiden Seiten gezogene, 




Fig. 22. Ansicht de» Domes von Sfido«t. 



gerollte und dreimal in Dreiblättern endende Ranke herauswächst Als Lücken- 
büßer ist in die Ecken ein fünflappiges Schilfblatt eingefügt Das alles ist mit 
voller ßravour, tief unterschnitten und fein geglättet, ausgeführt, die Stiele auf 
Plättchen gelegt, die mittleren Blätter meist mit gesägten Rippen. Die Eckblätter 
der Säulenbasen bieten nichts Besonderes. 
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c) DieTtIzme (11g.S8) smd im Oberbau uidit besonders g^ftokludi entworfen, 
sobon eiamel in romsoiadier, dann nochmals in gotisdier Zmt erii^t ond 1716 

mit M'älsction Hauben gekrönt und bei alledem in akademischer Symmetrie 
einander f^h ich \ erbliebon. Nachdem der romanisclie Meister seine Türme dtirch 
ein viereckig'* > Halhfrcschoß über die Dächer pcliubfm nnd sio mit cinfaclien 
Keilen ins Acliteck unigesetzt hatte, suchte er den Eindruck der Sehliiiikheit 
daduicli zu erreichen, daß er die folgendcu 2V3 Goschosäe durch Eckliseacu 
einMte nnd mit droiMi gebllnften boiisontalenOIiedem absoUofi« DieWIrinmg 
würde Torzflglioh sein, wenn man moh darttber einen Helm mit tucHnt Oieb^ wie 
etwa an der Marienkirche in Arnstadt denkt; aber sie wird völlig dnrdi das 
folgende Qeschoß, einen nüchternen Abklatsch des vorhergehenden, vemiohtetf 
da nun aucii die Eckgliedor fehlen, und der Gotiker, der diese wieder einsetzt, 
macht den Fehler nur um so augenfälliger. scheinen nun auch die bonxontalen 
Glieder ülx r den Glockenstuben sinnlos geimuft. 

Was diu Einzelformen anlangt, so hat der erste Meister die zurückgesetzten 
Wandflächen mit Halbsäulchen eingefaßt, welche einen Hundbogenfries tragen, 
begleitet von BondetSben, die dnrob einen Zinnenfries verbanden sind. Das 
Untergescbofi seigt gepaarte Fenslerblenden mit Kefalen im Gewlode, Eck- und 
Mittelpfosten , geschweifter RMitenblende im Bogenfeld und kleinen Bechteck- 
schlitzen neben den Mittelpfosten, das obere als Glockenstub' i paarte SohaiU 
fenster mit gekehltem Gewände und stark eingezogenen Kämpieni, die auf einem 
dünnen MittelsHulchen ruhen. Der untLif Fries hat je vier Zinnen in jed^-ni 
Feld, der obere je zwei Bögen mit gekeliltcm Profil, in der Milte auf lielch- 
konsolchen gesetzt Über dem gekohlten ur»iprüngliclicn Dacbsims erhebt sich 
das lebte romaniscfao Gescboß ohne die Eokleiston, die gepaarten Blendfenster 
mit geradem Gewinde, das »adtiche ttbrigens um 1^ m höher. Die fröhliche 
Zierlust hat sich an den TQrraen gans verloren. Ks treten nnr schlicht keloh- 
förmige Kapitale und ähnliche Busen auf. Die letzte Erhöhung fand offenbar 
nach dem Brande von 1532 statt, der auch die Türme ergriff. Der rohe, etwas 
zurückgezogene Kern mit nur ganz schmalen urspnln.rlichen Schützen im Nord- 
turm ist Ton Eckfialen auf Laubkuns »1. n mir lüeuzbluiuen oingetalH und mit 
einem breiten Fries von Blendujuliwerk abgeschlossen, unten zwei, darüber vier 
naseiibeBetaste Raudbögen, durch drei senkrechte Stäbe geti-ennt, deren mittlerer 
in einer Lilie endet In der weit ausladenden Kehle des Dacfasimsee sind 
liegende, gebuckelte Weinblätter gereiht Die kupferbescbiagenen Hauben mit 
niederen Giebeln an den geraden, Okulusmansarden an den ungeraden Seiton 
sind in feinem Oval gezeichnet. Darauf erheben sicli offene Laternen mit 
Hänhehen und über diesen Zt lttürmchen, die in doppelten Knäufen enden und 
Kreuzf traijen. Trotz aller znfallii:en Verbinrlnniren wirken die Türmi', durch 
ihre stattliche Hr»he die BaugnipiH' lN-lifri>ciiüud, ganz augenchm, ruhiii; und 
imposant und eiu »tilreinigeuder Ersatz w urde das altgewohnte Stadt- und Dom- 
bild doch empfindlich geschädigt haben. 

d) Der kurze Tnkt des Altarhauses swischen Türmen und Oattdior, 
sonst ganz nach dem System des Queihanses, zeigt doch einen Rundbogenfries 
aus höheren und breiteren Bögen, de^en westliche Eckkonsolen mit denen 
der Tfiime unpassend zusammenstoßen, während die östlichen durch Yiertel- 
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sinloben an don gottoohen Btreban onetEt «nd, wohl ein Zetohen spiterer ' 
Briianiing. 

e) Die Apsiden sind durch Eck- und je zwei MittalÜBenen gegliedert, 
zwischen denen unten der letzte Wulst des Sockels, oben ein Rundbogenfrie» 
auftritt, dessen Bögen gekehlt sind tind auf Konsolen aufsct/cn, wolclio irioßnn- 
teil«! das Kämpferplättchen ausgeschaltet liabon. Dio Anfänger beLnnneii demniich 
teiU iuit einer geraden Linie, teils iii Schwallx tischwan^formcn über il(!in l^aiib 
der Konsolo. Die Fenster sind wie üblich mit Kundstab uiiisuumt, \\elulier boi 
der südlidieii Apos nicht auf einer Basis, aondem auf zwei anseinandorgenoigten 
und durch Eugelbaod gefesseltan Blfittem ruht Also anofa hier die Auflösung 
des strengen Foimenhanons. Die Kegoldächer, mit Quadern gededkt, werden 
durch Leisten — Kundstäho an! Plftttehen — in je fünf Abschnitte gegliedert. 
Die I>ei8ton laufen oben in Rundbogen zusammen, unfon springen sie konsolartig 
auf den ersten Rundstab de*? Dachsimses herab. Zwischen der Nordapsis und 
der Chorraauer ist 1877 ein Treppenaufganj^ ausgebrochen, welch« r \nn aullon 
durch das ebeufuUs durchbrochene Tiirmchen am gotischen Chor und eine neue 
Tür zugänglich gemacht worden ist 

f) Ein eigenes Studium bilden die Kons o lohen der rerscbiedenen Bund* 
bogenfriese. Wenn auch hierbei manche ZnftUigkeiten mifqinelen mögen, so ist 
doch ein gewisser Fortschritt der Formen nicht zu Terkennea. Am einfachsten 
Bind die des NordkrenseSf meist geometrische Formen, getreppte, gekehlte^ keldi- 
förmi^re Y(irkrap:tinf^en. davon nur zwei mit Lanh. An den Türmen überwiegen 
schon <lie zierliclien Kelchtornirn mit unterem Knöpfclien. mit Iliirnorn oder 
Blattern bezeichnet. Die reichste MusierkiiJ te l)ietet dn^; Sudkreuz dar, wo neben 
den seil lichtesten Formen zarte Iwaubknospen und -isüäuße, Kolchblumen mit 
Staubgefäßen, aber auch geschnürte Ranken und unorganische Häufungen von 
Blattmotiren erBcheinen. An den Apsiden treten barocke Bildungen, andrerseits 
Natnrformen wie lilie, Siehe, Ephen und Bistel stirker hervor, doch ist geiade 
daran vieles erneuert, anderes unkenntlich und zerstofien. 

8. Ostlettner und Cli orseh ran ken. 

Daß Lettner uud Choi-scLranken erst naebtragiieti zwischen die hohen Sockel 
der Viernn$r^pfei!er einti^ebaut bind, wird durch den rnant^elnden Verband sofort 
klar. \\'ur cinaml die erhöhte Vierung zum Chor gezogen, ao war ihre tiuliere 
Unifriedigung nur eine natttrliche Eonsequenz. Daß aber hierbei jeder freie 
Verkehr, ja selbst die Elnsioht in den Chor aufgehoben wurde, wird uns heute 
nicht gam veistlndlich. Und doch scheint dieser ££fekt geradesu gesnofat su 
sein. Denn dio Lettnerbfihne ist <:ogcn den Chor noch um sieben Stufen erfadht 
und hierdurch wieder die umfängliche Stufonanlago unter dem Lettner veranlaßt, 
welche das erste Halbjoeh des Mittelschiffs einnimmt und den Verkehr nicht 
wenig hindert. Abge^elien von die&en Bedenken moderneu Empfindens kann 
die Anla«re ids musterliatt «reifen. 

Auf einem Unterbau vv>n drei iStufen tragen vier JSauleubimdel und ebeuso- 
viele doppelte Wandsfiulchen, die auf der nKcbst höheren Stole aufsetaen, ein 
dreijodüges Kreuzgewölbe. Auf diesem ruht die Torq»ringende, mit Balustrade 
eingefsSte Bflhne. Die fiftckwand ist durch swei seitliche TQren durchbrochen, 
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Tier Stufen bis zum Faßboden des Chors und von da rückwirts cwei seitliche 
siebengtnfige Treppe snr BAhae> — Die üinselformen klirviron m die der Vor- 

kn'pta an, teils fortgeschrit- 
tener, teils arcliaistiächer. So 
sind die Säuieubündel, die den 
unteren FfQhl der Baeia nnd 
die Beckplalle mit Bimdstiib 
und EeUe gemeiDMun heben, 
verschieden behandelt Die 
beiden äußeren zcij^n vier 
Säulchen, an einen diagonal 
gestellten und dazwischen ge- 
kehlten quadratischen Kern 
gestellt, die inneren fünf ganz 
Me Stolehen. Die K^tile 
tra^ ieUe daa breite bodeii* 
seindigeSofailfleiib in acfalichter 
Reihung oder geteilt und 
durchflochten, teils baumartige 
Oewiichse mit gerollten Blatt- 
rankoa (s. Abb. 21 teils die 
schlichte Kelcbform. Die Ar- 
beit daran kt gerade an dieaer 
Scbanaeite aolMend roh. Die 
Arkadenbagen euid nnr nach 
außen mit Bundstab in einer 
Abtreppung, die Schildbögen 
mit Kehh^n |ir'<filiort, die Ourt- 
bögea mit beiderseitigem Ruod- 
stab. Offenbar um dem Schub 
des Oewölbes zu begegnen, 
Bind die ArkadenbQgen sorg- 
£SItig in aicb Tetzabot In 
den beiden aeitli<dien aind 
zur Erhellung dee Gewölbee 
Kreisfensterchen eingesetzt. 
Die Türen sind gekehlt nnd 
die Plättchen rolleu sicli beim 
Anlauf unten zusammen. Die 
hölzernen Türflügel sind im 
16. Jahrb. mit den Pigaren 
von Petma und Fenlus bandwerksmfiBig bemalt Der Altar in der Mitte der 
Rtk^Mid — St Orucis — ist von gewöhnlicher Tonn. Wie die Stufen bei 
der Verzopfung des Doms großenteils abgehauen waren, ao war auch die 
Balustrade bis su den lUpit&len der Blendarkaden abgenommen. Sie ist 1878 




Fig. 28. acitanaiisidii d« Oitlattoen. 
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in ihrer mutniftftlidien ÜiigeBtalt «menert, wobei die Bttokwuid gens vm tad- 
gefflhrt und die Beider ntoh erhaltenen Beelen «OBgemalt worden. Danach 
fallen die Vorderseite eine Mandoiia in Beohteebilimen mit dem segnenden 
duistns (Unter84^ft ego sum alpha et o), daneben je seoiis Blendbögen auf 

kurzen, stiirami^n Halbsäulen mit don zwölf Aposteln, an der Südseite drei 
Bögen mit den Figuren von Dorothea, Ursula und Margareta, sämtlich mit 
Unterschriften. Die Malereien sollen noch leidlich erhalten £rewesen sein, haben 
aber bei der Überniahiug, teilweise mit den schreienüüton iarben, allen archäo- 
logiecilien Wert eingebüßt Die Figaren der Süd- und Bttokeeite sind ganz neue 
Eifindnngett. Gehen die Malereien nur annihemd in die Banseit «nUek, eo 
würden aie eine aeltsame Yerwerfung der künsüerisdien Krflfte anseigen. Wflhrend 
es nSmüofa die Begel des 13. Jahrhunderts bildet, daß derartige Bogenfelder der 
Plastik fiberlasseti werden, würden wir in Naumburg die Haierei als bevorzugte 
IConumentalkunst erkennen, dieselbe, welche nachher durch alle Jahrhunderte 
neben der glanzenden Blüte der Plastik so gut wie tot war. 

Die Chorschranken werden durch eine 2,71 m hohe, 77 om dicke Wand 
mit Fuß- und Bandgeäinis gebildet und durch Blendaikuden von je sieben ganzen 
und swei halben Bandb<fgen «nf schlanken Sinlehen gegliedert Die Profilierang 
der Binselglieder ist ans Fig. 17 genügend ersiehtlick Im Ornament wechseln 
die drei üblichen MotiTe» das breite Scbilfblatt in Beibung oder Durchechlingnng, 
die gefesselte Laubranke und das Bätimchen iwischen Eckblättem, wobei einige 
neue ji^efMllige Tarianten zum Vorschein kommen. Der erste östliche Bogen ist 
mit einer Tür durclibroehen. zu welcher jedoreeits eine Treppe aus don Kreuz- 
armen hinauffülut Nach der Zeichnung bei Puttrich (Bl. 10) waren deren 
Unterlagen VoUmauem mit besonderem Fuß- und Randgesims und Eisengeländer. 
Bei der Restauration sind sie abgebrochen und auf Bögen und Säulen gelegt 
worden. Hierbei kam anofa die interessante Brsoheinnng m Tage, daß das Fni- 
gesima der Kryptonmauem bia sum dsäichen Yierongspfeiler dorcfagebt Ifian 
hat denmaob von Anfing nicht an eUie Treppenanlage an diesen Stellen gedacht 

9. Das Langhaus. 

A. Das Innere. 

Das Lan*;haus ist im strengen (^uadratisnius des gebundenen Systems ent- 
worfen. Den drei Jochen des Mittelschiffes entsprechen je sechs der Seitenschiffe, 
afanliiidi mit grätigen KreosgewOIben bedeckt Der AofbMi M nodi ganz vom 
Oeist der Osttefle beherrscht und einige Abweichungen im ersten und lehrten 
Joch abgerechnet, durchaus einbeitUoh. Die Hanptpfeiler sind kreusfOrmig mit 
Dreiviertelsäulen an den Armen und Yollsiulen in den Ecken. Bei den Zwisehen- 
pfeilern fehlt der innere Arm nebst Vorlage. Die Wandstützen der Seitenschiffe 
sind dagegen wie Arme der Kreuzpfeiler mit den F'^ksHnlchen gebildet. Sämt- 
liche Stützen ruhen auf dem hohen Pußgesims, das la den Ostteüen auftrat. Es 
ist samt der attischen Base der oberon (Hiederung ontsprochond gebrochen, die 
Basen unter den Säulen jedoch rund unii mit Eckblättern versehen. In gleicher 
Weise sind die Eapit&le, deren Kern die Wttifelkelcfaform bewahrt, einheitlich 
gleich Bliesen behandelt und das Ornament wie die KfimpfersLnrae im atefeen 
Huß um die Ecken und Rundungen herumgeaogen. Nor an den Zwiaohen- 
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pfeileni bricht das OrnaoMnt der •Sttinsoitoft plMifoh' »b, moht aber Aalragat 
und Klmpfer und das Profil dsa Kmies, das siob hier übecrasdiend geaag als 




Fig. 24. Qtterscboitt dorcti das Langhaus. 

einfach rechteckige Abtreppung entpuppt. An den HauptpMlem steigen die 
inneren Glieder, Halbfileiler mit Ecksftnlohenf frei bis zo den Fenstersohlen auf. 
Kapitlle und Kämpfer sind wie unten, letatere durch ein Horiaontalgesims 
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gleichen Profils verbunden, welches die Umrahmung und Gliederung der Hoch- 
wand trefflich zum Abschluß bringt. Ist das alles von schulraäßiger Korrektheit, 
80 beginnen nun in den Bögen und Gewölben die dem Meister eigenen Uneben- 
heiten. Seinem Pfeilergrundriß würde es formal entsprechen, wenn er die Gurt- 
und Scheidebögen in Rundstäben profilierte — wie es endlich im letzten Joch 
auch geschehen ist — und die Grate auf die Ecken der Pfeiler aufsetzte. Statt 




Fig. 25. System de« ersten Joches. 



dessen sind die Bögen rechteckig getreppt und die Grate samt den Längs- und 
Querschildrippen auf die Ecksäulen vereint, die dadurch ganz unverhältnismälMg 
belastet zu sein scheinen. In allen Bögen kehrt der eigene gedrückte Spitzbogen 
wieder, doch ist auch dieser nicht ausgenutzt, um die Gewölbe geradschoitlig zu 
machen. Sie sind mit geradem Stich erhöht, überragen im Mittelschiff die Mauern 
um sechs Fuß, daher der Dachstuhl nur durch einzelne Bundbalken über den 
Gurten zusammengehalten worden kann. „Zwischen diesen sind sogenannte 
Wechsel eingelegt, welche durch Stichbalken mit der Mauerlatto in Verbindung 
stehen." Die Kappen sind '/^ "i dick aus Bruchsteinen gemauert, die Schlußsteine 
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mit offenen Kreisen nnd reichen Pflanzenornamenten Jedooh eist in gotischer Z«t 
ausgeführt Das letzte Joch des Mittelschiffe ist erst von dem Ootiker des 
Westchors eingewölbt, auf starken Krotizrippen vom Plrofil deijenigeo des 
Chorrecbteoks, geradscheitlig und mit rundem Schlußstein. 

Im Mittelschiff sind in jedem 
Joch zwei große Kundbogeafenäter 
mit Bondatab in der Leibmig, in 
den Seitenadhi^n einfMdi abge- 
MhzSgle nnd nahe aneuuuidM>- 
gerückte Doppelfenster anf^obracht 
Xui im letzten südlichen Joch ist 
,>tatt (Icsson eine Tür eingelegt, 
wulolie offenbar mit einer Holztreppe 
zu ersteigen war und in den Ver- 
bindongsgang zur Klausur führte. 
Im vierten Joch Offnen sich zwei 
TOren, die jedooh nicht in der Achse 
liegen, die eine Sstliöh, die sndere 
westlich verschoben, offenbar aus 
Rücksicht auf die Gewölbe der 
Kreuzhänge. 

Ein f^anz anderer Accord ist 
jedoch im ersten Joch angeschlagen. 
(Fig. 25.) Der Zwischen pfeiier ist 
qoadratiseh mit engagierten Bok- 
siolen. Anf dem gewöbnliohen 
KSmplersims setat efaie lisene auf, welche an der Hochirand bis snm 
Fenstei^ims aufstei^^t, der um sie herum gekröpft ist, andrerseitB die Anfänger 
der Gurt- und Arkadenbögen, die aus dem Rundbogen betjonnen, plötzlich in 
verschiedener Höhe abbrechen und nun in wundeilieben Knieken und Brüchen 
in Spitzbügen und breitere Gurte übergeführt sind. An allen benachbarten 
Stützen, den Wand-, Vierungs- und ersteu Hauptpfeilern ist der Verlauf der 

Bögen dann glatt, nur die Gurte, des dritten Seiten- 
sohiffiBjoohea setsen breiter aof und werden Tenchmitert 
QhgSß.) Man bat also den Eindruck, dafi hier die Bodi 
mcnte einer Fladideckbasilika nach Analof^e Ton 
Bürgelin vorliegen, wobei eine Gliederung der Oberwand 
durch Lisenen und Rundbogenfries wie in St. Ursula 
in Köln oder St. Ka.stor in Koblenz beabsiciiti^'t war, 
eine so seltene, nur an diesen beiden Kirchen auftretende 
Gestaltung des limeubaues, daß muunur au eine direkte 
Übertragung denken kann. Hiemi tritt die ritedhafft 
altertümliche Form des norddeüiohen KapitUa am Sttdpfeiler, iwei Blume und die 
Hftlf te einer Palmette in den glatten Wftifel eingerUcfc, in denKildfliLawei langgemgene 
Köpfe (s. beistehende Abb.) von jenerstarren Ansdruckslosigkeit, welche das Kindes- 
alter der Bildnerei kennaeichnet Bfttselhaft darum, weil alle anderen Kapitile 
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die relob und sksfaftr entwoifeiMii und tief ausgeBehnittenea Blimehen, Bankeii- 
nod BUttBoUingeD der voUeDdeten NaanilMirger OnMme&tüc leigen, ja die Kehlen 

neben den EcksÄuIchem mefarfeoh im An- nnd Ablauf mit einem ans den Flättofaen 

oder den Kapitalen losgelösten Blatte gefüllt sind. Derselbe Unterscbied wieder- 
holt sich an den Eckblattern der klninon Basen. Unter jenem altertümlichen 
Kapital finden wir ein i^^-rnndetrs Klötzchen, auf welchem ein postieltes Blatt 
emporkriecht, daneben innen eine zerstoßene Vitf?(>!zehe. Die übrigen bieten die 
landläufigen umgerollten Blätter. Erwägt man diese widerspruchsvollen 
Eieoheinungen, so kann mm nur schließen, dafi beide Pfeiler mit ihren Bogen- 
aaffaigeni und einem TmI der Hecbwand ans der llteien XJdenieohen Flaob- 
deckbaailika stehen geblieben sind, doch in einem so minöemi Znstand, der ihre 
fast völlige Überarbeitung ei-forderfe. Um das Maß der Bedenken voll zu machen, 
tritt nun gleich westlich hinter den Hauptpfeilem des ersten Joches eine Naht 
auf, welche vom zweiten Wölbstoin der Arkade bis znm Kapital der Wand vorlagen 
reicht, zunächst als dünne Lisene abg^earbeitet daneben in den vor- und zurück- 
stehenden Quadern einer Maueniahnung erkennbar (Fig. 25), deren Glättung und 
Verwischung beim AV eiterbau nicht ganz gelang, da die Hochwände ein Minimum 
aoseinandergerückt worden. ^ hieiher wnrde also der alte Bau abgebrochen 
— wenn er nicht etwa gar an dieser Stelle liegen geblieben war — nnd in einem 
gans anderen St^stem weitergefQbrt 

Über den beiden ersten Arkadenbögen stehen in der oberen Hälfte, in 
demselben flachen Spitzbogen gehalten, vorgekragte Entlastungsbögen heraus, 
welche man in der Zeit tastender Versuche gern als eine Art Gegenschub gegen 
anfallende Gewölbe — hier der Seitenschiffe — anlegte. Sie findei» sich in 
derselben Funktion auch über den Vierungsbögen in Pforta und sonst. Daß die 
Seitenschiffe des älteren Baues jedenfalls nicht gewdlbt waren, ist ziemlich evident, 
obwohl auch die Sobildrippen den Knick .der BOgen mitmachen, denn die 
Yeriegenheit offenbart sich gerade darin, dafi man weder die 0rate noch die 
S<^fldrippen recht unterzubringen wnßte. Erstere sind bochgestelst and treten 
erst ülter der Bruchstelle hervor, letztere sind anfänglich nur als seh wache Wulste 
angeklebt und über den Seiten.schifffen.^tem ganz ohne Not ausgebaucht In der 
gaüozen Trav6e sind an ihnen noch die Ansätze der Scheitelrippen erhalten. 

Hiermit mag eine andere auffallige Baunalit in Verbindung stehen, welcho 
sich an der Mauer des Kordächiffs zeigt Vom dritten Joch au bis zum Turm 
setzt die Mauer genau in Kämpferböhe bis su 10 cm sorflck. Im SMsofalff tritt 
der Absats nur bei der TOr aut Man hat den Bindrack, als habe durch diese 
▼erftnderte Dispodtton Fiats fOr die Sobildrippen geecfaafito werden sollen. Man 
wolle au<^ beachten, daß die Seitenschiffmaoem so nahe an die schlichten 
Rundbogentüren der Türme anstoßen, daß für Eckpfeiler kein Baum blieb. Man 
half sich mit Dreiviertelsäulen, Ton denoi die der Bttdeoke sogar erst flber der 
Tür auf einer Knnsolo aufsetzt 

Verknüpft man diese Merkmale, erwägt man die schlichte Form der Seiten- 
schif ffenster , die versuchte Liseueugliederung des Nurdschiffs außen, die Rund- 
bogentOren der Seitenschiffe nnd Tnrmkapellen, welche der spätere Meister nie 
anwandte, die Stellung der TOrme nnd die ebenso schlichte Anfnmaernng ihrer 
beiden enfcsn Geschosse, so wird man zu einer wichtigen Brkenntnis geführt 

■Mto Kwndtwt. « 
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Abweiobend von der Oewobnheit ist der Kenban mit dem Lnighane binnen 
worden and ebenso abweichend nicht in AbsobDitten yon Ost naob West 

sondern von West nach Ost. Die beiden Türme mit zwei Geschossen, die 
Seitenschiffmauern konnten aufgeführt werden, ohne den alten Dom zu stören. 
Erst mit <ler Aufrichtung dos ersten i^Iittelschiffj«»clies griff man in dessen Be- 
stand ein. Doch als die Hochmauern schon begonnen waren, lieU man den Bau 
liegen, um sich den Ostteilen zuzuwenden. Die Formen dieser Reste sind so 
nabe Terwuidt mit Lausnitz (1180) und BOrgelin (1199), daß man dieee Zeit 
ancb für Naumburg annehmen kann. Ee ist die leiste Begierungsseit des 
BisohoCB üdo IL (1161—86), der selbst Lausnitz weibte. Es ist die Zeit der 
Flachdeckbasilika, der Weettttrme, der Yorhallen. Natürlich, daß bei der schlieft- 
liohen Vollendung so manches ttberarbeitet, Terftndert und abgeglioben wnrde^ 




Fig. 27. Kapitftle des LaoghAuaes. 



innen durch die nunmehr notwendigen Gewölbestützen und Wandvorlagen, außen 
durch die Kreuzgänge. Aber durch alle Verschleierungen wird man den alten 
Bestand erkennen und nur so die ritselhafte Bisposition des Grundrisses und 
des Aufbaues kliien. • 

Die Ornamentik der EapitiQe des Langhauses (Fig. 27) setzt nicht nnr 
durch den Reichtum der Motive, sondern auch durch die Verschiedenheit der 
Ausführung in Erstaunen. Dabei ist nicht zu vorkennen, daß nach Westen hin 
die Neigung zur iiberzierliclien Feinarbeit und zu barocken Bildungen bei 
roherer Technik wiiolist. Um nur einen entfernten Bogriff dos Fornisoliatzes zu 
geben, sei der Versuch einer Einzelanalyse gewagt. Sie wird dadurch ver- 
wickdt, dafi an den einzelnen Friesen die Motive mehrfach wechseln. 

1. Trayöe. a) Hauptpfeiler Süd unten links: Eine in sich Sförndg^ 
Terschlnngene Bänke, tief ausgehöhlt, teilweise frei, aber roh gearbeitet, die 
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Haoptranko an der Ecke steif gentchnet, ndtSmoht (Feige), rechts: IfitteUMUim 
mit swei Zweigen, die elegmt ratunfOllend Teristelt nnd dnroheiiiandergeBOgeiL 

in spitzen Dreiblättern enden. Daneben breite, dreifach hintereinander gesteckte 
qwtenfdrmige Blätter mit glatten Rippen und ein Baum mit aaseinandcr- 
gebrochenen Ästen, der nach oben eine irroßo offene Blüte mit Fruchtstengol, 
nach unten eine sechsblättrige Ranke entsendet. Oben: dreiteiliges, boden- 
ständiges Schiifblatt, links Spalonblatter mit Diamantrippen, eine breite Blüte 
mit Fruchtknoten umhüllend, b) üauptpfeiler Nord unten links: Sohilf- 
UStter gegen- nnd «nseinandergeneigt, rechts Mittelbanm, dessen Zweii^e 8f5rmig 
gesohlrangen und reich serteilt, beide Stocke soigsam nnd flott Oben Mitte: 
StnoB Ton Tier unteren, Tier oberen und einem libeiMenden Blatt, die ftnBeien 
spatenfönnig, die flbrigen gelappt. Der Strauß ist senkrecht durch Hälsen mit 
Bohrlöchern geteilt Zu beiden Seiten Blüten mit je zwei Spatenblättem, aus 
denen der Bltitenstengel mit zwei großen, runden Staubgefäßen wächst. Die 
Achseln sind stet.s mit doppelten Kerblinicn bezeichnet, c) Die drei ersten 
Wand vorlagen der Seiten.schifte zeigen lediglich das breite, bodenständige Schilf- 
blatt, teils in Reihungen neben- und hintereinander mit gerollten Spitzen 
(a Pfeiler Kord nnd 2. Süd), teils mit an- 
teoren breiten Deckblittem, zwischen denen 
tUmeinandergeneigte Blattetengel auf- 
schießen (Ekikpfsiler am Nordkrens), teils 
Blattrollen, deren gezahnte Lappen das 
Spiel der Neigung und Abneigung versehen. 
Die Ausführung ist unendlich weich, hifit 
und ruhig, voll saftigen Lebens. Mangluubi 
in das Flüstern und Bauschen des be> Ftg.97a. 
sohilften Teiches Uneinsnlaiisclon. Gleich- 
wohl Torieihen die geeigten Bippen dem BUttwerk eine sieiliche Blegsns und 
der Charakter einer reinen Flachornamentik ist aufs glücklichste mit der nötigen 
pktttiscben Hebung der bezeichnenden Linien vereinigt. Am Südkreuz springt 
vom Kapitäl noch ein Känipferfries in die Wand, der mit dem schönsten Muster 
gefesselter Hankenschleifen verziert ist. (Fig. 27 u.) An der Ecke des Nordkreuzes 
ist die Deckplatte nach antiker Art einwärts geschweift und in der Mitte mit 
Knopf vorsehen. Daü die gleichen Motive — dem Auge kaum bemerkbar — 
einander gegeoübergeslBilt sind, beiehrt doch, wie fest die Bauleitung dieser 
Zeit gewesen ist 

2. Traröe. Zunächst kann das Ornament dee südlichen Zwischenpfeileis 
und des entsprechenden Wandpfeilers im Seitensdiiff ausgeschieden werden. Es 
zeigt das breite Schilflaub der eben beschriebenen Art, flach und breit, mit 
gesägten Rippen, am Zwischenpfeiier mir Fesselunir; liier jedoch auch eine in 
sich verschlungene und gefesselte, miniaturartigo Kanke mit kurzen dicken Drei- 
blättern. Der nordliche Zwischenpfeiler zeigt die Ecklarvo, aus deren Mund 
nach beiden Seiten vielfach geteilte Banken wachsen, das letste Blatt derselben 
m der Form des femgesshnten fünfiappigen Katnriaubes (Flg.41), daneben die 
Sförmig geeohwungene, an den Bdken gefesselte Bänke und ein Eckbaum mit 
reicher Yerttatelnng, alles fein und schwungroU geeeichnet, tief auflgegnl>a^ «l^r 
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flüchtig tiberarbeitet. Hauptpfeiler Süd unten: Eckbaum mit zwei Asten 
und mittleren Blutenkolben , oben phantastische Kankenschleife ohne Ende. 
Neben Hon ^ecjuadorten Kippen treten Buhninf^en an den zusammenpenUlten Bhitt- 
enden auf. Hauptpfoilor Nord unten: Mittelbauni mit virtuos geschwungeneu 
Ästen und Früchten (Feigen), oben wieder Schilfl)liitter. 

3. Travi'e. Z wisch en pfeiler Süd: Eckbaum mit rundlappigen Blattom, 
deren Kippen durch Kugelreihen bezeichnet und deren gerollte JSnden aus- 
gebohrt; die Banken sind an den Ecken durch ganz eigentfimliolie StriokBcUeifen 

gafeaseli (Fig.28.) Zwischenpfeiler Nord: 
Ranke ohne Ende mit rundlappigen^diokeiiBUttteni. 
An allen Kapitalen der Wandstüt;;en und am 
südlichen Vierangspfeiler kehrt dann das ^lotiv 
des Mittelbaums wieder, dessen Blatter flach und 
leblos, nur auf dekcuative Wirkung hin tief 
ausgehoben sind; am südlichen Vierungspfeiler 
and aE der sUdüelieii Bckstatze, welche als karte 
Wandsfole aaf kelohfOrmigeni Eomsol beginnt; 
tauchen sam letstenmal geteilte SohilfbliHer auf. 
Einige seitliche Kapitäle von schlichter Kelch- 
form sind ganz ohne Ornament. Überblickt man 
niH'li f«innia! da.s Ganze, so kann man nur mit 
Bcilaut i II frststoilen, daß gewisse erfrischende 
Naturlaute von einer zwar glänzenden und zier- 
lichen, aber im Grunde verknöcherten Manier 
anterdrflokt worden. So sehr war die Htttte in 
das leere Spiel ihrer stilisierten Banken nnd 
Bäumeben verliebt, daß sie fassungslos dem neuen 
gotisoben Ornament gegenüberstand und mit eiaein Schlage ihre Arbeit ein- 
stellte. DIp Zukunft brachte ihr niclit die ahnungsreiche, aufsteigende Knt- 
wickhmg. snndcrn «'inen vollen Brucli^ ein Vorgang, der sich auf vorgeschobenen 
Posten der Kunst so gern wiederholt. 

Zwei Stile begrüßen sich hart und unfreundlich an der Grenze des Lang- 
hauses, an den Eckpfeilern zum Westchur. Als der Komantiker diese hochfübrte, 
legte er cagldch die hohen Sockel fOr seinen Westletlaer an, schlicht ab- 
getreppte Blöcke wie im OsÜettner, welche in der Hdhe der Lm^askapitile 
einen sweiten Sookel tragen, aal dem die Glieder des BSdkpf eilers mit ihren 
Basen and der Arkadenbögen antBetsen. Aber die Fortfflhraog lag in einer 
gans anderen Hand. 

B. Das Außere. 

Kein Aleusch, der das Äußere des Langiiauses betrachtet, würde dies für 
eUl Werk des Übergangs erkennen, daa kaam ein Jahrx^t Tom Wealchor 
getrennt ist: so tigensinnig ist an der romanischen Formaupradhe, and iwar in 
ihrem ärmsten Dialekt festgehalten. Am Mittelschiff noch das Tielgliedrige Daoli- 
sims der Ostteilo. darunter ein Rundbogenfri. > auf kolclifnrmigen, schmucklosen 
Konsolen, die Hochfenster mit Kundstäben im Gewände auf glatten Würfeln, am 
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Seitenschiff einfaches Dacb- und. das hohe Sockelgesims, glatte Gewände der 
gepaarten Fenster, darunter der Wasserschlag ffir das Kreuzgangdach — das ist 
alles. Nur die beiden 
Strebemaoero erinnern an 
einen konstruktiTen Fort- 
schritt, aber auch sie sind 
so formlos wie nur mög- 
lich. £s sind eben Quer« 
mauern, auf die Haupt- 
gurte der Xebenschiffe auf- 
gesetzt und in horizontalen 
Schichten über die Dichor 
hinausgehoben, mit Regen- 
leisten, über der Außen- 
mauer in beknopfte Helme 
getürmelt, ohne eine Ahnung, 
daß ein leichter fiogen die- 
selbe Funktion besser er- 
füUen wttrde. Inmitten 
dieser seriösen Stimmung 
überrascht um so mehr ein 
Affe, welcher auf der süd- 
westlichen Strebe, mit dem 
Bücken an die Hochwand 
gelehnt, in der Haltung da- 
sitzt» als habe er eine Ohr- 
feige bekommen. Das Maul 
ist offen, die Grimasse 
höchst kläglich, die rechte 
Hand zur Wange erhoben, 
so heult er in großem 
Schmerze vor sich hin, eine 
köstliche Tierstudie aus der 
Zeit der westlichen Wasser- 
speier, vielleicht ein ver- 
setztes Exemplar der- 
selben. 

Koch sind an der nörd- 
lichen Seitenschifhnauer die 
Ansätze zweier lisenen be- 
merkenswert, welche auf 
die ursprüngliche Absicht 
mner reicheren Außen- 
gliedemng schließen lassen. 

Doch stimmen sie nicht zur inneren Jochteilnng noch zur Anordnung der 
Fenster. Schon der Meister Udos IL muß sie aufgegeben haben. Auf und 
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neben der westlichen sind die Hruchstücke einer Inschrift verteilt, leider ohno 
jede Möglichkeit einer sinnvollen Lesung. Nur der Schluß 



(ne petat hic viator?) erinnert im Metrum an die beliebten Distichen auf Grab- 
steinen des 13. Jahrhunderts. Mitzschke sah auch rechts an der Tür Buchstaben 





Fig. 30. Kapital de« Nord- 
portalfl. 



HIC OV + TRÄN, welche nicht mehr er- 
kennbar sind. • 

• Beide Türen sind, wie bemerkt, in 
archaistischer Weise rundbogig, mit Säulchen 
im abgetreppten Gewände, die südliche njit 
Bogenfeld, dessen gekehlter Rahmen mit 
Nagelköpfen besetzt ist. Während hier an 
den Kapitalen das breite Schilflaub mit 
Diamantrippen figuriert, tritt an der nörd- 
lichen, die des Bogenfeldes entbehrt, einer- 
seits ein vierästiger Eckbaum, andrerseits 
eine streng stilisierte Gesichtsmaske ein, 
deren Haar und Bart in Blattranken aus- 
läuft. (Fig. 30.) 




Fig. 81. Ecke zwiBchen Turm 
und Westchor. 



10. Die Westtürme. 
Die weite Stellung der beiden westlichen Türme, die außen ungefähr mit 
den Kreuzarmen fluchten, erklärt sich nicht vollständig aus dem geplanten West- 
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chor. Der Zwischen i:^um von 16,60 m würde eine stattliche Vorhalle nach Art 
einiger Kölner oder der Speirer zulassen. (Jewiß stammt auch diese Disposition 
vom Udonischen Bau. Denn weder der romanische Meister noch der Gotiker 
des Westchors haben sich in die weiten Verhältnisse zu finden gewußt. Der 




Fig. 32. £lieabetbkaj>elle. 



erstere hat die Innennuiuorn der Türme durch eine Quermauer verbunden, deren 
Abhnichspui-en gleich neben den Eingängen sichtbar sind; der zweite hat dunkle 
Gänge liegen lassen, welche zwischen Chor und Türmen zu den westlichen 
Spindeltreppen führen. Daß die Mauer des Nordturraes nach Osten schmäler 
wird, bleibt auch damit unerklärt. Hierzu kommt die vielbesprochene, aber nie 
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erkl&rte Erscheinung, daß an den inneren Weetecktfi zwei lisenen ohneYeibaiid 

selbst im Sockel nebeneinander hochsteigen, die ursprüngliche innere nur bis 
zum Ende des zweiten (ieschosses, am roher gearbeiteten Mauerwerk kenntlich, 
wo sie in einer Schräge an die äulSere anfällt. (Fig. 31.) Da das innere Mauer- 
werk davon gar nicht berührt wird, vielmehr die äuliere Lisene ganz richtig die 
Ecke dea Turmes bezeichnet, so ist die Annahme hinfällig, als seien die T&rme 
Toilier flohiniler geplant geweem. Es maß Tielmohr zur Zeit der OnmdJegong 

die Absiolit bestandeiL haben, in 
der Iloofat der inneren Torm- 
mauem nach Westen weiter- 
zubauen. Wir haben uns also 
an Stelle der Lisene eine heraus- 
stehende Verzahnung zu denken, 
weiche vielleicht erst beim Be- 
guui des GhorlMMMS abgebauen, 
mit Quadern yerblendet und mit 
dem durobgehenden Soekd Ter- 
seben wurde, wie er den West- 
ebor umzieht. 

Die zwei untersten Geschosse 
der Türme sind als Kapellen aus- 
gebaut. Die südliche untere wird 
man nach den Gemälden richtig 
ata BTangelisten-, die nördlieiie 
naoh der Statue als EUaabetb- 
kapelle (jetzt Sakristei) bezeich- 
nen. (Fig. 32.) Beide sind wieder 
ganz gleichartig behandelt. Der 
»liiad ratische Raum ist durch ein 
vicrkappiL'os Gewölbe auf einer 
Muti lsaule gedeckt Die Drei- 
eokkappen sind knppelartig ge- 
boat nnd dnroh breite, starke 
Flg. 88. ahde in der Evaagtlbtaakapello. Bippen mit Bnndatab swiaofaen 

Kehlen und Plftttchen geteilt. 
In den Ecken ruhen die Rippen und die rundbogigen, ebenso profilierten Schild- 
bögen auf Konsolen, din unter dem Kämpfer als ovale, glatte, ^'epaarte Zapfen 
auslanfcn. Die Mittclsäulen die südliche rund, die nürdliolic zwiilfcekig — 
mit Eckblattbasen und geschrägten Sockeln, tragen weit ausladende Würfelkelch- 
kapitäle, das südliche mit dem verschlungenen Schilflaub (Fig. 33), das nördliche 
mit Eokbiumdien, deren geteilts Iste mit den sehönsten Talmetten in der Mitte 
tweimal aneinandergefeeBelt sind. Die Aehaeln sind mit Kerblinien, die Bippen 
mit gesigten Stäbchen bezeichnet, die Fesselblnder gebohrt In der Oatwand ist 
je eine irr wölbte Altarnische ausgeqMfft, deren Ecken mit Viertelsäulchen und 
Kehle besetzt sind und dies Profil umrahmt auch den Rundbogen. Die Altäre 
von der üblichen schlichten Form ruhen auf Stufen. Die Nische ist durch einen 
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fenateneUiti, die Eapelleii durob swei aohlichte westlixdio ?eii8ter, die nSrdltehe 
noch dmoh ein aolohee in der Noidmaner erleuchtet Bingsam an den Winden 
aind swölf Weihekrenze in Kreisen mit Blau, Rot und Sohwan aofgemalt. Der 
Zugang ist TOD den Seitenachifien doroh aofien und innen gerade ged^te lOien 
angelegt. 

Die Wände siud für Beiualung mit einem sorjrfältig güschlitfeiien (J runde 
TOrbereitet. In der südlichen Kapelle fanden sieh bei der Ernetierung deutlich 
die viel Evaugelieittinsymbole iu den Kappen, au dt^n Wänden die Jblucht nach 
Igyptsn, wobei der Beel von drei Engeln gefOhrt wird, die Bube anf der Ilucht 
und der Kanpf Georgs mit dem Draeben, dessen Oanl eben&Us ron einem Engel 
gegen den Draoben gehalten wird, in der Altsmisofae ein Ibnn und ein Weib, 
«wischen den Fenstern ein Prediger im Mantel mit Buch, sämtlich so willkflriiob 
und elend übermalt, daß sie archäologisch nicht weiter interessieren können. 

Die beiden oberen Kapollen unbekannten Titels sind mit grätigen Kreuz- 
>re\N ulben auf sohlichten Konsolen bedeckt Die aüdlicbe ist als Modelikammer 
eingerichtet 

Außen sind die Türme nur durch das Sockelgesinis und die Liseueu gegliedert 
und der nördlicbe, wie scben Lepsius richtig gesehen, in gotiscber Zeit um ein 
GesoboB mit kleinen SofaUtaen erhöbt, um welobes auch oben die Liaeoe umgeftthrt 

ist Ein volles, breit ausladendes HauptgesimS) unten mit Hörnern, oben mit 
Wa^rschlag, Kehle und Stäbchen, schließt den quadratischen Teil der Türme 
ab. Der südUehe ist in dieser Verfassung bis 1894 lieiren geblieben, der nördliche 
aber in /.wei trf"*^rennten Perioden f^tiwh weiferirefidirt worden. Zunäelist erhöhte 
ihn der Mei^tei des W<'stchürs um ein Achteckgeischuli mit offeuea Ecktüriiichün. 
Das Vordienbt dei li^ründung ist bei dieser malerisch wirksamen Gruppierung 
nicht groß, denn sie ist eine genaue Kopie der Bamberger Osttürme. Und aneb 
diese geben auf ein fremdes Torbild xurfick, auf die Westfusade von Laon, deren 
Türme in einem Aobteckgesobefi mit aeblanken Fenstern ubd doppelgesobosngen 
E^ktürmcben schließen. Die unteren Geschosse sind dort quadratisch, die oberen 
fflnfseitig aus dem Achteck mit S&nicben, zwischen denen Kinder verwundert 
herabsoliauen. eigentlich nur luftij^e Baldachine, als AbschluP) eine<i wuchtiffon 
Untpibaues, der nach oben schrittweis leiehter und freier wird, ungemein fein 
emptunden. Schon der Barn her jrer liat diese Idee recht eigentlich de[)laziert, 
indem er sie gieieii über den quadratischen Stümpfen ins Werk setzte und dann 
dreimal Qbeieinander wiedeibolte. Doch bat er immerhin noob ein leiohteres 
Zwiscbengescbofi mit gepaarten Fenstem nntergebaat und die Sftnlen so verstärkt, 
daS sie solid und tragifibig wirken. In Naumburg ist der Übergang ganz scbroff 
und im YolksbewuBtsein ist dies auch empfunden worden: Nach der Sage hat 
der alte Mei.>tet den kflbnen Gesellen, der den ^((chrigten TUrm^ baute, neidisch 
vom Gerüst gestoiien. 

DfT achteckijre Kern hat in den geraden Seiten «jchlanke SpitzbotrenfcMister 
mit Rundstüben (Fig. 'Si) im geraden Gewände, umrahmt vun einer Kleeblattleiste, 
welche, abweichend vom Bamberger Vorbild, zu beiden Seiten über die Wand 
gezogen ist und unsobdn auf die Kapitäle der Ecksäuloboi aufcetzt Die Tflrmcben 
treten an den Biagonalseiten mit zwei fiek- und drei freien Sftulen beraus, welcbe 
mit gekehlten Spitsbögen verbunden noch eine glatte Hbcbwand tragen. Ein 
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zweites Gesims im Profil und Ornament der unteren schließt das Geschoß ab. 
Ein wesentlicher Fortschritt über Bamberg hinaus liegt nur darin, daß in dem 
südwestlichen Türmchen eine Wendelstiege eingelegt ist, deren Stufen sorgsam 




Fig. 34 Ansicht des Domen von Westen vor der Restauration. 



in die Säulchen eingebunden sind. Während die Ecksäulen mit dem Kern im 
Verband stehen, sind die Schäfte der freien monolith und aus Nebraer Sandstein 
gefertigt Sie ruhen auf hohen Achtocksockeln mit breitgedrückten, überquellenden 
Basen. Die Kapitale haben Kelchform und niedere gekehlte achteckige Deck- 
platten. Das Ornament bewegt sich in den frischen Naturformen der Frühgotik- 
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£8 sind die Blätter von Hopfen, Maßholder, Brunnenkressc, Feige, Hahnenfuß uitd 
Wein, welche auf gekehlten Stegen ntsend yom Kelohnmd herabfftUen. Doch 
kommen auch noch einfache Hömer nnd sogar Stege mit blolBeo Spitzen Tor. In 
den Kdilen der Eleeblattbögen sind gekrümmte Distelblfitter gereiht 

Das nächste Geschoß ist eine recht dürftige Leistung dos 14 Jahrhundorts. 
Die "Fenster sind noch wie im Toiic^on, doch ohne den Deckrahmen, die Eck- 
tiitinclien dap:>j:r'n in Laternen mit schmalen Fonsterchen umc;pwnndoU. deren 
Gewände f^ekehlt nnrl im Rchhiß mit Nasen l)esetzt ist Das dritte Güschüli behält 
dieses ilotiv bei, doch sind die Stabe durch Prufilierung leichter, unten durch 
Maßwerkgalerie, oben rundbogig verbunden und die breiteren zweiteiligen Maß- 
werkfenster wieder mit Tortretenden Stilben umrahmt, im Bogen mit dicken 
EantenblAttem besetzt nnd mit Ereozblame gekrtnt, auch die Ecken des Keines 
gefitUig mit luden maskieil Wird man auch das Verlassen <to*Sftulenarohitektur 
immer bedauern müssen, so wirkt der Turm als Produkt seiner Zeit doch noch 
reizvoll und belehrend. Unter veränderten Formen ist der natLirirenuiCc Zug 
nach Leichtigkeit der oberen Geschosse deutlicher zum Ausdruck gekommen als 
in Bamberg. Bei der Vollendung des Südturmes hat man diesem Fingeraeig 
nicht ^folge gegeben, sondern das Untergeschoß dreimal wie in Bamberg wieder- 
hdi — Wie der Turm nrsprönglicb bedacht war, i&t onbekanni 16ä6 wurde er 
mit einer unschönen kupferbeachtagenen Haube bedeckt fiei der Eroeuenmg 
1884 wurde diese dun^ ein achtseitiges Zeltdach mit Eoktarmchen ersetzt, zugleich 
der arg verfallene Baukörper ausgebessert und die „unpraktikable*" Spiiideltrei)i)e, 
welche im dritten Oeschoß in dt» gegenüberliegende nordöstUcbe Ecktiirmchen 
\erlegt ist. wieder gangbar gemaciit. Hierbei sind irrefiihrenderwoise die 
Steinnu fzzeichen . wolclu» sich vom zweiten Gescholi an zahlreich finden 



Während die Türme mit dem Westchor nrsprünf^lich ni<')!f verbunden 
waren, scheint die östliche Yerbindungsmauer mit dem Mittelscliitt alt /.u sein. 
Sie zeigt auf der Xordseite nur die obeie Hiilfte (l<'s Dachsimses und i»t uiit der 
Schiffmauer ^ai nicht, mit den Türmen mir bis dahin im Verband, wo dieüseno 
wieder auftritt (Fig. 29.) 

Noch deotUbher war die eingeflickte Zwischenmauer an der Südseite zu 
beobachten, (lllg.36.) Hier fehlte das Dachsims und der Verband ginzlich, dagegen 
war über dem Soitenschiffdaeli ein Fenster zur Erhellung des Zwischenbaues 
eingesetzt und das Seitensciiitf über dem Kreuzgange zur Klausur umfjebojren. 
Der Turm setzte unter dem Ilaui)t>ims mittels SebräEre ein wenig zurück und 
in den drei freien Seiten waien milion im HaiipL^ims Konsolen vorgekragt. 
Zweifelsolme i:ehüren diese d(M ersttjn Bauzeit an. Denn iil>er dem Simse setzte 
das gute luiiiuiiische Mauerwerk noch vier Schicliteu fort. Der Meister war aUo 
gesonnen, noch ein quadrattotdies Oeschofi aufsusetzen. Was er thet mit den 
Sonsolen beabsichtigte, ist schwer zu sagen. Man könnte an jene Wachterker 
denken, die sich Yerscbiedentlicb z. B. am Nordgiebel in Pforte finden. Diese 
baugoschichtlich so merkwürdige Überlieferung ist durch die Restauration beseitigt 
oder überarbeitet und nur in den Meßbildern (II. 36 und 39c) aufbewahrt. 
Darauf sind noch alle Spuren des Brandschaden?; in den abiresclialten Lisenen 
und fhesen und der später aufgesetzte Spitzgiebei mit Yierpalitenster zu sehen. 




Gebrauch genommen worden. 
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Flg. 35. Der Sadwestturm und der Kieuzgang, 
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11. Die Vorhalle. 

Der auffällig verschobene Grundriß (Fig. 36) kann seinen Grund bloß darin 
haben, daß für die Vorhalle nur eine tote Ecke zwischen dem Hauptportal, dem 
Kreuzgang und der alten Nikolaikapelle zur Verfügung stand. In der Tat sind 
die feststehenden Punkte, das Portal, über welches wir schon oben gesprochen, 
die Ecke der alten Kapelle und ein kurzes Stück des Kreuzganges ganz wohl 
erkennbar, wie es in beistehendem Grundriß markiert ist. Die schwierige 
Situation zu vertuschen war offenbar nicht des Meisters Sinn. Der symmetrische 
Pedant gefiel sich hier einmal im [Jnsym metrischen. Er setzte die Ostwand 




Fig. 36. Grundriß der Vorhalle. 



znnfichst rechtwinklig an die Portalvorlage, gab aber bald, in der Aclise der Tür, 
der Mauer einen Knick nach "Westen, weil er die Pforte der Nikolaikapelle zu 
schonen hatte. Die gegenüberliegende Westmauer rückte er dagegen nicht bis 
zur Flucht des Südkreuzes vor, sodaß nun auch der Kreuzgang mit in die 
Unregelmäßigkeit hineingezogen wurde. Und im Aufbau ist das Spiel derselben 
mit einem gewissen Behagen fortgesetzt. Das zwoijochige Gratgowölbe, (lurt- 
und Schildbögen, Gesimse und Türen alles ist verschoben und gebrochen. 

Die Vorhalle ist innen und außen mit dem niederen Sockelgesims des 
Hauptportals umzogen, und auch das Kämpfergesims desselben» zieht sich um die 
Ecke und dann abwärts gebrochen bis zur Tür des Kreuzganges, an deren Süd- 
gewände es wieder aufwärts bricht, um verkröpft als Kämpfer der Gurtkonsole 
zu enden. "Was in dieser Ecke der kurze, abgeschrägte Rumpf einer Lisene 
besagen soll, um den das Sockelgesims wieder höchst mühselig verkröpft und 
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abwärts gebrochen ist, kann man nicht ahnen. (Fie:. 37.) Der rechtockip; profilierte 
Qucreriiit mit seitlichen Schildrippcn ruht auf Konsulen, welche als Würfelkelch- 
kapitäle mit abj|;eschnittenem Schaft erscheinen. Etwa 1 m über dem Konaol 




Fig. 87. Portal der YorbaUe inm Kreugaag, 



ist der Gurt Terstirkt und dieBIppen sind an diesen Stellen aoswfirts gebrochen, 

leicht geknickt und in die Kappen verschleift In den nördlichen Ecken setzen 
die Sohiidrippen auf dem K&mpfersims auf, in den südlichen auf Würfelkeloh- 
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konsolen. An Brechungen fehlt es auch ihnen nicht. Diejenigen über den Türen 
sind ein- resp. zweimal nach außen, die südliche um die Ecke der Nikolaikapelle 
gebrochen. Der Abstand zwischen dieser und dem Kreuzgang ist durch einen 
Blendbogen überwölbt, der in Höhe von 1 m auf Kämpfern aufsetzt, vielleicht 
ursprünglich als Durchgang nach der Marienkirche diente und erst bei Errichtung 
der kleinen gotischen Vorhalle zugesetzt wurde. Die beiden Türen sind ziemlich 
gleichmäßig ausgeführt, mit Ecksäulen im abgestuften Gewände, Würfelkelch- 
kapitälen, spitzbogiger Bedeckung von reichem Profil, worum noch ein schlichter 
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Fig. 88. Ofltansichl. der Vorballe. 



Entlastungsbogen gezogen ist. An der äußeren Tür steht dieser von Norden her 
15 cm vor, verliert sich aber wegen des Mauerknicks im Scheitel in die Wand. 
Darüber befindet sich ein Kleebogenfenster, links seitlich ein Kreisfonster mit 
äußerem Rundstab im schrägen Gewände. Ein Konsolgesims mit Rundstab und 
Plättchen darüber schließt die Mauer nach oben ab. — Als eingeflickter Bauteil 
hatte die Vorhalle nicht wenig Schwierigkeiten zu bekämpfen, aber im Interesse 
historischer Erkenntnis muß man dem Moister dankbar .sein, daß er sie nicht 
verwischte, sondern die Nähte überall erkennbar vor Augen stellte. 
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12. Die Kreuzgänge. 

Als eine Anlage mit doppelten Kreuzgängen nimmt der Dom immerhin 
eine Sonderstellung ein. Sie wird dadurcii erklärlich, daß sich an der Südseite 
die Pfarrkirche der Domgemeinde St. Marien und die Klausur, an der Nordseite 
die alte Peter- Paulskapelle und die Kurien der Domherren befanden. Diese 
weite Baugruppe durch geschützte Gänge untereinander zu verbinden, war eine 
Notwendigkeit. Die abenteuerliche Idee, das Georgenkloster habe als Teilhaber 
an der Kathedrale den Nordkreuzgang gebaut, verdient deshalb keine Widerlegung. 

a) Der südliche Kreuzgang hat aus romanischer Zeit nur noch drei 
Joche des östlichen und den ganzen nördlichen Trakt bowalirt. Da der ein- 




Fig. 39. Der Kreuzgnng an der Vorhalle. 



geschlossene Hof wesentlich höher lag, so ist innen ringsum eine hohe Futter- 
niauer gezogen, auf welcher sich die spitzbogigen Arkaden mit kurzen stämmigen 
Pfeilern erheben. Diese sind in gotischer Zeit mit plumi)en Streben verstärkt 
worden. An der Seitenschiff mauer zieht sich eine Sitzstufe hin, auf welcher die 
Wandsäulen ruhen, und dieser Arm ist in zehn Jochen mit regelmäßigen Kreuz- 
rippengewölben bedeckt, deren Gurt-, Schild- und Diagonal rippen als Rundstäbe 
mit leichtem Grat gearbeitet sind. Die drei Joche des Osttraktes, in verschobener 
Trapezgestalt angelegt, bewahren neben den Schild- auch noch die Scheitelrippen 
an den grätigen Gewölben, die Gurte sind bei einer spätgotischen Erneuerung 
gekehlt und hierbei die beiden äußeren Wandsäulen durch Laubkonsolen ersetzt. 
Doch ist in der südlichen Ecke wenigstens der alte Säulenstumpf und daneben 
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ein StfickHiuer in rohen Bniofasteinen des älteren Ereiu^ganges ezfaalten. (lüg. SO.) 
Es ist niobt m sweifeln, da6 aaoh dieser Arm, and zwar in der Siteren JÜtlage, 
schon nadl der Nordwesteclce der Marienkirche zu gebrochen war, nach dem 
IJiande von 1532 aber mit dem dritten Joch abgeschnitten und durch die auf 
Fig. y8 siclitharo Stirnmanor mit Spitzbogentür und Stufen geschlossen wurde. 
Im SrhluHstein des Türbogens JA AH 1748- Das Konglomerat von Mauerteilen, 
Vorlagen und Ansätzen der Ostwand ist bunt genug und in kurzen Worten 
kaum recht begreiflich zu machen. Wir finden von Norden her die Außenwand 
des Stldkreoses mit dem hohen Sookel , die dorofa Anban der TorhaUe ent- 
standene Nisobe mit der Boke der arsprttngUoiben PortalTorlage, das Zwischen- 
stttck der erweiterten FortalroilaRe, die Westmaner der Vorhalle mit Sitntule 
twiscben der pffilorartig verstärkten Ecklisono und dem noch weiter vor- 
gezogenen Gewände der giobelgedeckten Tür, auf der Sitzstufe die beTden Wand- 
säul< n mit WürfelJLeicbkapitäleu, sobließUcb ein Stück der alten rohen Kretu- 
gangmauer. 

Die Arkadenpfoiler des Osttraktes sind mit kurzen engagierten Eck- 
sftnlchen besetzt, daran steile attische Basen und Würfelkelchkapitälchen mit 
romanischen Beeetlen nnd (spftterem) 
gotischen Blendoroament aoftreten, 
die Kämpfer mit Platte, Kehle und 
Wulst, die Arkadenbögen mitRnnd- 
stab profiliert; im Nordtrakt sind 
die Ecksäulchen jedoch durrh Wul>te 
in Kehlen ersetzt, welche unten uml 
oben in einer geschwungenen Linie 
war Eeke andanlen. Alle Wand- 
aäalen smd dagegen gleiobmäfiig 
mit £ekbtattbasen and omamen- 
tierten Würfelkelcbkapitälen ge- 
bildet. Im Ornament treten die 
drei Grnndmotive des Xaumburger 
Stils, (las bodenstäiulige dreiteilige 
Schilfblatt, die verschlungene Btatt- 
ranke und der Eck- oder Mittel- 
baam in der strengen Sjmmetrie, 
der tiefen ünterscbneidQng, mit den 
Diamantrippen, den Aohselpfeilen 
und den gebolirten Lappen auf, wie 

sie sich im letzten Jooh des Mittelschiffs ankündigten. Nur das dritte Kapitäl 
vf)U Osten zeiirt ein ^Intiv dtT Tierornanientik. zwei Greifn. die rückwärts 
gewamlt nach einer Eule sciinappen, Ftulern und Behaarung gleichmäßig durch 
enge Stricheloi angedeutet und die Schwänze in verschlungene Kanken aus- 
laufend. — Die Schlußsteine sind runde Platten ohne Ornament 

b) Der nördliche Krenzgang ^Fig.29) ist nor noch in Oewölbansätsen 
am Seitensohifff am Nordkronz und am Nordwesttorm erkennbar. Hier finden 
sich die in die Uanern eingebundenen Sobildrippen fttr nenn LBngijoohe nnd je 




¥ig. 40. Kapitäl des Sfidporlab. 
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Quorjoch, Dreiviertelstäbe auf Konsolen, die zugleich die zugeschärften Gurt- 
rippen und in Kehlen die Ansätze der Grate tragen, in dieser Gliederung zweimal 
abgesetzt und eingezogen und unter Halsringen in die Wand verschleift sind. 
Die Schlußkeile der vier östlichen Joche tragen die Ansätze der Scheitelrippen 
und soweit sind auch die Schilde leicht spitzbogig gezogen. Daß die Anlage 
noch nicht bei Grundjegung des Langhauses geplant war, geht aus dem hohen 
Sockelgesims hervor. Als man jedoch bis zur zweiten Lage über demselben 
gelangt war, muß der Plan entstanden sein, denn man ließ die damit nicht ver- 
einbarton Lisenen aufhören. Die Schildrippen sind gewiß erst viel später ein- 
gebunden, wobei die Zwickel mit rohen Bruchsteinen in Gußmauerwerk aus- 
gefüllt wurden. Wie der südliche Kreuzgang den Chorherren pro tribunali 
sedentibus zugleich als Gerichtshalle diente (1441), so der nördliche zur Zeit der 
Messe als Kaufhalle, wo die Händler mit Meßgewändern, Kerzen, Heiligenbildern, 
mit kirchlichem Schmuck und Gerät ihre Stünde hatten. 




Fig. 41. Siegel Bischof Engelbardä. 



13. Der Me ister. 

An den bisher geschilderten Teilen des Doms tritt eine so markante 
Formensprache zu Tage, wie sie in der vielgestaltigen romanischen Zeit nur ein 
führender, fast selb.stherrlicher Geist durchdrücken konnte. Und an seinem Werke 
können wir uns den Meister mit seinen Eigenheiten und Fehlern ganz lebens- 
voll darstellen, eine schwerfällige, pedantische Natur, die mit unzerstörbarer 
Zähigkeit ihren Weg ging. Zunächst der Bauplan im ganzen — mit welch ängst- 
licher Symmetrie ist er angelegt I Jede Kapelle, jede Tür, jedes Fenster, joder 
Schlitz, jede Unregelmäßigkeit der einen Seite findet ihr Gegenstück auf der 
anderen. Das Ornament <ler Kapitäle ist streng symmetrisch entworfen ünd die 
Motive sind auf die Kapitäle meist auch in symmetrischer Gruppierung verteilt, 
auch wo dies dem Auge direkt nicht wahrnehmbar ist. In der Wandgliederunfif 
ist der Meister um zwei Menschenalter rückständig. Er kennt die Lisene und 
den Rundbogenfries in seiner einfachsten Form. Die malerischen und schatten- 
reichen Entlastungen des Übergangsstils, die Blendbögen, Wandarkaden und 
Zwerggalerien sind ihm fremd. Verglichen mit der etwa gleichzeitigen Abts- 
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kipeOe in Pfofle isl sein Bia taibl imd nflohfenL memab Tervendet er den 
Sehaflinig, nur im Notfall die bei OistenieDseni to beliebte Konsole aiatt der 

vollen Stütze. Der Spitzbogen ist ihm geläufig. Aber merkwürdig! Er bnnobt 
ihn im Anfang fast ausnahmslos bei Türen, bei Schild- und Gurtbiigen und* in 
don Arkaden, niemals hi i Fenstern und er läßt in den "Westteilen die ]{iindbogen- 
türen des Udonischen Werkes, auch wo er sie glänzender umrahmen mußte, 
unangetastet. Am interessantesten ist sein System und seine Wölbungen. Die 
Stützen scbulmäßig korrekt, aber die struktiven Glieder der Gewölbe unlogisch 
aufgeeebet, Streben — aber in Form ron Onermanem, Bippen ^ aber rein 
dekoiatiT am Soliildbogen und anter dem Soheitel, nicht an der SteUe, wo sie 
organisch bingebören, onter den Graten. Ähnlich verhält es sidk mit seinen 
Sohlafisteinen, jenen Keilen mit Pinienzapfen oder Tierköpfen, die so unpassend 
wie nur möglich in den Scheitel des Gewölbes eingeklemmt sind. Es ist, als 
kenne er die au.'^gebildete Gotik — aber nur vom Hörensagen, jedenfalls wendet 
er ihre Prinzipien mit Methode falsch an. Es war nicht seine Art, noch viel zu 
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Fjg.i2. FeuteifooneD der Ostbeik. 

• 

lernen. Zwar die überflüssige Scheitelrippe, die in der nächsten Nachbarschaft 
der Vierung und den östlichen Jochen der Kreuzgänge auftritt, hat er bald 
abgelegt, aber erst in den Westtürmen und im Südkreuzgang setzt er dafür 
richtig die Diagonalrippe ein. Bückschauend wird man doch staunen, wie an 
einem Ban, der gewifi ein ToUes Mensdienalter wihrte, dieselben BinaeUormen, 
dieselben Profile« der Baaen, EapiUUe, Sockel nnd Smse nnentwegt festgehalten 
worden, ntoht weniger das Ornament, das sich eher rückläufig bewegt nnd barock 
Twknöchert Nur in einigen Kleinigkeiten ist er schwankend. Im Anfang pflegt 
er alle £cken auszukehlen und mit Wülsten zu besetzen, so an der Vorkrypta, 
an den Türen des Altarhauses, des Xordkreuzes, der .Altarnische des Xnrdwest- 
turmes. Ganz ähnlich sind die Kundbogenfriese der Ostteilo verlaufend gekehlt. 
An gewissen Teilen, im Oberbau der Türme, im Südkreuz, in der Vorhalle und 
dem Ostkreuzarm verwendet er das schlichte WürfelkelchkapitiU ohne alles Oma- 
meni In den Kreosarmen innen verianfen die Bnndstäbe der Fensteigewinde 
konisch in die SockeL Im Kordkreos nnd in der Vorhalle bringt er aooh innen 
ein Sookelgesims an, in der Yorkrypta nnd im nördlichen Ereni^gangarm statt 
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dess« n Silzsocfcel. Die Mittellisene branoht er nur dieimal, an der Westselto des 

Nordkreuzes und an den Osttürmen. Und die einzige Ausschweifung, die er 
sich gostattftt, liegt in den gelogcMitliehon kleinen Fenstern der Ostteile (Fi;:. 42). 
Da sind V i(>r|i.*i><;e, roj^olmäfUire oder in die Länge oder in die Breite >:L'Zugen, 
mit Krcisrii l *.'set/.t, die auch gelegentlich in Rankenteller erweitert werden, 
ßauten und Kreise mit Kugeln in den Ecken oder mit Bäumchen gefüllt, Kreuz-, 
Pite- und Lilienformell. Auf solche phantastische Bildungen würde dcher kein 
liebter kommen, der sie nicht am Bhein, wo sie nadi 1200 graseieren» selbst 
gesehen hat Und da sie dtuob das ganie Werk gehen, von der Yorkiypta bis 
an den Erensgiebeln, so wird auch hierdoroh die StUeinheit des Gänsen be- 
wiesen. — Dafi mancher Bauteil, vielleicht die Vorhalle, die Ereu/gänge, das 
letzte Turmgeschoß seinen Schülern und Nachfolgern zufallen mag, ist durch die 
hier vorsiiclite Charakteristik nieht ansfreschlossen. Eins ist sein unbestreitbarer 
Kuhm, die absolute Standfestigkeit seiner Konstruktionfii und die peinliche 
Sauberkeit seiner Technik. Die dekorative Feinarbeit seiner Kapitale wird stets 
ebenso bewundert werden wie das kleine Meisterstück, das er im Ostlettner so 
nebenhin ablegte. Wenn man den Dom stets in naher Besiebung zum Bam- 
berger nennt so geschieht das wegen der gleichen StilmengereL In den Ver- 
hältaissen, im Detail und System sind me vdlüg nnabhfingtg. 

Ber Chronist ttberliefert eine Domweihe Tom 29. Juni 1242. Sonach würde 

der Neubau In die lange Regierung des Bisohofs Engelhard (1207^42) ftdlen. 

Freilich fehlt auch jeder, selbst indirekte urkundliche Beleg wie etwa Ablässe 
udei Finanznöte. Nur die Energie, mit welcher die Verlegung des Ilochstifts 
122H aufs neue hefesti^'l und bezonp-t wnmle. wird ganz begreiflich, wenn man 
sich aU Hinter^M und die glänzend erneuerlo Katiiedrale denkt. Für die Erkenntnis 
des Bau(»s wichtiger ist es, die Zeitfolge der einzelnen Teile festzustellen. Aus 
bautechuischen und stilkritisciien Merkmalen läßt sich folgende etwas ungewöhn- 
liche Reihe aufstellen: 

Mittlere Krypta vom Dom Udos L um 1030; 

Westtflrme^ S^tenschiffmauem und I. Trar^ des (flachgedeckten) Lang- 
hanses vom Bau Udos IL um 107u; 

Torkiypta, Nordkreuz, Vierung, Sfldkreus mit der ersten Portslroriage, Ost- 
türme mit Kapellen und Apsiden, Ostkrvpta. Altarlian> (und Apsis) mit Wölbung, 
Langbaus mit Wölbung, Gewölbe und VVeiterbau der Westtüriiif . zweite Portal- 
Torlage, nördlicher, südlicher Kreuzgang, Vorhalle unter Engelhard bis ca. 1242. 

14 Der Westchor. 

Wenn Lepeios den gegenwittigen romanischen Dom als den nnpriingltoben 

Gründungsbau von 1028 mit scharfer Dialektik nachzuweisen suchte , su ist er 
durch einen feinen Verstand des berühmten Briefes Bischof Dietiicba IL Ton 
1249 entscluild!<:t. Dieser Mann überseht mit dem eisigen Schweigen, das gerade 
Geistliehe für die Arlicit üin^r Vnr^an^cf so Lrein übrig haben, das Werk Euirel- 
hards. „Die VuUeiidung des ganzen Wctkcs" hfilit für ihn „die guten Anfänge 
guter Menschen mit einem besseren Ende /.a bedenken," und er nennt als die 
ersten Gründer und Vorbilder jene Grafen, Herren und Frauen, meist seines 
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Geschlechts, welche den Naumburger Stuhl boschonkten, aber am Bau der 
Kathedrale, vollends der bestehenden, ganz unschuldig waron. 

Gleichwohl ist die Situation des Briefes ganz klui. Es handelt sich um die 
VolIeDdiiDK dee sobon Torher geplanten, teilweise sogar vorgezeiofaneten West- 
olioraa. Der inoDnmentale Beweis liegt in den Statuen der „ersten OrOndei^ vor, 
die Bischof Dietrich darin anfistellte. ünd wie in der üikonde jedeAnknäpfong 
an das oben Vollendete Termieden ist, so im Bauwerk. Wir befinden uns so 
fiber Nacht in einer' anderen Welt Die reife Gotik hat ihren Ein;sug gehalten. 

Bei Krörtonmg des Orundrisses; muß man erwägen, daß dor neue Meister 
mit gegebeneu ürenzpimkten . mit der weiten Turmstellung und der Breite des 
Mittelschiffs rechnen imiilte. Indem er letztere auch ungefähr für den Clior bei- 
behielt, blieben ihm diu seitlichen, lichtloseu Gänge übrig, deren westliche Enden 
er mit Spindeltreppen füllte. Daß die Achse des Chores von der des Schiffes um 
86 cm nach Sttden abweicht» wird lediglich anf einem Meifehler hemhen. iSonst 
xeigt der GmndriS nichts ron den reichen Konfigurationen der. Fröhgoiik. . JGm 
Quadrat mid ein Soblafi in ffüä Seiten des Achtecks, das ist die ObUdie 
Bednktion, wie sie namentlich durch die Bettelorden in Beutadüand heimisch 
wurde. Dm Quadrat ist gegen das Schiff mit drei Stufen um 53 cm, das Chor« 
haupt noch mit rier Stufen um 72 cm erhöht 

Der Aufbau kliii^'^t lebhaft an den gleich zcititren Chur in IMorto an. im 
einzelnen ist er durch Klarheit und Einfachheit, dureh srhr.iie Veriiiiltnisse und 
sparsame Zierglieder überlegen. Der Organismus deaselbeu av^iht sich aus der 
iroigesehenen WOlbungsform, sechskappige Gewölbe über dem Quadrat wie fiber 
dem Hanpt, durdi einen Qmrtbogen geschieden. Danach haben wir auf jeder 
Seite fünf Wandvorlagen, die nach der Zahl der Rippen gegliedert sind. Am 
reichsten die unter dem Gurtbogen, wo jederseits nodi swel Diagonal- und zwei 
Schildrippon snsamroenkommen. Hier finden sich ein Haupt- und vier Neben- 
dien stc. Halbsäulchen, zwischen Kehlen und Plättchen mit eingekerbten breiten 
Basen auf gemeinschaftlichem abgetreppten Sockel, der mit zwei dünnen Rund- 
stäben profiliert ist. T)io Übrigen Vorlagen sind ilurch dreifache Dreiviertel- 
säulchen gebildet, im Haupt auf gleichen Sockeln, im Quadrat auf dem Kon.sol 
der Statue beginnend. Nur der Eckdienst am Triumphbogen weicht iusuferu ab, 
als nm romanischen Halbpfeiler ein Yiertelsänlcben auf eigenem hohen Sockel 
emporsteigt, auf deren KapitSI eine gekehlte Leiste steht, die riemlich wunderlich 
sor Schildrippe des Triumphbogens etnwirts biegt. Neben ihr fußen, durch 
Kehlen und Plättchen getrennt, auf dem Boden des Laufgangs (jetzt nicht mehr 
sichtbar) die Dienste der Grat- und Schildrippen. j ! 

Die Längsseiten des Quadrates sind durch eine, in dieser Art einzige Blerid- 
arkadur (mit Baldachinen) erleichtert, welche über den Rück lehnen der Clior- 
stühle begann und zugleich die innere Verstärkung der Houhraauer vermittelte. 
Die kleeblattförmigen Blenden, von Wulst und Kehle umrahmt und mit ge- 
sprenkelten Gipsplattcn gefüllt, .sind über einer Schräge in die Mauer vertieft 
und dureh eine zierliche Slulcbenstellung getrennt Die Sockel der Säulohen 
scheinen schon anfiinglicb ganz roh, Tiereckjg oder abgekantet gewesen xa sein. 
An den wenigsten waren Basen sichtbar. An den kapitfilen war jedoch der 
ganze Beiz und Beichtum gotischer Laubomamentik ausgebreitet. (Flg. 4SI.) Die 
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Baldachine waren abgebi üchen bis auf wenige Kippen an satze. Diese und gefundene 
Bruchstücke gestatteten die Miniaturgewöibe wiederherzustellen. Kui lut sie 

aber bei der Beetannkien mit TttimelaDgeii gekrOnt, 
welche in Ader Wiedeiholang deeMlben Motivs 
sattsam ermildeii und unTerzoihlich rücksichtslos 
die Unterteile der Statuen verdecken. Die Ober- 
wand ist durch den mittleren Dienst zweitoilipr 
Dio östliche Hälfte ist durch einen Scheidbogen 
auf Halbsäule geöffnet und der Raum zwischen 
Chor- und Turmmauer, oben und unten nur 
mitBi-ettern gedeckt, bildete bis zurBestauration 
eine unbenotzfee Nische; jetst ist die sweüeiUge 
Oigel daisn unteigebracfat Die westUeiie HUfte 
ist durch eine einfach abgesebrigte Blendnisobe . 
erleichtert. Unter ihr ist ein Laufgang ausgespart, 
welcher in spitsbogiger Tonne gewölbt und in 
Kleebogenarkaden nach innen geöffnet ist Diese 
sind durch einen Rreitpfeiier mit Ecksaulchen 
und je zwei freie Säulchen zu je sechs Lichtem 
unterteilt Die Sauichen mit breit ausquellenden 
Basen rulien auf qnadntiaobai Sockeln. Die 
Beokplatfcen sind regellos vier- und achteckig. 
Über den Bögen sind Giebel mit snrflokgeeelslen 
Kundknäufen vorgeblendet. Am Breitpfeiler 
steht je eme Figur, über der ein Baldachin mit 
Türmelungen und dahinter, in die Wandblende 
einspringend, ein (iiebel mit breitem Achteckkauf 
angebracht ist. Die zwei freien Säulenschäfte 
westlich sind nicht aus der üblichen Mehlpatte, 
sondern aus rotem Nebraer Sandstein gefertigt 
Der Lanfgang ist yon den aeitiicben Spindeltreppe 
aus sugln^ich. Die Arkadur ist bei der Bestan- 
ration auch vor die Orgelnisoben geseist worden. 

Im Ghorbaus (Fig. 44) ist der Unterteil der 
Mauer glatt, nur durch die Eckdienste und ein 
zwisrhen diese eingespanntes Fußgesims des 
Liulgangs in Felder abgeteilt. Dies Gesims 
vermittelt zugleich die Verstärkung der Hoch- 
wand. Die Gliederung derselben ist besonders 
glficklich dadurch, dafi sie nicht wie in Pforte bis 
auf die achmalen Stege hinter den Diensten 
dnrohbiochen und die Fenster in NiBoben geetdlt 
Flg. 4t. Arindur des WcBtcbon» sind, sondern voll bis an die Laibungen steht So 

wechseln Mauerstücko und Lichter von gleicher 
Breite in wohltuender Zweiteilung. Dieselbe Zurückhaltung begegnet auch in den 
fensterschlüssen. Der Vorteil der gotischen Wölbungskunst ist nicht voll ausgenutzt 
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Die Pensterbögen sind gedrückter als die Schildbögen. Der Laufgang erforderte 
auch hier eine Arkatur und sie ist so entworfen, das jederseits neben dem 
durchgehenden Dienste ein Säulchen, an den geraden Seiten jedoch deren zwei 
die Hochwand stützen. Die vorgeblendeton Giebel der verbindenden Kleebögen 
sind seitlich mit Naturlaub 
besteckt. Die Bedeckung 
des Ganges ist mit durch- 
gehenden, eingebundenen 
Werkstücken hergestellt, 
die flachbogig ausgehauon, 
jederseits der Symmetrie 
wegen unvermittelt in 
Spitzbögen geöffnet sind. 
Da zugleich die Dienste mit 
den Stifterstatuen, deren 
Konsolen und Baldachinen 
geschmückt wurden, so 
ergeben diese Choreckeii 
kleine Architekturbilder 
vom höchsten Reiz, und 
die vornehmen Bildwerke 
stehen vor einem Rahmen, 
der durch die logische 
Notwendigkeit der Anlage, 
die feine Dreiecklinio dos 
oberen Ab.schlusses und die 
kraftvolle Leichtigkeit der 
Stützen weit die sonst üb- 
lichen Bildhäuschen über- 
trifft 

Die Kapitale des 
Quadrats sitzen um die alte 
Kapitälhöhe niedriger als 
die des Schiffes und die 
des Chorschlusses wie im 
Mißtrauen gegen die Kraft 
der Streben noch bedeutend 
niedriger als die des Qua- 
drates und in der Linie 
ihrer viereckigen Deck- 
platten setzt die Obermauer 
ein wenig zurück. Die 

Schildbögen sind hoch gestelzt und die Auflager der Schild- und Gratrippen sind 
genügend breit, um die Anfänger mit vollem Profil ohne Zusammenschneid ung 
beginnen zu lassen. Nach gotischer Schulregel würde man das Chorquadrat in zwei 
selbständige Rechteckfelder mit Kreuzgewölben zerlegen, worauf ohnebin die Zwei- 




fig. 44. Chorbaupt des Weetchors. 
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teilung der Mauer hinweist Wenn der Meister dafür das sechskappige Gewölbe 
wählte, 80 wollte er fraglos den im Mittt lschitf angeschlagenen quadratischen 
Rhythmus festhalten, welcher durch den (lurtbogen stark betont wird. Und 
zugleich wird durch die Unterteilunf]^ aufs glücklichste zu der unvermeidlichen 
Häufung der Hippen im Ohorschhili übergeleitet. Die Profilierung des Gurtes 
und der Kippen ist aultalleiid. Ersterer zeigt zwischen Stäbchen und Kehleo 
eine bieite, abgefaste Platte« letstere eine zugespitzte Leiste. Das aind Formen, 
welche man erst in der Spilgotik findet, und man könnte yermuteiL, daß das 
Cborgewölbe naoh der Jahressahl Uber dem Ostfenster 1511 erneuert worden sei 
Aach dem ungeübten Auge ftUt alsbald auf, daß diese eckigen Glieder zu den 
rundlichen Stützen nicht passen. Und doch sj)recl5en nähere Erwägungen für 
ürsprünglichkeit. Auch das letzte Joch des Mittelschiffs zeigt dieselben Rippen 
und vor aUern /l igen di<' ringförmigen Schluß.*iteinc so vollendete Laubkränze, I 
wie bie in der späteren ( totik undenkbar sind. Man wird also dem Meister lieber 
die kleine Eutgleibung vom guten Geschmack zurechnen als zu gewagten 
Kombinationen greifen, die sonst in der Überlieferang keinen Halt haben. — IMe 
Kappen sind, wie man Tom Dachboden aus sehen kann, gradscheitUg und aus 
leichten ToÜBteinen gewölbt ' 

IMe fönf Fenster des Ohorhauptes sind zweiteilig, im Gewände einfach 
abgeschrägt, die Pfosten innen und aufien mit Säulchen besetzt, deren Basen und, 
Kapitale denen des Laufgangs entsprechen. Das Maßwerk ist noch ganz primitiv j 
über den beiden 8pit7:bögen ein Kreis, mit einer Platte ansgesetjrt, darin eine ; 
sochsblätterige Rosette ausgearbeitet ist. Nur in den beiden östlichen Fenstern ! 
tritt dafür ein Vierpaß ein, dessen Füllung auch mit Vierpässen durelibrochen ' 
ist. Das äußere Gewände ist noch mit einem zweiten Säulchen besetzt, welches | 
als Rnndstab um den Bogenschlufi gefQhrt ist 

b) Der AuAenbau ist streng sohnlmfifiig durch die sechs Strebepfeiler 
senkredit und durch Sockel-, Esff- und Daohsims wagereeht g^Uedert Das 
Sockelgesims ist das der romanischen Teile, doch geht nur der untere eigentiiohe | 
Sockel mit Platte und Schmiege auch um die Streben. Das Kaffgesiros läuft • 
unter den Fenstersohlon hin und ist mit einem kräftigen Wasserschlag mit Kehle ; 
und Rundstab und einer Kehle mir Hörnern gebihlot; doch ist letztere atich nicht 
um die Streben gefiihrt, welche über dem Kaffsims und dann noch einmal über ; 
Wasserschlägen in halber Uuhe zuiiicksef/en. Da«? Dachgesims wiid durch eine 
starke Kehle mit verschiedenartigen Läubfiie»ea zwischen Kundstäbeu gebildet. | 
Die Streben enden in FultdXchem, auf welche kam TBrmchen gesetzt sind. Dies 
sind ganz origineUe Erfindungen, für welche ich Yorbilder nicht ansugeben 
vermag. Es wechsehi swei Formen. Bei der ersten ist der quadratische Kein 
bis zum Bachsims mit Hömerfries beibehalten und die Krönun«; mit einem ! 
mittleren and vier Eckpyrainidendächlein, die in einigen Knäufen enden, aus- 
geführt. Bei der zweiten setzt der Kern über dem zweiten Stein ins Achteck I 
Ulli welchos \on Eekfialen begleitet in aehtseitigem Zoltdiiehlein mit vorgelegten ! 
(iieo' lchen endut. im Kern finden sieh je drei Türen, uu.s welchen Tier- und j 
;\lensehBnfiguren als Wasserspeier auf die i'ultdiielier heruubkriechen. Diese 
waren sehr verstümmelt und verwittert, mehrfach der Kopfe beraubt, auf unsere 
Zeit gekommen und sind* bei der fieslauralion großentrils emenert worden. Es 
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sind von Süd beginnend Nonnen, Löwen, Hirsche, Tiger, Kühe und Mönche. Nur 
die mittleren sind mit Wasserrinnen versehen und wie sie schon am Rand der 
Pultdächer klammem, so ist in ihren Mienen die Angst des Fallens und die 
Qual des fingierten Erbrechens in köstlichem Humor vereinigt. Auf ihre Bedeutung, 
im Kreis der Nauniburger Plastik ist noch zurückzukommen. Die Türmchen 
waren ursprünglich durch eiLe Balustrade verbunden, von der sich nur wenige 
Werkstücke (jetzt in der Modellkammer) erhalten hatten. Danach ist dieselbe 




erneuert worden, abwechselnd aus Vierpässen und durcheinandorgeflochtenen 
Stäben gebildet. Daß hierbei die alte Bedachung mit Hohlziegeln durch Schiefer 
ersetzt wurde, muß man im Interesse der malerischen Wirkung sehr beklagen. 
(Vergl Fig.:-i4 mit 45.) 

Die Spindeltreppen reichten ursprünglich nur bis zur Höhe der abgeschrägten 
Lisene, und nach den Wasserrinnen ihrer Stufen zu urteilen, müssen sie längere 
Zeit ohne Bedachung gewesen sein. Der Zwischenraum über und hinter denselben 
war gleichfalls offen und das Dachgesims des Chores ist bis an die östliche 
Flickraauer durchgeführt. (Fig. 31.) Daß diese leidige Kluft, in der sich Regen 
und Schnee sammelten, nicht beseitigt wurde, weist recht deutlich auf die Störung 
des Bauplanes hin. Bei der Restauration ist endlich die westliche Zwischenmauer 
hochgeführt und der Zwinger mit unter das Chordtch gezogen worden. 
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o) Das Ornament War das Ornament der romaniaehen Bauteile bei aller 
BraTonr and Femheit der Arbeit stilistisch in eine Sadrgasse geraten, aus weldier 
kein Ausweg gefunden wurde, so tritt am Wcstctior das gotische Naturlaub mit 
allen Reizen frischer Empfindung und geschmackvoller Anordnung hervor. Man 
fühlt unmittelbar, daß jedes diüs(>r Kapitale ein eigenes, freies, selbstgeschaffenes 
Kunstwerk für sich jst, daß die Steinmetzen mit hellen Aii^n das Laub der 
Bäume. Büsche und Unkräuter gesammelt, «orgfältis^er als die Naturforscher vieler 
JahrhuulJerte studiert und mit feinfühliger Hand uiudellieit haben. 80 stark die 
Nötigung war, diese Blatter und Strftofie symmetrisch zu gruppieren, die Fliclie 
zo decken und doch den allgemeinen Kontur nieht au ftbersohnetden, so liegt 
doch jeder Veisuch zu Stilisieningen fem. Wir sehen das Lsnb mit seinen 
scharfen tisppen, Spitzen, Einkerbungen und allen Unregelmäiigkeiten , welche 
auch die Natur bietet Auf der Blattfläcbe ist die zarte Schwingung des Lebens 
ausgegossen, welche die neueren Eri^Snznngen un<l Nachahmungen zu ihrem 
^Tachreil nieht zu erreichen vermochten; sie sind glatt und tttt neben den ;«]te»i 
Mubteni. Wir finden nicht nur Weinlaub schlechthin, sondern drei .vei*schiedeuo 
Arten desselben und immer ist der Unterschied von alten ausgewachsenen und 
jungen Blättern beobachtet Auch flößt es Bewunderung ein, daB der Pflanzen- 
organismos, der Zusammenhang von Stengel, Blatt und Blute gewahrt und niemids, 
wie in der Ornamentik sonst ganl geläufig ist, Glieder Teischiedener QewSehise 
zu einer Kunstbildung Teieiaigt sind. Selbst Teibiegangen, die gegen die Natur 
laufen, wird man nur selten finden. Behält man diese Merkmale im Auge, so 
wird man erst die gewaltige Arbeit würdigen, die in diesem unvergänglichen 
Herbarium niedergelegt ist. Die Fülle und Oe^chmacksfeinhoit dieser Schöpfungen 
würde hinreichen, um wenigstens zwanzig verschiedene Stilarten von der 
omamentalen Ärmlichkeit der antiken zu begründen. 

Der Kern der l\apitiüe ist walzenförmig, am oberen Ende plötzlich breit, 
tellerartig ausladend. Die Deckplatte mit frinem untersn Ptittehen ist viereckig. 
Der Zweck des Laubes war es, den Übergang vom Kreis aom Qaadiat au 
maskieren und die Ecke an sttttaen. Dieser strnkti?« Gedanke ist denn auch an 
den ttteren Kapitälen des Lau^nges durchgeführt Die Blätter stehen in den 
Diagonalen auf jenen gekehlten Stsgen, die sich paarweis über dem Schaftring 
aus dem Kerne lösen und sicii j^anz deutlich als Versteifung und ^''^r^trebunEr 
des? belnstcten Kernes und des l)ieitiredriickten Tellers darstellet), iviarer bat 
jedenfalls kein Haustil die Funktion dea Kapitäb eifaßt und bc^^ründet. Nun 
erschien gleichwohl die untere Hälfte desselben etwas kahl. Was lag naher, als 
hier eine zweite Blattreihe einzulegen, die, auf Zwischenstego gestellt, zugleich die 
Winkel zwischen den oberen Blättern ffillt? Diese Stnfe der Entwicklung ist 
am besten an den Kapitilen der Wandstttteen au rerfolgen. Der naturslistisclie 
Zug trieb sofort darauf hin, die*steifen Stege durch lebendige Stengel au etselien 
und lange Zeit kommen beide wenigstens nebeneinander vor. Gloichaeitig tritt 
an Stelle des einfachen Blattes ein Büschel oder ein wirklicher Naturzweig mit 
mohT-faeheni Laube, die alle erdenklichen Variationen der Anordnung an die 
]land irabeii. Doch überwiegen diese lieiden Mntive: Kinnia! stehen diese drei 
Blattei- auf Stegen oder geineinsarnein Stetiirel aufrecht, zwei seitliche von einem 
mittleren gedeckt. Aucii iuni Bltttler werden in dieser Fächer&teilung vereinigt. 
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Sin andermal ftUt das ndttlfire Blatt Ton oben über die seitikliea berab. 
Daneben kommen anoh Beihiuigen sa iwei Blittem wid aolobe Btlaobel Tor, 
wekdie mit allen drei Blittem flbeilBllen. Und lebbafler wird daa Bild, wenn 
Rftohte oder Blüten hinzutreten. Derartige Stadien füllen die Eapitäle der 
nnteen Blendarkaden. £& wird wesentlich zu unserer Belehnmg nnd Erbaunng 
dienen, wenn wir dieaer beirlioben Terateinerten Botanik non im einaelnen 
•n&her treten. 

I. Kapitale des Lanfgan^s. 1. (loclits nt'h(»n (ierburg) S[)itzahorii , je 
drei fünfteilige Blätter aufrecht stellend, die soitliciien von dem mittleren gedockt 
(Fig. 46'.) 2. Wein Ton oben fallend, ebenso. 3. Ein Hopfenblatt, dreiteilig, von 
oben laUend, deckt swü Kugeln. 4 Siehe, drei Blitter, flehenrlig llbereinander- 




Fig. 46. Kapitale des Laufgangs. 



gel^;t, fallen nach unten. 5. Maßholder« drei Blätter, das mittlere deckend, fallen 
nach unten. 6. Hopfen mit drei Lappen; vier Blätter stehen über dem Schaft- 
ring auf Ästchen nach oben, in der Glitte schon eigenartig aufgetrieben, obenso- 
viele auf Stegen fallen an den Ecken abwärts. 7. wie 3. 8. Halmenfuß mit drei 
langen, gezackten Lappen, deren seitliche aufwärts gewirbelt sind. Dazwischen 
über dem bcbufuing stehen noch vier lünifingrige, unkenntliche Blätter. 9. wie &. 
IOl Wkaenkittdrohl brait ausgelegt, aodafi sieh die SpitMB der Lappen beriünen. 
Der mitflere Lappen fUlt Uber nnd sohliefit eine Kngel ein. (Fig.4tfM 

Bei der Beetaoration haben Yertanachnngen atatlgefimden. üraprttaiglioh stand 
No. 8 an Steile von 3 und 8 an Stelle von 6 und 6 an Stelle von 8. 11. (bei 
Dietmar) eiiLeelne Blätter von Leberblume auf breiten Stegen überfallend und 
eine Kugel umschließend. 12. Wilder Wein, je vier Blätter aufrecht stehend mit 
Stielen, vier überfallend auf Stegen. 13. Eiche, vier Zweige aufieehr mit fünf 
Blättern, die unteren beiden seitlich gestellt, die drei oberen iächerfömüg, da^ 
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linke untere und das rechte obere von der Unterseite darKestollt, aodafi die Rippen 

hervortreten, Mrährend an den übrigen die !Cerven vertieft nnd. 14 (bei Sizzo) 
Feige, je zwei Blätter fächerförmig ^'elegt und seitlich gecogen. 15. wie 3. 
16. Distel aufrecht mit ühci-failender Spitze. 17. Hopfen, dreiteilitjes Blatt, zwei 
Kugeln von unten umsclilicBend. (Ihm Timo) Wiesenkratzkohl, drei Lappen 
regelmäßif; ß:esägt mit Xaturstengel, der mittlere Lappen fällt über und umseidießt 
eine Kugel. 19. Woiu in natürlicher Kanke mit Knospen und drei Blättern, die 
fiteherartig übeieiiiandergescbobea sind. Die Spitoe des mittelsten füllt tiber. 
90. Akelei, ein dreiteiliges Blatt, fiUlt von oben Aber eine EngeL 21. (bei 
Eckardt) Wiesenkratzkohl (Fig. 47* n. folgende) dieitoilig au&eoht, die seitliolien 
Lappen flach ausgelegt, der mittlere aafqn^end, Stengel kora abgesohnitten. 




Fig. 47. Kapitäle dea Lauigangd. 



22. Wein mit Rooren, ein Zweiir mit zwei ahc^esehnitteiitMi und tnnem laub- 
trap;enden Steni^el. des^ien zsvei zeitliche Blätter nach nheii sttdien. während das 
mittlere herabfällt, als ob die drei eine Kugel zu umschliellen hätten. 23. Feige, 
aufrechter Zweig mit zwei abgeschnittenen Stengeln und Knospen und zwei 
ftoherartig gelegten, seitlich auseinandergezogenen Blättern. Diese sind unregel- 
mifiig fOnftoilig, der obere Lappen mit achselstftndigen Spitzen. 8i Steineiche, 
ein Strauß von fflnf Blättom, die symmetrisch übereinandergesohiohtet von oben 
teilen. J?5. Feige, zwei Blätter seitlidi au^finandcri^czogen, der mittlere Lappen 
verlängert, auf Stegen. 26. Großes Weinblatt fällt abwärts. 27. Dasselbe, doch 
die Lappen tiefer gespalten, auf bandarti^'on Steden. 28. Bromboore, ein Blatt 
mit drei Fiedorn, von (»bcii fnllfud. auf 8tegen. 29. Stengel uiit Feigenblatt, 
dessen Spitze übergebroclH'n. oU. Hahnenfuß, ein Blatt, von oben, fallend, auf 
Stegen. Alle übrigen Kapitiiie samt den Arkaden sind neu. 
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IL Eapitile der ^KTaBdsänlen. 1. SinlenbOndel südlich am Triumph« 

bogen : Hfihnenfnfi, drei reiche Blattbüschel von oben fallend, doch die seitlichen 
wieder aufwärts gezwirbelt. 2. Halbsäule am Niachwibogen. Hahnenfuß, untr n drei, 
oben fünf i^iätter aufrecht. KlatscIiiDschcn . Tiwoi aufrechte, dreiteilige, fein- 
gefiederte Bhitter. 4. Distolart. zwei Bliiftor zu eirioni Büschel vereinigt, in 
dessen Mitte drei Beeren liegen, davon üben drei, unten zwei und ?:wei hallie 
stehen. 5. (am Gurtbogen) Stechpalme in Büscheln von vier Blättern, davon 
£wei seitlich, das dritte darüber gedeckt, das vierte noch über das dritte fallend; 
die BfiBObel aaf Stegen, in zwei Reihen, oben eeohs, unten elf, derart datt die 
oberen die Eoken ontezsttttzen. 6u Windrösoben (Anemone) in Stengeln mit 
zwei unteren seitlichen und einem oberen, tiberfallenden Blatt, darauf eine Bifite. 
7. Distal aaürecbt, unten zwei, oben ein und zwei halbe Blfttter, deren Lappen 
fleheraitig übereinandergeschoben. 8. Hopfen aufrecht, unten ein und zwei halbe, 
oben zwei BlStter. 9. Wein in Bü«!cheln zu je drei p:eschichteten Blättern auf 
.■^tf'fron. 10. ((lurthojren) Feitren, am Hiiuptdiensl zwei, an den ühiigen ein auf- 
rechter Stengel mit zwei unteren ."zeitlichen und drei oberen pesehichteten Blättern, 
deren mittlere Lappen auffallend lang gezogen. 11. Hahnenfuti, zwei seitliche 
aufrechte Blätter, darüber ein drittes Eckblatt mit überfallender Spitze. 12—14 
wie die gegenüberstehenden l->3. 

III Kapitftle der Fenster slnlchen innen. 1. (Süd) a) Wein, Bebe 
mit zwei unteren und zwei oberen Blittem. b) anfreehter Eichenzweig mit 
zwei setdiohen unteren und drei oltnen Bhlttem, die ftcherförraig überfallen, 
zwischen ihnen Eicheln, c) Distel, deren Laub in der unteren Reihe zu-, in der 
oberen ntiseinandergeneigt ist. 2. a) Eiche in Büscheln zu drei geschichteten 
Bliift*^'m, auf den soitliclien Kiclieln, oben ein und zwei halbe, unten zwei. 

b) Brüiiil)eere, je drei Blätter in zwei Reihen an Ästchen abwärta hängend. 

c) Bergaboiu, aufrechter Zweig mit zwei seitlichen und einem mittleren oberen 
Blatt 8. a) Hopfen in Bfisoheln Ton drei geschiohtelen dreilappigen Blittem, 
davon unten zwei, oben ein und zwei halbe, b) Brombeere, drei Blfitter onten 
aufrecht, zwei oben foUend. c) Distel in der Anordnung wie bei b) 4.' a) Ahorn 
wie bei 2c. b) Wein, unten drei, oben zwei Blätter fallend auf Stegen. 

c) wie a* ö. a) Distel, ein ganzer und zwei halbe, aafrecbte, ge^herte Stengel, 
deren obere«; Blatt überfällt, b) Heideröschen in Zweigen, davon drei unten, 
zwei und zwei hül^e oben stehend. Sie sind aus zwei fünffiederi-jeu Blättern und 
einer Blüte zu^anitnongestellt, die fächerartig ubereuianderliegen. c) Hahnentuß ' 
jn Büscheln, zwei unten, ein und zwei halhe oben, in jedem Büschel drei 
Blätter geschichtet. 

IV. Kapitale der Fensters&ulohen anfien. 1. (Sud) a) Ahorn, zwei 
Zweige aufrecht mit drei Blättern, b) ebenso. <4 Eiche, je drei geschichtete^ 
überfsUende Blätter, auf den seitlichen Bicheln, d) und e) Kratzkobi aofrecfat, drei 
Blätter. 2. a) und b) Eiche, oben zwei, unten ein und zwei halbe Büschel von 
je drei gefächerten Blättern, aufrecht auf Stengel, c) Rest von Weinlaub, 

d) und e'« Ahorn, je drei aufrechte Blatter. 3. a) nnd b| Weinranice mit zwei 
halben und einem iranzen Hlattbiiscliel, feihveisf ü[)erfallend. c neu. d Ualuion- 
fuü, Blätter aufrecht^Lühüüii. o) Distel ebenso, 4. a) und b) Haiinenfuli in auf- 
rechten Zweigen, c) Ahorn, d) und o) Weinlaub mit »Irei unteren, zwei oberen 
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Blättern, deren Spitzen überfallen. 5. a) und h) je drei aufrechtstehende Distel- 
blätter, c) Heideröschen, oben zwei, unten drei Büschel mit zwei Bi%^ni ttod 
BlütOf gefächert, d) und e) Anomuue, kleine Ijaiibbüschel mit Blüten. 

V. Der Daehfries. 1. (Südseite bis zum zweiten Strebepfeiler) Akanthus 
IB großen^ aufrechten, nebeneinandergereihten Blütteni. deren mittlere Lappen 
ttberblleii und seitlieh aufgezwirbeU nnd. 2. Distel in groAen gettehertan Blittom 
wie am Fries des WestlettDexs. Beifae von aafEeohten Ahomsweigen mit swei 
unteren nnd diei oberen gesduohteten Blfittem. 4 Seihe toq stehenden Hopfsn- 
zweigen mit je fünf Blättern, davon zwei unten, zwei oben seitlich, das ffinfte 
swiscben beiden Reihen in der Mitte stehend, mit überfallender Spitze. 5 wie 1. 

"VI. Schlußsteine. Der Meistor des Westchures hat noch an den Gewölben 
des Mittelschiffs gearbeitet und den SchlulJstein des zweiten Joches eingesetzt, 
das dritte ganz neu pjwölbt. So hat er im ganzen vier Schlußsteine hinterlassen, 
an denen der volle Zauber seiuor Naturschilderung zu Tage tritt. Vau Ost an: 
1. Vier Hopfenblätter, dreilappig an Stengeln und mit je zwei Blüten. 2. Vier 
BQsobel von je drei Blättern der Xlockenblnme, radial gestellt; unter diesem 
stemartigen Gebilde eine zweite Lsge. 3^ Ersns am wildem Wein gefloobtettf 
dessen Blätter, durch Banken verbunden, abwechselnd aosw&rts nnd einwirls 
biegen, mit je drn Beeren. 4. Doppelter Sranz von Weinlaub, innen vier, außen 
sechs Blätter mit zehn Trauben, meist ganz frei gearbeitet, ein wundervolles 
Stilleben. Auch der Schlußstein des ersten Joches ist von süner Hand« ein 
Kranz von Hundsrose, abwechselnd mit Blättern und Blüten. 

VII. Kapitale der Blendiu Ladt n. (Nordseite von West beginnend.) 
1. Zweig von Wein mit unterem seitlichen Blatte, oben Büsebei von drei ge- 
sohiobteten Blittem. 2. neu. & Maßholder, oben zwei, nnten drei BOsehel von 
je drei geechicbteten Blittem anf Stegen. 4. Wein mit Ttanben in sehr kttnst- 
Unfaer Anordnung. Unten drei, oben aw« BOsohel, dnroh Banken verbanden, 
die unteren so, daß zwei BUtttsr, sintlich gestellt, zwei Trauben tragen, auf denen 
ein aufrechtes Deekblatt liegt. Kbenso die oberen, doch ohne Trauben. & Weiß- 
dorn. Anordnung wie bei 1 Alle Bü.schel haben gleichmäßig zwei seitliche 
Blätter mit zwei Beeren un<i das mittlere aufrechte Deckblatt. Mehrere der 
Beeren üind in Ceuu'nt f>rneuert. ü. Bergaliorn, zwei Zweige aufretsht, unten drei 
geschichtete Blätter, duiubor decken zwei seitliche ein drittes, welches nur seine 
überfallende Spitze zeigt. 7. neu. 8. Wein, unten drei, oben zwei Büschel 
geschicbteter BÜtter, deren mittleres abwärts fiUlt, doroh Ranken verbunden. 
9. Anemone, von einem kriechenden Stsngel steigen dreimal je zwei BUttter auf, 
zu deren Seiten je drei kl«ne runde Beeren auf besonderen Stielen. Daswieohen 
winden sich zwei höhere Stengel los, welche die drei oberen geschichteten Blätter 
tragen. lU. Feigen in aufrechten Zweigen, unten drei, oben zwei aus fünf Blättern 
geschichtete Büschel und dazwischen Früchte tragend. (Fig. -}!).) 11. Hundsrose 
in Zweigen, von denen unten ein und zwei halbe, oben zwei au6 Stegen abwärts 
und seitHch fallen Drr Kio/elzweig ist geteilt und sendet nach links drei 
gefächerte und eiu Kiuzelblatt, nach rechts zwei Kuuspeu und ein aufgeblühtem 
Bösohen, dessen BlütenUitter, gewellt nnd gehöhlt, sich leise Ubereinandeiw 
schieben. Auch die Staubgefiße sind angedeniet 18: Eiche in derselben An- 
ordnung mit Büscheln von dreiBlttttem nnd je zwei Doppeleioheln. Die* inneren 
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Blätter liegen fast wagerecht, die beiden anderen sind ihnen untergefächert 
Die untere Partie ist neu. 13. Windröschen (Anemone) in Büscheln von drei 
Blättern, deren mittleres überfällt, während anf den seitlichen die Blüten liegen. 
14. Akanthus in drei unteren und zwei oberen großen Blättern, deren Spitzen 
überfallen. 15. Hahnenfuß in zwei aufrechten reichgefiederton Blattgruppen, deren 
untere Fieder auswärts gerollt sind, während die oberen überfallen und nach 
der Seite schwungvoll aufwärts wirbeln. Die letzten inneren Fiederlappen sind 
eigentümlich aufgequollen. 16. Malve in Sträußen mit Blüten, ohne Vorbild neu 
geschaffen und danach in Statz und Ungewitter, Musterbuch Taf. 110, abgebildet 
(Fig. 48.) Nach alter Photographie fand sich an der Stelle ein Kapital mit zwei 
Reihen von unten sechs, oben sieben hängender, dicker Schoten. 17. Ganz neu 
nach No. 10. Am Westlettner: 18. Heideröschen, nur der rechte obere Büschel 




Fig. 48. Kftpitile der Wandarkaden (erneaert). 



ist alt, drei Blätter mit drei Röschen belegt, darunter ein viertes, auf dem ein 
Stengel mit drei Knospen liegt, daneben noch zwei Blätter mit einer Blüte. 
19. Hopfen in zwei Zweigen mit Blüten, nur die unteren Ansätze alt 20. Heide- 
röschen in Büscheln von drei Blättern und zwei Blüten, die unter die Blattenden 
geschoben sind. Die obere Reihe ist durch das Kapital des Treppensäulchens 
abgeschnitten, doch geht deren Laub auf den Eckpfosten über. 21. Heideröschen 
in Zweigen von drei Blättern und vier Blüten, welche fächerartig übereinander- 
geschoben sind. Zum Teil erneuert 22. Heideröschen mit Früchten in aufrechten 
Stengeln, fast ganz neu. 23. Anemone, je zwei auseinanderstehende Blätter auf 
Stegen. — Südseite. Hier sind nur die Kapitäle 23,29, 31—35 leidlich erhalten, 
gewesen (Fig. 43), die übrigen waren zu formlosen Stümpfen abgestoßen und 
sind bei der Restauration ganz neu gearbeitet Zwischen 24 und 30 war das 
jetzt in der Vorhalle stehende Epitaph der Agnes v. Burgsdorff eingelassen. 
23. Weinlaub in Büscheln zu drei geschichteten Blättern. Die untere Hälfte neu 
(s. Fig. 48) und nicht im Sinn der oberen. Auch dies Kapital ist in das gotische 
Musterbuch eingeliefert 29. Hahnenfußstengel aufrecht mit zwei unteren Neben- 
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blättern nnd drei oberen gesMjhichteten. Die ganze linke Hälfte ist neu. 31. Hund.s- 
rose in Zweigen mit zwei oberen, einem nnd zwei halben unteren Büscheln, die 
aus einem mittleren, gefüllten Röschen und zwei seitlichen gefächerten Fünf- 
blättem bestehen. Auch die drei Glieder jedes Büschels sind fächerartig unter- 
einander geschoben. 32. Weinlaub in Büscheln wie 8, doch sind die Blätter 
tiefer gespalten und spitzer gefiedert. 33. Hahnenfuß in Büscheln von drei ge- 
schichteten Blättern. 34. Eiche in zwei oberen und drei unteren Büscheln von 
je fünf nach der Mitte aufgeschichteten, stehenden Blättern mit Eicheln. 
35. Akanthusstengel aufrecht mit überfallender Spitze, untere Hälfte erneuert 




Fig. 49. Kapitale der Wandarkaden. 



Vni. Giebel und Baldachine. Es scheint fast, als sei' dem Meister, als 
er die Blendgiebel des Laufganges entwarf, das Motiv der Kantenblumen oder 
Krabben noch unbekannt gewesen, wie er ja auch Fialen nicht verwendet. Viel- 
mehr legt er Xaturlaub in Stengeln oder langen Blättern in den äußeren Zwickel, 
und dies auch erst im Chorliaupt, an. 1. (am Südfenster links) rohe Traube, aus 
welcher ein Hahnenfußblatt mit überfallender Spitze wächst. 2. (bei Dietmar) 
buchtiger Wedel, etwa Mohn. 3. Weinstock aus Gestein wachsend, Rebe mit 
drei Blättern und Traube. 4. (bei Sizzo) Bärenklaublatt über einem Steinklumpen, 
die Spitze über eine Kugel herabfallend. 5. Zwei lange Eichenblätter. 6. Drei 
Blätter von Wasserkresse, das untere mit umgebogener Spitze. 7. Wein, zwei 
Blätter übereinander. 8. Windröschen, Stengel mit zwei Blüten und auf- 
steigendem, ganz frei gearbeitetem Blatt. 9. Schafgarbo. 11). Am Giebel neben 
Eckardt ein aufwärts klimmender Specht, der Anlaß zu einer Bausage gegeben hat. 

Die Baldachine sind fast unversehrt auf unsere Zeit gekommen. Es sind 
Architekturstudien, worin Chöre und Türme mit Motiven des Burgbaues 
verschmolzen sind. Die Grundform bildet ein achtkappiges Kuppelgewölbe, von 
welchem .sechs Anfänger frei in die Luft hängen, während zwei an das Werk- 
stück der Wand angearbeitet sind.^ Darüber hat die Phantasie ziemlich frei 
gewaltet Doch wolle man bemerken, wie oft der Centraiturm, von Flanken- 
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türiucheu begleitet, voi kommt, der in Deutschland doch «ui- einmal, bei Gioü- 
StlfArtin in Köln, auftritt 1. (ttber Gerbnrg) (Fig. 43) über dxi«r ZinneDiziaaer 
woohseln fVaaS QUM und seebs Biindtttnnobeo, darflber ein qnadnitisoher Turm 
mit begleitenden Aobieoktttniicheii, weldie tot die Seiten geee«st nnd, mit Zinnen 
schHefien nnd noch ein Häuschen mit drei Giebeln tragen. 2. (fiber Eonrad) 
vier offene Vorhallen auf Säuldien, dazwischen Bundttimichen , tTa<2roTi einen 
gezinntf^n Achteckturni , dcssoTi Helrri mit Giobolclien besetzt ist. 3. 4. Über 
einor Zinnenmauer, die vom Vierefktürni'^hf'n unterbrochen ist. ragen vier 
konzentrische Oiebel. 5. ZwiBchon den beknopften Giebeln stehen Achteckttirmchen 
thihinter ein ßundturni mit el>ensulchen Seitentürmchen. 6. Drei (iiebel sind durch 
Ecktürmchen flankiert und durch eine niedere Arkade verbunden. Dahinter ein 
giofiee Zeltdaeh, eof wdobem ein Ttezeoktnnn nitKektttmohen. IMeaeeiAd dedulb 
intoroopmt, weil wut ein ottenes Slolengeachoß ein gewdiloaeeDee Eenstergeschoß 
l^eselrt ist« genaa wie beim Nerdwesttuim dee Domes aeXhat 7. Zinnenmauer 
mit Bnndtfirmchen, dahinter Giebel, welche einen Hnndtiirm mit EoktÖimohen 
irie bei 5 tragen. 8. Studie zu einem Ghorschloß. Über einer Zinnenmauer erhebt 
sieh das Querhaiis und der Chorschluß, dessen unteres Geschoß mit Rund- 
kapellen, dazwischen Streben, besetzt ist. 9. Eckifi; f:ehroch«me Zinnenmauer mit 
Türmchen, zwischen denen Giebel. 10. Zinnenmauer, dahinter Rundtfimichen, 
zwischen denen til»ereck geatollte Giebeihuuschun. 11. Zinnenmauer mit Kund- 
tiirmchen, dartlber offene Hallen mit Giebeln wechselnd, darauf ein Achteckturm 
mit randen Edktttnnohen. 19L Gobroehene Zinnenmaaer iosit AcbteektOmoheo, 
darftber Giebel mit yoigeümiglen OoBexkern, daraui Aobteektom ivie Iwi 3. 

15. Der Weatlettner. (Rg. 50.) 

Der Westlettner ist ebenso eine erhöhte Bühne wiQ der Östliche. Xur ist 
seine Fassade ganz anders entworfen: ein mittlerer Torgiebel vor einer Wand 
mit Blendarkaden und Relieffries, und an der Rückseite sind die offf^iipn Spindel- 
treppen /-ur Bühne anj^^ebraclit. Diese Konstruktion eris^b sieh gan: l arurgemäß, 
da der Chor nicht wie im Osten erhöht ist und keinen anderen Zugang offen 
ließt Bte aprioiit ebenso deaüieh die Absicht ans, den Westchor als eine 
abgesohloflsene Kapelle fflr ganz besondere Zwecke vom Schiff so scheiden. 

Baft sehon der romanische Heister fOr dies Werk einen Pisn entworfen und 
bereits die hohen Sockel der Eckpfeiler angelegt, ist oben berühit. Die Naht ist 
ganz deutlich an der fdötsUoh absetsenden Basis zu bemerken. Der Gotiker war 
dadurch fest gebunflert, ging nber im Aufbau seine eigenen Wege. Er führte 
den iSüCkel als Sit/bank weiter und stellte darauf cin'^ R!<»ndarkadur, deren 
Elemente man unschwer aus Ei ü/.* Südlingen des Wesichores ableiten kann. Ks 
sind jederseits zwei Öpitzbogenarüaden auf Kcksäulchen angeordnet, durch Elee- 
bogenblenden anf Eck- und Mittelsäulchen unterteilt, das Bogenfeld mit einer 
YieipaSblende gefslli Die Einael|^eder — Wttifelplinthen, qaellende, ein- 
gesohnitfesne JBasen, viereoltige Deckplatten der Eapitile a.s.w., weichen in nichts 
▼on denen des Oliores ab. Die Arkaden sind mit geraden Giebeln überdeckt, 
welche zugleich benatst werden, um die Wand darüber vorzuziehen. Die Kehlen 
ihres Profils schlagen außen in einem Ecklaub (Pappel) nach oben, Tber einem 
Laubfries von wanderbarer Feinarbeit tritt die Balustrade mit einem freiimngendeu 
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Fig. 50. Der We»tlettner. 
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Kleebogensims noch weiter vor. Sie ist durch kurze Vollsäulen auf Achteck- 
sockeln in je vier Felder geteilt. Auf den viereckigen Deckplatten der Säulchen 
stehen zweigeschossige Zinnentürmchen , zwischen welche ein gegiehelter Spitz- 
bogenfries eingespannt ist Der 
obere gerade Abschluß wird durch 
einen zweiten Laubfries gebildet 

Der Türgiebel i.st als Vorhallo 
gedacht, aus der Wand gezogen, 
mit Doppelspitzbogen auf kurzen 
Wandsäulchen geöffnet, im gerade 
abgedachten Giebelfeld mit einer 
Vierpaßblende versehen und war 
ehemals durch eine Marienstatuo 
bekrönt, welche man, um die 
Wirkung des trinngulierten Auf- 
baues zu schätzen, jetzt hinzudenken 
muß. Das abgeschrägte Gewände 
des Eangangs ist im unteren Teil 
durch zwei Kleebogenblenden be- 
lebt und über einem geraden 
Kehlsims zur Aufnahme von Bild- 
säulen zurückgesetzt. (S. Tafel 5.) 
Zwei Miniaturkreuzgowölbe in den 
inneren Ecken, ebenfalls auf Wand- 
säulchen ruhend, decken die kleine 
Vorhalle. Die Tür mit geradem 
Sturz ist durch einen schlicht 
abgef asten Pfeiler geteilt, der so- 
gleich als Stamm des Kreuzes 
benutzt ist und ohne weiteres in 
die Querarme desselben übergeht. 
Indem nun noch die beiden 
Bogenfelder darüber mit den 
räuchernden Engeln zu Häupton 
des Heilands gefüllt sind, so ist 
auch hier, wie bei den Statuen 
des Ijaufgangs, die äußerste Har- 
monie zwischen Architektur und 
Bildschmuck erreicht und die 
Doppelaufgabe in meisterlicher 
Einfachheit gelöst. Innen ergab 
sich in der Dicke der Mauer eine 

ähnliche Tümische mit doppelten Kreuzgewölben und Spitzbogenöffnung. 

Eine ungebuchte Überlieferung bringt die zierlichen, durchbrochenen 
Spindeltreppen mit denen am Lettner der Notre Dame in Paris in Verbindung, 
welcher leider zerstört ist Die Rekonstniktion von Violett-le-Duc (auch bei 
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Behio und T.BeooM, KiiQbL Baukanst IL 29) läSt dne ihnliehe Xonxeption doi 
Qanaen. oiikeiinen, doch in weit reiferer Weise : Die Fassade ist in vier wageredite 
und sieben aenkiecbtd Abschnitte gegliedert, der Täiqpebel in Maßwerk aufgelltat. 

der Bildfries, allerdinp:«? fincli mit Passionssconon . von der Balustrade tiffer an 
die Wanf! ' rrlogt und die Spiudeitreppeu ilankiereii viir?i und vortretend Ann 
Lettner, wie es in Franitreich offenbar typisch war. Die Kinzcliiliodei sind fort- 
gencbrittener. So treten im Treppengehäuse nicht mehr Säulen, jiüiidem Stäbe, 
durch Kleebögen verbunden, aui Und da auch aus liturgischen Gründen erst 
der Aasgang des 13. Jahiliimderts fOr die fintetehimg in Frage kommen kann, 
sa ist das Naomborger Werk nicht von dem Pariser absuleiten. Wohl aber dar! 
es als der ilteste erhaltene, 'etwas modifiaerte Abkömmling eines Teiloienen 
französischen Urbildes, wenn nicht als originale Schöpfung gelten. Denn unser 
Meister hatte ja eine ganz ähnliche Aufgabe im Sjjindeltünnchen des Nordwest- 
turmes schon einmal selbständig,' ^'clöst. Drut konnti' er noch nicht das steigende 
Sänlpn^häuse verwenden und die Bindei zwixhcii dm Säulen nicht zu^rleich 
ulü Stufen verwcncfen. Hier ist diese Vi reiuiguiig ebenso originell wiu einfach 
durchgeführt. (Fig. 51.) Die Stufen sind <iurchgehende AVerkhlacke, welche innen 
die Spindel und auBen zugleich das ai»<^etreppt steigende Sockelgesims des 
Gehinses bilden. Nur fiber dem randbogigcn Eingang ist dieser Sockä sobrig 
aufwärts gesohleift, offenbar um die Gefahr des Anstofiens zu Termeiden. Da 
die IVeppe, kreiaflMg im OrundriB, zur Httfle in die Wand dee JLettners ein- 
gelegt und oingehunden ist. so ist der luftig© Bau Tor Schiebungen genügend 
gesichert. Die Säulchen, aus Xcbraor Sandstein, mit quadratischen Sockeln und 
Deckplatten, sind in der unteren Winduntr deieh hoeh . in der oberen verkürzen 
sie .sicli gleichmäßig, um durch Kloebögon verbunden die wagerechte Abdeckung 
zu tragen, die nun in da.s Zwölfeck übergeht und mit dem Xehlsims der B«du- 
sti'ade umzogeu ist 

Die Ornamentik gibt insofern ein unlösbares RStsol auf, als an den 
Treppenkapitilen sehr einfache, teilweise sogar die primitivsten Formen des 
Jjiubwerks auftreten, an der Fassade hingegen die reifsten, teilweise sohon mit 
Spuren des Verfalls. DiiH die Kussade wesentlich später errichtet sei. ist doch 
kaum denkbar. FIs bleibt also nur <lie Annahme, dall hier an der Schauseite die 
fdrtireseliritteristen Steinnietzen beschäftigt wurden und einzelne Srücke wohl 
Ha('liträgli(!h, zur Zeit di s (»stehoros, ausgearbeitet wurden. Nur wird hnint die 
nierkwurdi^e Erscheinung auch nicht auftreheilt, dalJ ihn Laub der Arkaden- 
kapitale kin der Rückwand um der Treppenkapitäle willen abgehauen ist. Das 
moderne Stilgefühl würde da.s Gegenteil er^varten. 

Kapitftle der Treppens&ulchen. Hier begegnen einfache BÜtter oder 
StrSnfie, meist auf Stögen und von oben fallend, mit N^gnng sur Stilisierung, 
einraihig wie im Laufgang, wenig unterarbeitot a) linkes Geh Anse. 1. Siege, 
in gedrehte Ohren au.^laufend. 2. Zweig mit zwei gekreuzten Blättern von Maß- 
holder, aufrecht stehend. 3. Stiel mit vier Kieln iildättern , die beiden obersten 
vom Rücken ^eteheti. 4 Dreilappifjes "Weinblatt, ohne Neiven. f). Hahnenfuß, 
stehendes Blatt mit ul)er talluntlei- Splr/e. fi. Eplieu, zwei Blätter an Lrekrenzten 
Stielen. 7. Höiuer aut Stegen. Ohm- Winduuir. 8. Eiche, drei Blattei alnvart> 
fallend. U. 10. Weinblatt ebenso. 11. Distelblatt aufrecht mit überfallender Spit/e. 
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12. Feldahorn, zwei Blätter auf gekreuzten Stielen, b) rechtes Oehäusc. 
1. Maßholder, zwei Blätter auf gekreuzten Stielen. 2. Feige, Blatt aufrecht mit 
zwei Früchten. 3. Distelblatt mit überfallender Spitze. 4. Ahornzweig aufrecht 
mit zwei Blättern. 5. Hopfenstongol mit vier seitlichen Blüten und aufrechtem 
Blatt, dessen Spitze überfällt. 6. Akelei. 7. Distel, einfacher als 3. 8. Drei- 
lappiges, stilisiertes Blatt. 9. Ahom wie 1. 10. Distel (?) 11. tief fünflappiges 
und gesägtes Blatt, am Grund aufgetrieben. 12. Doppelblatt mit drei fächerartig 
verschobenen Lappen. Naturform nicht erkennbar. 

Die Kapitale und Friese der Fassade bieten das Vollendetste, was 
die deutsche Zierbildnerei jemals geleistet hat. Bringt man immerhin den Anteil, 
welchen der weißgraue, schöne Kalkstein an der zauberhaften Wirkung hat, in 
Abzug, so erreicht keine deutsche Hütte den Reichtum der Erfindungen und die 




Fig. 52. Hupfen und Windröscheu. 



ängstliche Feinheit der Ausführung. Vei-senkt man sich in den Reiz und' das 
r^ben dieser Sträuße und Laubbüsohel, .so möchte man glauben, daß ein neuer 
Pausias mit weiblicher Grazie gewetteifert habe, um „das Schönste der Fluren" 
darzustellen. Der Kindnick wird dadurch erhöht, daß hier zwei und drei Kapitale 
zusammenstehen und mit den zwischenliegenden Kehlen durch dasselbe Muster 
geschmückt sind, welches sich auch seitlich noch über die Wand breitet. Denn 
ganz deutlich ist, daß alle diese Stücke erst nach der Versetzung bearbeitet 
wurden, da jede Gruppe aus einem großen, in die Wand eingebundenen Werk- 
stücke besteht. In der Anordnung ist die doppelte Keihung, wie sie vielfach 
schon im Westchor auftrat, beibehalten. Jedoch sind die Stege bis auf drei 
Exemplare aufgegeben und es treten dafür reich verästelte und aufsteigende 
Zweige ein. Die Technik st€ht auf nie wieder erreichter Höhe. Blätter, Blüten 
und ganz dünne Ästchen sind oft vom Kern völlig gelöst und frei unterarbeitet. 
Hier noch mehr als bei einfacheren Gebilden versagt die Beschreibung mit Worten 
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und wir beschränken iins, jedesmal nur kurz das Motiv klarzulegen. (Einige 
karikierte Zeichnungen bei Dehio und v. Bezold, Taf. 589. 591.) 




Fig. 53. Fpidahorn (^faßholder). 



Kapitale an den Blendarkaden (von links). 1. llopfenzwoig mit zwei 
lilattreihen, darin zwei dreilappige Blätter unten nach rechts, oben nach links 
übereinander geschoben sind. Auf dem unteren Blatte liegt je eine reizende 




Fig. 54. Wilder und edler Wein. 



Knospe. (Fig. 52.) 2. Windröschen (Anemone). Am Stengel siteen unten, zwei 
Blätter, von denen das eine aufwärts, das andere seitlich abwärts geneigt ist, oben 
eins, weit ausgebreitet. Durch die Lücken der Fieder sind die Stengel der Blüten 
gezogen, liebliche Rosetten mit Staubgefäßen, die zerstreut auf den Blättern liegen. 
(Fig. 52.) 3. MaHholder, je drei Blätter auf Stegen. (Fig. 53.» 4. Distel in auf- 
rechten, dicht- und feingefiederten Blättern mit Tiauben, deren Stengel hinter 
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dem Blatte aufsteigt 5. Weinranlceii, auf deren auf- tmd abwärts geneigten 
Blättern die kleinen Wickelranken gleich Würmern hinkrieciien, während zwischen 
ihnen die Geize mit Blattknospen hervorkommen und die Trauben von ihnen 
gedeckt werden. 6. (rechts) Wild(^rWein. Unten Stengel mit fünf geschichteten 
Blättern und kleinen Trauben, jedes an eigenem Stiel, oben ein gegabelter Ast, 
der jederseitß drei gefächerte Blfittor, auf dem mittleren einige Beeren trigt 
(Kg. 54.) 7. Weinrankon mit zwei seitlichen Blättern, auf denen große, volle 
Trauben liegen, gedeckt durch ein mittleres Blatt mit übergeschlagener Spitze. 
8. Distel in aufrechten, breiten und feii^efiedej-ten Bluttstengeln mit überfallenden 
Spitzen. (Fig. 55.) 9. Weißdom, je drei Blätter an gekreuzten Stielen, fKcber- 
artig ttbereinandergeschoben , auf Stegen. 10. Haselnuß in Zweigen /die nach 
jeder Seite drei Blätter treiben. Je auf dem mittelsten liegt eine Doppolnuß. 
Die Säulchen im Türi;owände haben 1. Kirschen, je drei Blätter und vier Fruclit- 




Fig. .55. Dietellanb. 



bflfichel auf Stegen abwärts fallend. (Fig. 62.) 2. Stehendes Distellaub. 3. Laub mit 
drei fächerartig verschobenen Lappen wie an Treppen Ko. 12. 4. Windnischen auf 
Stegen. Die Schlußsteine links Distelblätter aus der Mitte quellend, rechts Wein- 
ranken. Innen ebenfalls tief hängende, mit Distel- und Hahnonfußblättem über- 
wucherte Schlußsteine. Au der Eonsole vom links Eichenblätter in drei Beiben 
zu '6 und 5 fächerförmig geordnet. Die rechte ganz erneuert 

Der Hauptfries links ist aus stehenden Distelblätteru gereibt derart, daß 
drei bodenständige Blätter vom Hintergrund fächerartig nach vom gezogen sind, 
das mittlere außerdem noch über das hintere geneigt. Hierdurch entstehen nicht 
nur reizvolle Überschneidungen und Schattenwirkungen, es wird auch ganz 
lebhaft der Eindruck geweckt, als ob der Sturm über die Gewächse hinfahre. 
Rechts erblicken wir ein duftiges Gewebe von Feldaboro, das Geschmackvollste, 
was dem großen Virtuosen dieser Fassade gelungen ist In der Kehle sind fünf 
Blätter, sich leicht schichtend, übereinander gebaut^ darüber ein Stengel mit drei 
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gesdbiohleliQii BUtteni, alle an eigenen freien Stielen. Das Hoüt data sohemt der 

KttDStler ao einem fOBcAl geschorenen Selbstwuchszaun gefunden haben. (Tnf. 6.) 

An den Eapitfilen des Bildfrieses finden icli l. große Hopfenbliitter mit 
übergeschlagenen Spitzen, 2. Ahnrn. je drei Blätter geschirhict, 3. Eichenlaub 
und Früchte auf Stegen. 4. T)istoll)iätter zweireihig, 5. Hahuentuß mit aufgelegle« 
Blüten, ö. Distel mit Friichteu, an denen Stieglitze picken, 7 und 8 elend in 
Holz ersetzt. Der Scbiubtries über den Giebelchen ist liiik« au» Eicheuzweigea 
mit zwei seitlichen unteren und diet oberen geaebioliteten Blittem, swiaeheD 
beiden Eiobeln, zummmengeaetst, rechte aua Hahnenfofiranken mit drei Blfttem 
und swei Blflten. | 

Der Westobor galt von je und unbestritten als das Werk dee Biaefaefe 
Dietrich II., bei deaeen Tode 1273 er noch nicht vollendet war. Wie er selbst 
1249 die Gläubigen zu Beiträgen anfforderte. so erlangte er 1254 noch einen 
päpstlichen Indulgenzbrief. und dab er mit reichen Mittein und den besten Kriiften 
arbeitete, lehrt ein Blick in die Fülle der mühsamen Zierglied er und desStatuen- 
schmuckn. der uns später beschäftigen wird. Ihn als scliopferischen üütiker hin- 
stellen heißt die Stellung der Kirchen! ürsten dieser Zeit verkennen. Aber fraglos 
war er einer der glüokliohslen HSoene, den wir nna gern anregend nnd atols 
erfreut unter der auaerieaenen Ettnattefachar denken mögen. Daa Werk darf 
man doch von aeiner Feraon trennen. Sa ist die SohOpfung einea Arohitektenf 
der die reife Gotik gewiß an der Quelle in Frankreich studiert hatte, der sie 
aber ganz selbstherrlich, teils reprodoaierend, teils frei erfindend handhabte. Im 
Grunde ist er dem Bnmantiker eng verwandt, vielleicht aus seiner Schule hervor- 
gegangen. Wir tiM<b_'n bei ihm dit.'selb*» Neigung zu schlichten, soliden Kun- 
struktiinien ujui m Versciiweudung ioi Detail, daltei >u pietätvollen An^hiuü 
an da^i vorher Geschaffene, daß dem ungeübten Auge der Wechsel des Stils fast 
verborgen bleibt. Daß der Mann sich in frappierender Einfachheit als Meister 
zeigt, haben wir mehrfach feetgeatellt Man kann aeine Schöpfung nicht beaaer 
loben ala Behio getan: Daa Ganse iat unter den Yerdeutaohungen franaOaiBolier 
Eindrücke eine der geistreichaten und charaktervolkten. 

Ib. Der Ustchor (tig.öö). 

Die Erbauung des Ostchor*'^ wird herkömmlich in den Anfang des H.Jahr- 
hunderts versetzt. Er ist aber unjuittolbar nach dem Westchor begonnen worden, 
spätestens also nm 1280. Der monumentale Beweis liegt darin, daß der große 
Plastiker, welchoi tlie Statuen des Westchores und die Bildtriese des Lettners 
achnf , noch das Tfirbogenfeld beim Eingang zum SeitentOrmchen des Ostchores 
anfing, was im günstigsten Falle auf 1S80 fOhrt Auch zeigt der Bau den 
engsten AnaeUnß an den Weatohor. 

Die Situation war hier einfacher. Nachdem der alte Ostohor abgebrochen 
war, galt ea nnr, die Apsis der Krypta zu schonen nnd die Fußbodenhöhe des 
Altarhanses zu gewinnen. Und das geschah nach unseren Begriffen rücksichtslos f 
und nth durch ein blindes Erdgeselmfu dn:-; bis auf einen Lichtscbacht ansgefitllt ' 
wurde und die alten ()stt<Mle begrub. Ein späterer Gotiker hätte dies (iesclioij ■, 
sicher geöffnet und gewölbt und so, die alten Teile freihaltend, einen malerischen i 
Unterbau mit Durchgang geschaffen, wie wir ihn luiter dem Xamen Cavate in ' 
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Jena und Kahla finden. Im genauen Anschluß an die Hochmauer des alten 
Chores setzte der Neuerer ein schmales Rechteck an und schloß seinen Chor in 
sechs Seiten dos Zehnecks. (Alle Handbücher geben falsch an.) Es ist das 




erste Beispiel einer viel getadelten Neuerung, welche den Nachteil hat, daß ein 
Weiler in die Mittelachse zu stehen kommt und das mittlere Fenster verloren 
geht. Was hierzu führte, ist weder aus anderen Beispielen noch aus lokalen 
Gründen zu erklären. Die Erscheinung kann vorläufig nur als eine Laune des 
Baumeisters hingenommen werden. 



fiO 

* — ■ 



A. Der Innenbau geht zunächst in den Bahnen dos Westchors, nur in 
der Anordnung der Fenster ist das Vorbild von Pforte befolgt. Die Weiter- 
bildungen über diese Vorlagen hinaus können nicht als glücklich gelten. Das 
System ist folgendes. In den Ecken der Joche steigen die Gurt- und Rippen- 
träger als Halbsaulen und dünne Rundstäbe 
zur Umraliinung der Fensternischen auf 
rechteckigen, abgetreppten Sockeln mit ge- 
meinaehaftliofaen quellenden Basm aol Die 
WsndflXdie daswischen bis sor HOhe des 
Lmifgtiigs ist mit einem besondren Rahmen 
omzogen. einem Birnstab, drr rechtwinklig 
umgebrochen, zugleich mit darüberliegendem 
Plättchen und unterer Kehle nebst Stab 
das Fuf)ge>inis des Laufgangs bildet. Neben 
dem Bimetall ist aber noch ein Süulchen 
mit eigenem Sockel angeordnet, welches 
nntar dem Sims ein zweckloses Kspitll 
trigt und dann unvermittelt in die Kehle 
stSfit: Bine unfertige LBsong, deren richtige 
Konse(|uenz in einer Blendgiebel- odor 
-bogenstellung lüge. In derselben Höhe 
sind nun auch die Gurtsäulon duroli Kapi- 
täle unterbioolicn. doren Deckplatten offen- 
bar Statuen zu t lagen l)estinimt waren. 
Denn wenigstens an den drei Säuleu des 
Bnuptes finden sieh die zugehörigen Bai- 
d8chin& Hier ist ganz evident, dftS die 
Anordnung des Westohors befolgt und yer- 
bessert werden sollte. Und die Neuerung 
wlirde gefallen, wenn die Statuen nicht 
. fehlten. So drängen sieh 'gerade an dieser Stelle die funktionslosen Kapitale 
und die al)geschnitteiien Sinisstiieke zusammen . und ein Vergleich mit den 
gleichen Knoten im Westclicr lehrt, dall dei- alteie Meister mit seinen unverhüUten 
Durchschneidungen und den einfachen Tellern doch weit klüger verfuhr. 

Über dem Gesims ist die Uochmauer bis auf dünne Stege in Nischen auf- 
gelöst und Tor den Eenstam ein Ltufgang angeordnet, der die Sfc^ in reclit- 
eokigen, spitzbogig aberblendeten Türen durchbrioht Auf den tiefer als im 
romanisohen Teil liegenden Eaiutilen setzen die in Birnstab, Kehlen und Wülsten 
profilierten Rippen mit Stellung auf. Fehlerhaft ist es, daß für den Ourtbogen 
kein stärkerer Wanddienst geschaffen wurde. Er kann sich ei*st in gewisser 
Höhe zwischen den Rippen durchzwängen und zeigt im Profil doppelte Kehlen. 
Die Rippen sind wie üblich mit einer dünnen Schicht hintei tiiauert , auf welcher 
erst in ziemlicher Hohe die Kappen ansetzen. Die Überschneidung der Liciiter 
durch die tiefen Anfänger nuicht so den Vorteil der erhöhten Fenster wieder 
illusorisch. Daß die begleitenden Bundstibe ursprünglich zur Umrahmung der 
Nischen dienen sollten, wird eigentlicl) nur an dem Vorbild Fforts Uar. Hier 
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wollte der Meister die Sonderbestimmimg noch deutlicher durch den Mangel der 
Kapitale ausdrücken. Bald kam er aber mit den Kappen in Konflikt und bog 
die Stäbe in merklichem Knick zu den Rippen hinüber. Nur im Südfenster 
ist der Stab durch Teilung der ersten Absicht gemäß mit einem Arm um 
die Nische geführt. Bei den übrigen kommt er erst im Scheitel wieder aus 
der Kappe hervor. Nicht weniger ungeschickt ist der Anschluß an den roma- 
nischen Triumphbogen. Was hier störte, ist bis auf den Boden glatt abgehauen 





HB. 1^01 ^ 
Fig. 58 u. 59. Kapitale de« Ostchor», 



und neben den Sockel der massigen Säule südlich ein neuer Sockel für ein 
Dienstbündel von drei Viertelsäulen angelegt, welches zierlich, aber schlecht 
durch zwei Kehlen und Wulst von der 
alten Säule getrennt ist und über dem 
Kapital mit zwei Stäben am Triumphbogen 
hinläuft, wälirend der dritte als Diagonal- 
rippe auftritt Gegenüber an der Nordseite 
setzt das Bündel auf einem Konsol auf, 
das entsprechend dreiteilig gegliedert ist 
und auf Hörnern ruht. Diese Auskunft ist 
wegen der dicht neben der alten Säule 
angelegten Tür getroffen, welche, mit 
doppeltem ßirnstab unten gerade, oben spitzbogig umrahmt, in einen schmalen 
Gang und durch eine Spindeltreppe auf den Umgang leitet Im Treppengewände 




98 Knii Nnmibiiig. 

dn Stein mit den anoh sonst öfter vorkommenden Zeichen T und V und dem 
Namen höRRGOR, viellei<dit des Architekten (s. obenstehende Abb.). Die Tiir- 
nuindung dos Aufstiegs ist wie die Diirchgängo der Stof;o bohandolt, doch noch 
mit Giebel bekrönt, Avolchor Kantenblätter von Woindurn hat und mit Knopf 
schlioBt. seitlich von Fialen flankiert An der Südseite ist nur eine blinde Tür 
mit einfacherem Liiel)el angeblendet. 

Die üruumeutik der Kapitüie ist ein JSacbklang derjenigen des West- 
choros, oft in einlMhen Kopien, doch ohne die Nttnrknft der Originale, nnd 
die Nealnldnngeii sind meist oline Geist und OeecInDaek. Das Ganse ist ein 
unerfreoUohes Gemisch von primitiTen, raifen und alternden Formen. Es kommen 
nodi Blatlibllsohe] aof Stegen, daneben auoh ganz ungeordnete Fflansenstengel 
vor. Die Natorformen sind teil weis frisch, namentUoh wo neue Fflanienmotive 




Flg. 60. Kapitale des Ostdioib. 



wie Hlattn'ilien der her/.fili niigeii Haseiiu nrz odf>r der kleinen kriechenden Malvo 
mit Fruchten (Kiisepäppelchen) auftreten, teilweis krankhaft aufgetrieben, ge- 
kräuselt und gebuckelt, so bei den Zweigen von Eiche, Wein und Ahorn, 
(l^^g. 58a.59.) Mit Überlegung sind gewiß die höheren Kapitäle durch größere nnd 
eüifaehere, die niederen durch zieriiehe Motive gesebmUokt, die sich leider au 
sehr ins Kleinliche verlieren. Im ganzen muß man sich wundem, daß die hohe 
und sichere Tonart, die im Westcfaor angeschlagen ist, sich im Lanle eines 
Menschonalters ganz bedenklich dem Verfall zuneigen konnte. Xur zwei figurierte 
Kapitale reizen durch die witzige Erfindung. Das eine links im Chorhaupt bietet 
drei Köpfe von Daehshnnden. über denen Distellaub mit Knospen. Das andere 
ist das sagenuniwoliene Sehach^piel zwischen zwei Tieren, die als Affe und 
Meerkatze bezeichnet werden. Fig. 60 * Leider ist es nicht gut erhalten, auch 
melirfucl) mit Ölfarben überstrichen, sodaß Natur und Ausdruck der beiden 
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Spieler nicht mehr festzusteUen ist — Der Sdlilaßetein des Gliorhauptes ist mit 
drei dreiblittiigen Stengeln der SobAttenbliune, konsentriaeh nach innen geordnet, 
der des Beehteokjoohes mit SioheiiknaiB gesohmHokt 

Die Baldadiine sehließen wenigstens in der Ornndform , dem ochftappigen 

GewSlbe^ an die des Westohores an. Der mittlere ist dann als kreuzförmige 
Burg mit Zinnen und Yicrnngsturm (pyramidenförmig mit Kriftchbliittrni bcsotzt) 
konstruiert, dio Blendgiebel auch mit KrieehbiumexL und Kreuzblume. Die 
.seitlieben sind oinfacher mit bloßen Blendf^ipheln. 

Die Piscina in der Südwand ist ein recht gefälliges Werk. Die Umrahmung 
i^ der Wand vorgeblendet, ein Sockel mit gekehltem Dachsims, darüber ein 
deebogen, als Bimstab profiliert, umsdiloBsen toh Spitebogen mit Kehle, die 
mit langen sohmalen DreilappbUUteni belegt ist Sin steiler Giebel mit Krieefablfitlezn 
und Eremblome (Weifidom) kzOnt das Werk, seiffioh von Fialen mit reioben 
Oiebelhelmen flankiert. Im Oiebelfeld ist ein Dreieck mit einem reizenden Stilleben 
gefüllt: In Erbsenstengeln picken drei Vögel die Schoten auf; ein Habicht (bis auf 
den Schwanz und die Fänjre aiij^gcbrochen ) ist mitten hincingcschossen und ergreift 
zwei derselben. Seitlich sind am (riebel sogar zwei Wasserspeier angebracht, links 
ein Löwe, rechts ein Affe (der Kopf abgetu-ncijen), der auf einer Oeigo spielt. 

In die Nordwand ist später ein Sakramentsschreiu eingebrochen, wobei 
der untere Wulst des Wandrahmens fOr einen Holarims mit den Worten ECCE . 
PANI8 . ANQELORVM durohsigt wurde. Die spitsbogige Nisobe ist toe rollen 
Halen eingefsAt nnd mit eiserner Qittertfir Teisofaliefibar, deren Ereoaponkte mit 
Rosetten belegt sind. Die Holzflügoltüren sind mit Petrus und Paulus in redit 
dfirftiger Ausführung bemalt Im Bechteckjoch nördlich mne gejMarte Beohteck- 
nisehe ohne jede Umrahmung. 

B. Der Außenhau d'ig. 61) hält sich so äiiL-^stürh an das Vorbild des 
Westchores, daß eigentlich nur <lie geringen Abweichungen zu besprechen sind. 
Hierher gehört der breitged rückte Sockel, der auch um die acht Streben gebogen 
ist, und der Mangel des Laubfrieses am Fenster- und Dachsims, dessen IVofil 
migefthr die Linien des romanischen aufnimmt) Die Streben eiAliefieiL jedodi 
genau wie beim Torbild mit Fnltdficheni und TOrmchen, nur sind die seiüiohen 
Offaiungen derselben mit herauaäniechenden Blgoren fortgelassen und die beiden 
Miohen durch Giebel mit Bildsäulen der beiden Patrone eisetst Von den 
TOnnchen sind, von Sftden gereohuet, No. % 7, 8 sogar genau nach der einfacheren 
Form des Westchors, nur ohne den Hörnerfries, kopiert; die übrigen weichen 
etwas ab. No. 1 Achteekhclm fnit Blendgiebelchen , No. 3 und 6 viereckig mit 
Kleebogenblenden, ohne Dacjisims, der Achteckhelm mit Kreuzblume, also ganz 
f iaienmäi^ig , No.ö endlich wie 1, doch viereckig. Von den Statuen ist nur die 
sfidlidie des Petras eriialten geblieben, lebensgroß, mit Scbiflssel und Buch, der 
Kopf faJü, das Gesicht rund, der Bart gekriuseit, also gans fypisch, nur so 
Toflkommen verwittert, daß eine nihere Bestimmung nnmfiglioh ist Die Bttck- 
lehne war des Giebels beraubt, von der des Paulus nur ein Stumpf erhalten. 
Das Fehlende, auch die Statue, ist bei der Restauration erginst Ähnlich 
trftmrncrhaft waren die Tiere auf den Pulten. 1 und 3 felilten ganz, jetzt mit 
Löwe und Widder. 3. Jagdhund. 4. Dnirhe mit -pitzf^n Uhren, ohne F'üfr*>l. 
5. Mönch, dessen Kopf mit Kinn- und iappenbart erneuert. 6. Nonne, den köpf 
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mit HMrtach nmgolten. 7. Btr mit DmAflaohroii imd 8. Löwiiif wohl nea. Man 
dflbt anoli tuor^ (Ufi wfieentüeh nnr die Sdiöpfungen dee Westohon wiedeiliolt 
wurden. Bei der Bmeiieniiig ist encb hier du atteHoUnegeldaoh dnrob SoUefer 

ersetzt und eme Galeiie mit Streben zwischen die Türmchen eiiigeleigt worden, fOr 
welche jede ältere Bezeugung fehlt. (Vergl. hierzu lüg. 82.) 

Wirkliche Noiieniii'^on, vorbvinden mit oinem nnrnhigon Zug zu aller- 
hand Abwochslun;^'en , zeigen nur die Fenster. In den ]'rnfi!»«n der Gewfinde 
ontspreeheji sicli mir je zwei gegou überstellende. Die boiden westlichen sind 
vierteilig, die östlichen dreiteilig, die übrigen zweiteilig. Die Kund.stiib(» der 
ümie hm ung fufien sämtlich auf quellenden Basen, doch haben sie nui- in 
zwei Fenstern, No.8 nnd 6, aadi Kapitale, im eistoien mit LBubachmuek, im 
zweiten mit Xleebogenkeliien auf einem ffinfaeitigen Wflifelkelob. Die Mafiwerke 
sind aas Drei- und Hfleiptfssen Ironstraiert und wieder entspreelien sieh die 
Knster der <;eLM'nüberIiegaiden Blenster. Dabei treten aber in No. 3 und 6 und 
auch in den obersten r;is-;en von 4 und 5 statt der reinen Vierpä'^se die rauten- 
förmigen Vierbogen auf, mit .Viv^en liesotzt, die der guten Gotik nocli fremd 
sind. Kndlich ist noch das zweiteilige Fenster des LichtstoHens zur Krv))ta zu 
orwähnen, bei welchem die Offnnnc^ rechtecki<r ist. der S^pitzbogen nur mit 
Blendniaüwerk (VieipaU) gefüllt. Die vier Feni^lerraliiuen de«) C'hürhaupte.s ^ind 
fibrigens bis auf das Kaf^simB henmtergefttbrt nnd so entstehen Blenden von 
zwei nnd drei BechteokfBidem. Bei den vier Eenstem der Langseiten fehlt diese 
löbliohe Anskanft Sie tetsen in etnfaehen WassersehUgen an£ Sind sie die 
ilteren, so war das Kaffgedms fragtos -viel zu tief angelegt Sind sie aber 
jünger, so muß die üntr ilas-tjnL'- ura so mehr gerlig^t werden. Aufien nnd innen 
vielfach die Zeichen T1 ^ ILl^Z 'ZS'^T^M- 

Das Treppen türm eh e ii an der Nordseite war im Untergfschol! ursprünglieb 
nur Sockel der oberen Spindel, obne ( )ffnim$!rnnd Innenranm. Hei der Hesfauration ist 
eine Tür und einTreppengungbmdurchgelegt, um einen Aufgang zur i unnerwohnuiig 
zu gewinnen. Für das eigenüiche Bedfirfnis wttrde also auch ein ESrker genügt haben. 

Wollte man ffir den Ostobor mit all semoi SehwMton «neu leitenden 
Arahitekten Tenntwortliob maehen, so wflide man auf einen reobt armseligen, 
komfoi^n und inkonsequenten Kopf kommen. Die Saehe liegt aber offenbar 
anders. Wir haben ein lehrreiclu^ Work jener Hüttenknnst TOr uns. die sich 
überall da einstellte, wd die großen, durchgebildeten Baumeister fehlten. Mochte 
nun ein intrlüccnter Parlierer die Führung haben oAor mochte ipflev überlegende 
Steinmetz seine Ideen zu verwirklichen suchen, immer erklärt sich die ängistlielie 
Nachahmung des westlichen Vorbildes, die meist mibglückten Neuerungen, vor 
allem der Mangel an Einheit und Zucht. Frühere Beurteiler sprechen immer 
nur von dem ungünstigen Bbubvok des Ganzen. Aber im Gegenteil, dss Ganze, 
znmal das innere BanmbiM wirkt ganz iiefDioh, Mer and lelohter wie der 
Weelobor. Hxa geht dasLob ledigüeh auf dieGedankeo, welehe Ton dort entlehnt 
snid, nnd anf die Kräfte und Hände, die dort geschult waren. Daft ab nnd zn 
ein größerer Geist bessernd und berichtigend eingriff, scheint mir erweisÜch. — 
Der Baubeninn um 1'„^ft<t zog doch eine lange Ausführung nach sich, wie er sich 
aus dem Hüttenbetrieb mit wenigen ständigen Arbeitern eigab, sodafi die VoUendon^ 
um 1330 immer noch früh genug angesetzt ist 
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Fig. 62. Siegel Biacbof Dietrichs II. 
Die Bildwerke. 

Die sp&rliclion und unbedeutenden IxMstungen der n>manischen Plastik im 
Dom lassen nicht ahnen, daß Xauinbiir^ in kurzem der A'orurt der deutschen 
Bildhauerei werden sollte. Die Steinl)il(ihauer , so virtuos in ihrem Ornament, 
wagten sich doch nur selten an die Darstellung des Tierlebens und iiatten eine 
heilige Scheu vor der des Menschen. 60 sind nur zwei Werke dieser Zeit auf 
uns gekommea und wahrseheinliob hat der Dom deren nie mehr beMssen. 

1. Das Türbogenfeid. (Fig. 21.) 

' DasBogenfeld deBHanptportals im Sfidkieox entfalUt ein Bild dee segnenden 
Qhristns (Ifaiestas Domlni) in einer von zwei Engeln gehaltenen Mandorla. 
Streng frontal steht der Heiland aufrecht, das leer und starr blickende, von 
rohem Haar und Bart eingefaßte Haupt vor einem Kreuznimbus, die Rechte 
segnend v(ir der Hrust erhoben, mit der Linken die (iesetztafel vor den Ijeib 
haltend. In autfallendem (Jeuen^at/. zu dieser gesuchten Kuhe >teht die heftige 
Bewegung der Kogel, welche in hastigem Sprung die Beine in die Höhe werfen 
und die doppelten Blfigelpaare raoachen lanen. Doob belehrt ans die strenge 
Symmetrie ihrer Ualttmg alsbald, dafi der Kttnstler keineswegs yiel Haeht in 
Bewegnngsmotiven besaß. Es sind nor ganz geringe IJntersohiede, die er den 
Händen- und Beinen zu geben vennodile, die Finger sind steif. Yollends die 
Flügel sindgans sohematisch in den Raum gelegt Die r.psiolitr r, von kunstlosen 
Perücken umgeben, sind schwammig und dumm im Ausdnu k. Die Gewandung: 
- Mantel und Tunika bei allen drei Personen, am Unterarm das Hemd mit 
leiner (^iierfältelunfr siehtbai — ist den Gliedern wie nasse Leinwand anpMegt 
und mit engen i^uiuliellalteu belebt, welche nur durch die Wellenlinien der 



Digitized by Google ] 



Ibimbwf. Dm. BflAwid» (l)MXratUlx--BlinlMlli). 



97 



8I0111«, die Pfeilspitzen mk&t den Selioi loii die IgrpiMlMn Ovale mb Knie dee 
linken, am Obendmlnl det reoIrtieD Bagels und an der Sobnlter Oliriili nnteiv 
brodien weiden. Die Toolmik iat dae fladiste Betief, daher aaeh die lUten nur 

in Kerblinien verlaafen. Die Flügel and gerippt und nach dem. Yoibild von 
Ooldschnüedearbeiten mit Nagelbändem beschlagen. Von der ursprünglichen 
Bemalunp^, welche dem kindlichen Versuche vielleicht einiges Treben vorüpli, 
sind bei starker Übertünchung und Vorklexung mit Giftgrün keine Spuren 
erhalten. Ein gewisses Lob kann der Komposition 
nicht vorenthalten werden, so der freilich naturwidrigen 
Bemühung, dorofa die voiflatieniden Ifantelenden den 
Baam an fttllen. Bs wird aber wahraebeinlioh mehr 
der Vorlage, cfffenbar einer Eleinarbeil in Elfenbein, 
vielleicht einer Miniator ankommen. Der gewöhnliche 
!^pu8 dieser Zeit hat die vier Evangelistensyrabole 
KU Seiten der Mandorla und auch die Tier flügel der 
fiogel sind eine seltene Ersoheinung. 

% Das Kruzifix. 
In der Vurhaiie hangt seit alter Zeit ein roma- 
nieobea Yorfcragekreiui aoa Hob, rohe Bretter, darauf 
der Oekieuaigto mit aenkreoht ausgebreiteten, nnr 
wenig gebeogten Armen, die Ffite naeh alter Art 
nebeneinander und ohne Nfigelmale über das Trittbrett 
gebogen. Der Leib ist steif und rund wie eine Walze, Fig. 68. flolakmiifiz. 
bis an die Knie in den Ix'ibrock gehüllt, die Beine 

wie Pfahle, die Hände mit eingeknickten Daumen unniäliig lang. Mitten auf der 
Brust findet .sich die Seitenwundc Das Haupt mit der doppelt geflochtenen 
Krone, gerade aufgerichtet, ist uhue .Spur von Bewegung oder Holjeit. Das 
Ganze ist nur durch das hohe Alter — um 1200 — und den Tiefstand des 
plaetiaoben Yennligena erwihnenswert <Flg. 68.) 

ä Elisabeth. 

In der Sakristei, der ehemaligen Elisabethkapelle, steht rechts vom Altar 
auf vorgekragtem Sockel eine Frauenfigur, die durch die alte Unterschrift 
6LISÄBEHS wahrscheinlich als die heilige T^andgräfin von Thüringen (f 1232, 
kanonisiert 123Ö) bezeichnet wird. (Fig. 64.) Die (J estalt, ohne Krone 1.08 ni hoch, 
ist noch in streng frontaler Haltung aufgefaßt, doch der Unterleib etwas nach 
vom gebogen und der linke Fuß wie im Schreiten vorgezogen. Das Haupt ist 
mit einer Erone hededet, deren Zaoken mit Angen und Mneoheln gekrönt, deren 
Bdf swiaehen PonktsohnOren wechselnde Kugeln und Kreuze zeigt DasQesioht 
nmrahmt ein ajmmetiiaoh gefalteter SeUeier und die geeoheitslten Haare, die 
sanft um die niedrige, rundgewölbte Stirn gezogen sind. Die Brauen über den 
flach und starr liegenden Augen sind tief herabgeschwungen. Die Nase, ohne 
Absatz an die Stirn gesetzt, ist kantig, von den Flügeln läuft eine leichte Falte 
zu den Mundwinkeln, die Lippen sind aufgekantet, die Unterlippe spitz und 
eckig vorgezogen, das Kinn durch scharfe Kanten nach oben und gegen den 

Snb Wiiiiiliin. T 
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starken Hals hin begrenzt. Wmgen, Augen und Lippen sind alt bemalt 
Leib der Heiligen ist in einen ftnnellosen Mantel und Unterkleid gehüllt. Der 

Mantel wird übor der Brust diiroh eine 
Agraffe in ovaler Sechspaßforni . akanthus- 
artig fjelappt, ziisaniniengehalten und fällt, 
durch die vorgehaltenen Arme hochgezogen, 
in welligen und getreppten Falten nach 
hintan. Der leehto Ann erhebt aloh in 
einer fflr uns anklaren Gebbdenapnobe 
TOT den Leib, TieUeiobt um Ahnoeen in 
reichen, denn dir feine dünnfingrige und 
in jedem Oeleuk bewegliche Han«l hält einen 
Apfel. Die Linke, in den Fingern ebenso 
gut, nur mit steifen» Daumen, hebt den 
Mantelbausch, der um den Arm geschlungen 
ist, um ein Gebetbuch mit Schließen und 
Knöpfen gegen den Leib m Btommen. Die 
Art, wie der Maatel auf dieeer Seite ge- 
rafft ist, iat so Boher nnd ualfiiUch wie 
kaum jemals in der späteren Plastik. Das 
üntergewand ist über dem rechten 
(hircli einen Gürtel aufgerafft, sodali dieser 
frei bleibt. Die Falten sind über dem U-'ibe 
in Pfeilspitzen, sonst parallel gezogen und 
fast wie Birnstäbe unterschnitten. Der 
Mantel ist grün mit rotem Futter, das Kleid 
mit goldenen Vieiblittem anf Rot bemalt, 
doeh spfiter mit Olfuben ttbenogen. 

Der BaMaofain kt aobtseitig ans 
Qiebelcbm gebildet, innen als Kappen- 
gewölbe mit rechteckigen Kippen auf einem 
Wandkn;uif. Die Konsole erseheiuf als 
melir^'iiedri^'^f! Deckplatte auf einem Keleh- 
kapitul, das mit zwei Reihen Hitmern auf 
Stegen geschmückt ist, daran wie an der 
abgerundetflii 0nterai0ht ein feiiiea, nmd- 
lappigee Akrallioalanb anftritt Die Statoe 
ist weder mit der Wand neeh mit dem 
Sockel bündig. Aber da dnoeolhe Laub 
auch an den Zacken der Krone und der 
A^'affe erscliLMiit, ist die Zuf^ehririi^keit 
und die frleiebe Haiul ijjewiihrleistet. Dieses 
Laub ist nun aber der Xaumburt:er Kunst 
völlig fremd. Wir treffen es nur in deu 
beiden obengenannten Kapitälen (Fig. 41) und dann einmal an einem Kapitil 
der Bodelsburg. Dagegen ist ea in Freibeiig m Banse, in Bamherg nad 
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AsahaßraboTg, kurz, wo wir den direkten französischen Einfluß nachweisen 
kSnnen. B» ist Ittnnlioh das Leitmotiv jener großen Belegung. BuseUte 
Eapitfl euDt den genan entspiefllieiideii Frofilen der Deoikidatte eehea wir in 
Bambetg tis Sockel der Synagoge am NordportaL Und &nen wir die 

Figur selbst ins Auge, so führt uns die ganze Formgebung, das Scharfe nnd 
Eckige im Gesicht und in der Fäitelung, die tiefen Unterschneidungen, die 
Scliwingunr tk'^ Ixübes auf die Reliefs am (>ooi^nchor, die bis ca. 1235 ent- 
standen. Speziell das Motiv, den Arm in einen weiten Mantelbansch zu wickeln 
und den Saum durch die Finger gleiten zu lassen, l^ann unser Künstler nur in 
Bamberg gesehen haben. Wir haben also ein Glied, und zwar ein ziumUch 
unreüeB, jener von Weese niher oharakterisieiten Schule^ die aioh an den Maiator 
dea Geofgenchoia anlehnte. Soll die IVan wiridioh die LandgiVfin darafellen — 
aum kann ebensogut an die biUiaoiie EUsabedi denken — , so wtrden wir in 
dieser Statue fraglos das älteste ihrer ssahllosen Heiligenbilder besitzen, und mau 
darf es beklagen, dafi derKtlnstier etwas roh mit der milden lieben thüiingisehen 
YoUraheüi^n umgegangen ist. 

4. Der grofie Nanmburger Bildhauer. 

Ber Born biigt die Lebensarbeit einee Bttdbaneta, der eich unter seinen 
Zeitgenoesen m rfttselhafter GrOAe emporhebt Bie fitere Knnatgeeohidhte hat 
aioh an diesem Hanne mit dem hohen Idealiamaa« der kraftroUenLebenawahilieit, 

dem gewaltigen plastischen Vermögen, der so plötzlich ohne Vergangen hoit und 
Zukunft, ohne Stil und Sehale, ja fast ohne Entwicklung auftritt, nur in AVorten 
fassungsloser Bewunderung vorbeigeschlichen. Erst Schmarsow ist ihm näher 
getreten und hat, einige merkwürdige Fehlgriffe abgerechnet, ein richtiges Ver- 
ständnis eröffnet Seine feinen lieobachtungcn und Formulierungen wieder- 
zugeben, ist nur ein Akt der Dankbarkeit Aber man wird hoffentlich finden, 

dafl eine enieiite pdnUelie ünteis&ohiing die fiinaloht in das Wesen des groflen 
Ktlnatlen ebenso veitieft wie Teieinfaofat Seine Pürmenspraohe, gewiaaermafien 
seine kflnatlenacfae Bandaebiift, Ififit sich ntmmehr viel bestimmter erEassen. loh 
hoffe, daß in Zukunft ein Zweifel über das, was er geschaffen hat, nicht mehr 
möglich ist Bisher hat man ihm einstimmig die Stifter, mir Zweifeln die Reliefs 
des T^icttners und den Diakon, ganz unsicher das Biscbofsgrab angeschrieben. 
Alle diese Werke gehören ihm wirklich an. Und wir können zwei weiter»? hinzu- 
fügen, das Bogenfeld im Ostehui-, welches uns /uglcioh den hdx^ndigsten Eiiil)lick 
in seine Arbeitä weisse und i>eiu Schickisui eröffnet, und das Johannismedailiou an 
der „Mönflhakapelle" auf dem Bomfriedhof, das wie kein andexee Ober seine 
Herlnmit unteniehtet £a wird die folgende Untersuchung sehr erleiehtem, 
wenn wir die allgemeinen, mehr Ünfierliohen Merkmale aeiuea Stils vorher 
kenntlich «wacPien. 

A. Chaiakter des Meisters. 

Am wundezbarslen ist sein starkes, fast proeaisches LebonggefOhL Sein 

einziges Studium war der Mensch, der deoladie Ritter, der Bürger und Soldat, 
der Priester und der Jude, die edle Frau und die kokette Magd. Diese kennt 
er aus dem Fundament, den ritterlichen Drill, die Griffe des E.xer/.ierplatzes, die 
öjmbole der Mechtssprache vor dem Tribunal, höÜAohe bitte und bäuerliche 
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Mafalseit Hit dem sobäifelmNatoiblioIr hat er den m^ischlichen Leib beobncbtat, 
die Gesetze der Bewegung, das Spiel der Moskeln, die Vielfältigkeit der Köpfe 
und Gesichter. Bei ihm ist keine Spur von einem Ideal, von einem Kanon dor 
Schönheit. Wir empfinden unmittelbar die lebensvolle Kraft «mtui- Modelle, mit 
allen Zufiilli^keiten und Schönheitsfehlem, wie die Natur f^ie hiUm. Darin kann 
er nur mit (Joethe veiirlichen werden. Wie frei und iibsicbtiilüsi »ind diese 
Menschen hingestellt« Zieltt man das «Beste dei alten Kunst, die griechischen 
Bildniästatuen des & Jahiluiiidefi% mm Yergleiob heran, ao Tenaten sie aogleicfaf 
wie viel Pose and gemachte Haltmig ihnen innewohnt Dnroh die herbe lfatiir> 
kraft llberragt er die etwas glatte Sohanheit der Oberaaohsen ebenso wie die 
franaösisolie Stilisierung der Ban^l)ei>:oi-. Im Gnind ist er stillos. Und gerade 
dieeer Mangel an Schablone und Manier 'bringt ihn dem modernen Empfinden 
80 nahe. Wenn diese Gestaltrn nicht durch Tracht und Waffen ihro Zoit verrieten, 
so könnte man sie in jcrlo Hliito/.eit unserer Kunst, unter Adam Kraft wif nntcr 
Rauch, einreihen Dci i vidcntc Beweis liegt darin, daß Schmarsow in aileni 
Ernst den Diakon in da» lü. Juluhundert gesetzt hat. 

Die spezielle Aufgabe und die Sitte seiner Zeit versagte dem Meister, das 
landlSnfig höchste Objekt der Plastik, den nackten Menschen daraurtellen. Der 
Knudfixos kann hier nicht gelten, denn er steckt voll Nebengedanken. Dafür 
hat er ewig gültige Muster fOr Oewandstatuen aufgestellt Aooh unter den 
scliweren und dicken Stoffen sind »eine Körper lobondij^. Seine Blgur ist in 
Knöcheln und Kni«'n, in Hüften, Hals und Schultern heweglich. Durch den 
Wechsel von Spi. l- und Slandhein, durch Hnc leichte Wendung des Oberleibes, 
durch N'cifrnni^ und Dreliiiiii.' des Hauptes und «iureh stot»- Beschäftiirung der 
Hände weili ei- iiuiner neue M ifis»' zu schaffen. Er hat die kühnsten Bewegunirs- 
motivc gewagt und koins ist itiui verunglückt. Und wie er die Haut, die Uppen 
und Augen , die Stini und die Finger zu beleben, jeden Kopf mit Charakter und 
Leidenschaft an erfüllen versteht, werden wir mit Staimen gewahr werden. Auch 
darin ist er so Realist, daß man von ihm trefflich lernt, OebSrdeospnushe und 
Mienenspiei in der Natur zu beobachten. Wie oft ist z. B, sein Johannes unter 
dem Kreuz von flüchtig reisenden KunstjM.-hreihern wegen .. iihertriohenen 
Schmerzes" oder „hohlen i*athos" getadelt worden. Aber wirklich ist das (Jesicht 
fies Mannes, der Tränen n)it Oewalt 7M iint<Mdrncken sncht, in solch spaßhafter 
Giiniassf \ ('r/,ni:«>ii . udche in der em>festen \jni;i- xiini Lachen reizen kann. 
Sein lapidaias Talent, zu crz-iüiieu und zu komponieren, wird uns in jeder einzelnen 
Keliofscene entgegentreten. 

Höchst oigeiiaTttg und beaeichaend ist sdn 9ewandstil Zunlchat ist 
auch hier nichts schulmüfiig Erlerntes, kein fremdes „Motiv^ keine leere Draperie. 
Jeder Wurf und Zug entspricht der Haltung und Bewegung dee EOrpeia und ist 
im sorgsamsten Studiom dem Ix)hen abgelauscht, nach dem Modell gezeichnet 
Im Faltenwurf nherr.T^chf er bald daroh herbe Einfalt, bald durch lebhaftes, reiches, 
ja verwickeltes .^jiiel der Linien. Er sclient sich nicht, die Palton des Mantels 
von de?i Aeliseln Ids /u den Füben steit mid gerade, wie am Lineal ^ezojjeii 
henibfaUen &u iasaan (Geihurg, (Jepa), er ül)erw;iltii:r aber auch mir spielender 
Leichtigkeit da» Gewirr cler Stoßfalten aui den FüUen, einen eingewickelten Ann 
(Wilhelm, Johannes^ einen aufgenommenen Bausch (Uta) oder eine Verftdlkdung 
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des Muntclä am Schwertgriff (Bietrieb) und gern briugt er, ohne um die ^schöne 
linie^ besorgt zu sein, an denalbai lügnr beide Mottre, Bnhe and Bewegung^ 
in friikungsToUen Qegenaate. Wie er das Gewand benntst, am bei den Stiftern 
die fftttnaritftlw Bohef in den BeliefB den FIoA der Handlung an betonen, sei 
nur nebenbei bemerkt Im einzelnen ist die Forrosprache wesentlich vun der 
Rücksicht anf die Stoffe bestimmt. Wir sehen mehrfach das Ledcrkollor boi 
den Rittern mit schweren und steifen Zügen, das dickere Tuch der Miintcl und 
das dünnoro dor Lf'ibri>rko. Hier bat dor Künstler immer Wolle vor Augon, das 
selbstgi' webte H aus 1 o d e n . und diesen 
Stoff mu(5 mau studieren, wenn man ge- 
wisse Eigeiiiieiteu der Faltengebung, die 
nrndlktai Btimniflge (Dietmar, Wilhelm), 
die mer t w Urdi gen Anfblähuigen (Ilmo, üta, 
KniBfixX Yor allem die aohanfelförmig aas- 
lanfemden Falten, Rinnen und Bnehten ver- 
stehen will. Dieser „Lodotttii" unterscheidet 
den Künstler scharf von seinen französisch 
'^osolitilten Zeitf^onnsson in Baniberg u. 
Wflcho narb anderen Stuffon. Seide und 
b'inwand. arbeiten. Er erhöbt auch den 
robusten, kraftvollen Eindrack seiner Figuren 
und wird auch da festgehalten, wo es sieh 
nach Lage der Saohe um Leinwand handelt, 
wie beim Lendentnoh, dem üaohtnoh im 
Abendmahl und der Alba des Diakonen. 
Selbst die seidene Kasel des Bischofs ist 
auf diese Art l)ebandelt. Sie war dem 
Mcistrr zur Manier ireworden s<» sobr. das 
man das kleinste Bruchstück seiner Werke 
daran erkennen würde. 

Ebenso ist seine Handschrift allen 
seinen Gesichtern deutUofa aufgeprägt Die 
Stirn ist bei Minnem breit, eoUg, ent- . Flg.es. üta. 

scUeaaen, bei Frauen hoch und klug, die 

Augenbrauen, hinf^nsebon auf den französischen Scbwunf:. niediijr und «jerade. 
als scharfe Ii rate ohne Markierung der Haare gebildet, das obere Augenlid voll 
und rund irciren die Scbliife j^ezogen. das untere hängt als Säckeben herab und 
ist ohne Ausuabme durcli ein von anücn nacli innen »nid ein von innen nach 
auUen gezogenes Fälteben ge^li(?d»'it. i Fii;. ti;">.i lluchst be/eiclinend ist der .Ansatz 
der Nase. Bei Frauen und bei affektloseu Gesichtern der Männer setzt sich an 
die glatte Stirn dn sanft geeohrflgter dreieckiger Zwioikel an und zwei QoerCaltan 
beniohnen den fiegmn des Nasenbeins, das dann eckig mit plattem Bflcken 
▼eriinft Bei affektierten Geeichtem traten aber swei ganz typische senkrechte 
Falten zwischen den Brauen auf und die Querfalte zieht sich in der Mitte empor. 
Endlich bei den höchsten Affekten wie bei Johannes tritt zwischen beiden eine 
dritte tiefere Lfingsfalte auf, welche in die Querfalten Af&rmig auslfiuft Die 
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Wangen sind namentlich bei den Frauen auffallend flach, die Lippen schmal 
und schwunglos, die Unterlippe stets hervorgezogen. Gerade hierin weicht der 
Künstler am stärksten von dem Schönheitskanon der welschen Kunst mit den 
gekräuselten, vollen, halbgeöffneten Lippen ab. Das Kinn ist stark, trapezförmig, 
der Hals robust. Höchst bezeichnend sind wieder die Haare. Die der Frauen 
sind glatt und hängen in dicken, geflochtenen Zöpfen auf den Rücken, die der 
3Iänner in Strähnen teils gewellt, teils geringelt und ausgebohrt. Über der 
Stirn fallen meist drei oder vier Strähnen übereinander, die einzeln gerade ab- 
geschnitten sind. (Fig. 66 u. 67.) Die französische abstehende Perücke kommt 
nur einmal und in freier Umbildung beim Sizzo (Fig. 66) vor. 




Fig. 66. Sizzo. Fig. 67. Thimo. 



Mit unerreichter Meisterschaft bildet die.ser Mann die Hände. Kr weil) 
nicht bloß, daß Hand und Finger fünf Gelenke haben: Er benutzt sie auch, um 
jede Hand beweglich zu machen. Selbst in den ruhenden wird man immer den 
leisen Schwung der Linie entdecken, der von einem Gelenk zum anderen gleitet. 
In den bewegten und angestrengten tritt das Spiel von Muskeln und Sehnen um 
so deutlicher hervor. Man vorglcichc die sorgfältige Naturbeobachtung in den 
Händen des Diakons mit irgend einem der besten Grabdenkmäler! Ganz merk- 
würdig sind hierbei die feinen, mageren Hände mit langen, dünnen Fingern bei 
den Männern. Man denkt sogleich an Schreiber und Gelehrte, nicht an die 
Faust, die den Degen führt. Und doch, welch zähe Kraft weiß der Künstler 
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allaiii dadundi Moeinzal^en , daB «r die Hiate xwisohen den Fingern so breit 
stehen lAfit! Die Hand der Frau ist (Ingegen zärt, waicli, elegant, der Bücken 
und die Finger iett; eine lierrlichere Fraoenhand als die linke der üta liaben 

auch die nricelx n nicht zu bilden vermoohi (Fig. 66.) 

Das Material aller Bildwerke ist auänuhm^os eine Mehlpjitze vom Rödel, 
und zwar aus der besten Ln^f. die noch vor kurzem und lediglich zu Bildhauer- 
arbeiten ausgebeutet wunle, jetzt aber abgebaut ist. Dvr Stein ist grobk-TniL':, 
s^elblich in der Farbe, ungemeiu fest und j<chwer zu Ixarlx itrii und, obwohl mit 
vielen Aluticholn und Lüchern durchsetzt, absolut wetterbeständig und, was Um 
am meisten empfahl, ganz galienfrei. 

Der schwierigste Punkt ist eigentlich, die lu^priUigiiche Bemalnng fest* 
KQBtetten. Jetzt finden wir an den Werken des Künstlers drei und vier rer- 
sohiedene Schichten. Gans fraglos ist eine TöUige Neabemalung nach dem 
Brande von 1532, wobei auch alle Inschriften erneuert wurden. Ebenso ist der 
Domküster Schoch als Anstreicher berüchtigt. Von ihm rühren offenbar die 
Ölfarben her, die einzelne Ki^iuren wie Maria sn sehr herabst t?;en. Naeh sorpr- 
fältiger Untereuchung kann ich als sicher feststellen, dal) vom Künstler selbst 
nur einzelne Teile, dieAuijeii, Haare, (unvandsäume und das UuterfuUer, iSchildo, 
Waffen mid Kruneu, und üwar in einer leichten Lasierung mit Wasserfarbe 
bemalt waren, daß aber sonst der natOrÜcbe Stein sich mehr als jetzt dem Auge 
dubot — Das Mafi der großen Figuren ist ungeCtthr LebensgiQese, 1,75 m im 
Darohsofaaitt, nur die beiden Ehepaars sind rsioldioher, 1^ m. Die Figuren der 
BetM aaii etwa in der HUIte dieses MaAes gearbeitet 

B. Die Stifter. 

An den Wiüiden und Stützen des Westchores stehen in der lliihe des 
Laufgangs zwölf lebensgrolie Statuen, zwei Paare und acht einzelne, acht Männer 
und vier Frauen, welche teilweise mit 2sa.aien bezeichnet sind. Auch Bischof 
Dietrich IL nennt in seinem offenen Briefe von 1249 eine Reihe von Wohltätern 
der Eathedials mit Namen, and da beide Beihen sich nahesu decken, so hat 
man immer liohtig Tennutet, daß der Bischof bei der Oründong des Westchoreti 
sobon die Abaioht TCilolgte, eine „Halle der Stifiei'' aufsorichten. Der Oedanke 
war wenigstens in dieser Form neu und kühn. Denn wenn auch hie und da 
vordienten Kirchengründem nachträglich Grabturaben mit Bildnissen errichtet 
waren, wenn sich auch wie in Bamberg ein — übrigens heilig gesprochenes — 
Kaiserpaar in die biblischen Gestalten am Portal mischte und ein Reiter sich 
sogar in das Schiff der Kirehe wa^te. so war es doch ohne Vorganar und Bei- 
spiel, den Hucliakar eiu68 Chore!» mit prufanon, teilweise schuldbeiuduneu L'cr- 
aonen m im»tellen, an denen kfin Besdianwr dne eitHuiUche Wirknng spüren 
wird. Wir haben darin eine gaas sdbetindige Parallele anr iransosisehen Kdnigs- 
galetie. Und der Bischof fand einen KUnsÜer, der diese Apotheose des I^en- 
tums auch nicht im geringsten an mildem geneigt war. Der Plan kann jedodi 
1818 erst in Umrissen festgestanden, haben. Der Bischof nennt elf Personen 
meist seines Geschlechts: 1. Hermannus marchio, 2. Kegelyndis marclüonissa, 
8). £ckehardus marchio, 4. Uta marchioni«isa. ä. Sy/.zo coines, (5. Conradiis cnmos, 
7. Wiliielmus oomes, 8. Gcpa oomitissa, ^. Berchtha comitissa, lU. Iheudericus 



Digitized by Google 



Kreis Naumburg. 



conies, 11. Gerburch coniitissa. Die YerwuidtBoluift geht MB lolfeoder Tabelle 
herror (mbk Lepsins und Posse): 



l>ietrich I. (« Mbtt 
Buici) |TW«76 



Günther Margr. v. Nnnitbür. 



H 



!)-' ti 7 975 



Deli I. tl009 Bdcaidi L tl002 Gem. SwMihildiB f 1014 



I 



Bernhard I. 1 U'll 
Bernhard II. yIM 



IMetnoiill.t 1034 Gem. Mathilde 1. Hermann 1 1082 3. ^Eckhard II. v 1046 »Dietmar flOli 
y % QtiiLBeltgjiidU 4. Qm. Uu t. Ballwrtadt 



Friedrich Dedi II. 



5. *Xhimo 
T.KOftrfti iLWeMB 
tlO»l(J) 



Gero 
9. Qem. Bertha 



& ''Konrad Bidd^g BiM 

T. Landsberg 1 1050 
G<tt.O(lMhild 



10. Dietrich III. 
v.Baehna f vor 1116 

11. Gem.Gerbiirg 



7. »Wilhelm von Kam- 
bont noofa 1069 lebend 

I 

8. Gem.Gepa 



* i Uli' her 

BiMdi< I ^ ' Naumfannr 
t 1089 



WiUa TbieOHus 




Die AoBwebl aus den viel «düieioher Uberlieferten Stiftern und WobltlUem war 
gaas sinnieioh. Die vier Olleder des Bokardineigesofaleohts nnd Sirao gehen 
Toraus. Mit Konrad wird die Reihe der Wettiner erSffinet Dem Bekirdlner 
Brfiderpaaie mit iliren Gemahtinnen sollte ein Wettiner Brüderpaar mit iliren 
Gemahlinnen, alle vier im Dom vor dem Altar St Crucis bestattet, gegenüber- 
treten. Bei der Aosfülming wurde offenbar unter dem Einfluß des Bildhauers 

Bertha tibergangen und dafür zwei Männer, 
dor Wettiner Thimo nnd dor Billunger 
Dietmar im Zweikampf begriffen ein- 
geführt und in dieeeik diMnatisohen Anftiiit 
auch THlhelm neben dem nnparteüsohen 
Siz2o hineuigesogen. Die Erklärw haben 
die Saohe noch mehr verwirrt, indem sie 
Gepa nm ihrer Witwentruclit willen als 
eine Äbtissin Adolhoid ausgaben. Die nun- 
mehr getrufftMic Anordnung ist ans neben- 
stehendem Schema »'isichtüch. Die Figuren 
sind mit den Säulenbüadeln aus eiiieui 
BlotA gehanra und ako fest in den Oiga* 
nismns eingebunden. Bs geht daraus Aber 
das technische Verfahren soviel hervor, daft 
die Statuen gleichartig mit dem Bau roh 
imgearbtttet eingingt und erst nachdem 
die Mauer sieh cre^setzt nnd die Druck- und 
Schubkräfte sieb beruhigt hatten, vollendet 
ind nicht eingobundon. sondern an der kahlen 
Lad beide haben Unglück gehabt Gepa 



m Begelindie 



Kooiad 



• Qerbuig 



Uta 



Gepa 



Dietiieh • 



wurden. Nur frepu und Konra«! 
Wand mit Eiseastabtu befestigt, 
in Kniehöhe einmal durchgebrochen, rielleieht bei der ersten Aufrichtung oder 
bei einem qrilteren Absturz. Von Eourad ist es unsiidier, ob w je sehsen durch 
den Baldachin beseicbneten Fiats eingenommen hat AUe älteren Nachnebtoa 
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bezeugen, daß er ohne Kopf, tatsächlich jedocli bloß uluio Gesicht, in der 
Evangelistenkapeile gelegen habe. Kiu Kiicliner, offenbar Schoch, der die alten 
▼erUkbeneii Denkmiler mit neuen Faiben nteh aeitter WlUkfir ttber/og, auch 
die nnleeeriiehe Schrift ttMh seinem Qütdflnken wiederhensoeteUen snohte, ver- 
sah ihn mit Kopf tind Händen aus i3jps, bemalte ihn und steUto ihn im Chor 
zu ebener Erde auf. Tatsächlich ist die Stelle noch auf den Photographien von 
1874 leer, auch ohne Konsole, Eisendübel oder Loch. Daher Lepsius richtig' 
vormutet, dafi er noch vor der Aufstelion^ verunglückt und beiseite gesetet 
word(m sei. 

Die Aufgabe, welche dem Künstler <?pste!lt wurde, war niclil leicht. Kr 
sollte zwölf Personen des höheren Adels darüteilcn, welche 200 Jahre vor seiner 
Zeit gelebt und im gansen wohl nur dürftige Nachrichten hinteriassm hatten. 
Uns wird es doppelt schwer, seine Absichten xa würdigen , da wir, ohne die 
mlbidliche Überlieferung am ISgQ^ die Wflnsohe desBlsbhob and den Idstoiischen 
Sinn des Kldhaners su kennen, nur auf einige suflUige Daten und Sagen 
angewiesen sind, von denen nicht einmal sicher an<^enommen werden kann, dafi 
sie dem Künstler bekannt waren. So müssen wir das Beste aus seinen Werken 
losen. Natürlicli Iül' f^^- ihm ganz fem, etwa archäolng:ischo Mndo- und Stimmungs- 
bilder wie ein moderner Künstler zu bieten. Er schuf Menschen seiner Zeit. 
Die Woltanffassunj^ des Nibelungenliedes ist in seinen Miinnern. die der Minne- 
singer in .seinen Frauen verkörpert Die Kleidung ist die Zeittraoht, schwere, 
wettoffesle Qewinder ans grobem Tuch ohne viel modisehen Sdhmuok nnd Puls. 
Die Frauen tragen langes, nngegfiztetes Kleid, das am Hals duieh eine Spange 
geschlossen wird, darttber den weiten Mantel mit Kragen, Aber den Scfanitem 
durch einen Kiemen susammenziebbar ; das Haupt ist vom Gebäude umschlossen 
und mit einer Krone (Schapel) oder dem Schleier l)et]t'( kt. Die Männer sind 
im Waffenkleid. Über dem Leibrock tragen sie das ärmellose Schapperun, ein 
steifes Lederkoller, bei Dietrich schon mit anfreknöpften Aufschlagen, das bis 
auf die Knöchel fällt und ein klein wenip länp(>r ist als das französische dieser 
Zeit, darüber den Mantel ohue ixrugen, ebenfalls durch einen Kiemen zutjuniuion- 
gehalten , der redits fest, links durch eine Ose zi^hbar ist und in einer Quaste 
eodet AlsFoßbeUeidung dienen dftnne Schuhe, durch welche dieZ^en sichtbar 
sind. ISnige haben auf dem Kopfe gestrickte Iffttsen. Alle sind mit Schild 
und Schwert bewaffnet, die ganz nach dem damaligen Drill gehandhabt werden, 
meist .,die Schilde für den fuoz"^ gestellt und das Schwert dahinter, sodaß die 
Linke mit einem Griff beide hält Die Bewaffnun<r am heiligen Orte ontijegen 
dem kirchlichen Verbot ist in einer Bischofskirelt«« doppelt fuiffiilli!-' Wir wcrdtm 
sofrioich an Hagens Worte erinnert, mit denen er den bewaffneten Kirchgang in 
Etzels Burg entschuldigt: 

ez ist site roiner herren, das äi gewafent gan 
ze allen hdhgeziten 

wie Hebbel es ganz im Naumburger Sinn nachgedichtet hat: „und wir höivn 
sogar die Messe mit dem Schild am Arm.** Diesen Zug kann man sicher al« 
treues Zeitbild aufnehmen. Und ebenso die ganze Haitun-. 7)er Meister kannte 
das kleinhdfisohe und ntteriiohe Leben nicht nur vom Höreosagea. Et trifft 
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mit unnaohaliiiilioher Sicherheit die goUteDe Ifitle swisobeii ideilemÜbenohwang 
und prfMaiaoher Annut Er schildert gr^fbar das etwas hauBbackene GeeoUecht 

der Burgherren, bieder und derb, wie sie waren und ^ene tCkditigen Edelfraoen, 
die in der Burg ihre Knechte und Mägde in stramme ZwM hielten und nur 
£relogentlich bei den Turnieren und hoohgeziten sich mit dem poetieohen Bm 
der Minne scbmttokteu.^ 

T. Hermann and Befelindis. (Taf. T'.) 

Herujuiiu war dei älteste Sohn des Maikgrafen Eckard I., geboren um 080, 
seit aeliiea Täters ürraordung lOQB Maihgraf v<m HeitoL Er starb ohne Leibee- 
erben 1092 und wurde im Georgenkloster begraben. Seine Gemahlin Begellndis, 
die er um lOOB heimfOlirte, war eine Tochter des Henogs Boleelaus von Polen 
und starb an ehiem 2L März. 

Das Paar steht am Sttdpfeiler dea Gurtbogens, der Markgraf rechts von 
seiner Gemahlin, l^eide sind im langsamen Vorwarf sschreiten auff^faßt, gleich- 
mäßig so, daii der Körper auf dem Hnkon Fiilie ruht und der n^rlife nachgezogen 
wird. Hermann ist eine kräftige, breitgebaute Figur im besteu Munnesaitör 
von ungemein sanftem Charakter, der durch die Züge des Uegicbti> ebenso wie 
durch die ruhige, vornehme Haltung bezeichnet ist Das Schappemn, am Hals 
dnich sechs Knöpfe gesofalofisen, fiUt in wenig dicken Falten gerade herab. Der 
Mantel gleitet rttckwirts von den Sohnltem und ist durch den Bnuttiemen am 
zweiten Knopf des Kollere festgehakt In sanfter Biegung ist der rechte Ann 
bis zum Oberschenkel gesunken und die Hand faßt den Mantelsaum, um ihn 
hochzunehmen. Der linke Arm, durch den Mantel halb verdeckt ruht auf dem 
Schildrand und die Hand hiilt mit Daumen und Zeigefinjjer 'Ife- Se:liwert 'le^^t'n 
eckiger Knauf bis an die Brust reicht, während die drei anderon Finger den 
Schild andrücken, offenbar ein inilitürisdiLr driff. der noch öfter vorkommt. 
Aller Ausdruck ist im Kopf gesammeit, der auf dem btiirken Halse nach links 
vorn geneigt ist, von üppigem Haar umflossen, welches in geringelten SWQuien 
auf die Schultern fiiUi Hier sind aoch die kOrseren StrBhnen über der Stirn 
wie anoh bei Eckard geringelt, nicht in der spiteren Weise glatt abgesohnittea. 
Das barttose. voHe Gesicht ist weich, beschaulich, wie in tiefer Rührung zum 
Altar gewandt Es ist die etwas weich Liehe „Innerkeit'' der Mystiker, welche dem 
Künstler vorschwebte. Der Au.sdruek wird wesentlich durch den ^eschh^ssenen 
schmalen 'Mund mit der viirtreteiiden Unter!ip[>e, die klare, glatte Stirn und die 
unter Mängeüacken aufwärts gewandten Augen hervorgebracht. Die Statue ist 
sehr gut erhalten. Nur die Spitze des rechten Fußes und ein Teil der Mantei- 
falte darüber mußten ergänzt werden. Der Schild ist leer, der goldene Hand 
olme Inschrift Der Mantelaaum war ursprttnf^ich mit einem lonea Muster, 
Schwatz in Bot und Gold, vetziert Hohe 174 cm. 

Begelindis, ein hohes« schlankes Weib in der schönsten Jtigeindblüto, 
wendet ein vergnügt lächelndes GesiGlit nach rechts, wie zur Begrttfiung eines 
Bekannten. Mit der rechten Hand zieht sie den Mantel am Brustriemen msammen, 
mit der Trinken rafft -^ie ihn hoch, indem diel Kinirer die eine und zwei -/nniek- 
geklemmt die andere Hidfte tiissen. Die Fallen ,:;elien strahlenförmig von diesem 
Knoten auseinander« Der Unke Saum fällt iu der beliebten WeUenlinie, der 
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rt»clite wie auch das Kleid in Stoßfalten auf die FüBe. Der Busen ist uur 
wenig augedeutet. Dagegen ist es kaum zufällig, daß der Obers<»henkel länger 
isi als der Hormanns, eine gerUimite £rscbeiiiung bei ^ochhüfligen * Iraueu. 
Bau Hals sofamflofct 0111 Soldldidieii mit 

soHs an grote Knüpfen mit Sternen gehalten. Ser Toiderko|if und Hab ist 
angeflickt Die Foge Unft hinter den Ohren gerade herab. Da tan Fehler im 
StMn so gut wie anegeechloeeen ist, so bleibt nur die Annahme, dafi das Gesicht 
saerst mißglückt war und vom Künstler selbst durcb ein anderes erset^st wurde. 

Offenbar mußte er dir Erfahnin;? machen, daß Am lachende Gc5?icht, in der 
Natur so reizend, iui Bildnis leicht als Grimasse wirkt. Auch der veraiuteten 
Verbossernng wird man nicht ijanz froh. Das Lachen am heiligen Orte wirkt 
doch immer störend, weun man auch bei näherer Betrachtung, uaiuentlich im 
Profil, die heitere Schönheit und den glücklichen Homer dieser Fnn und die 
feine Katnrbeobaehtong deeKfinetters bewondem wird. Denn ihm kam es daimuf 
Ulf einen Charakter m mjdmen, im Oegenaats za dem enuton, gemUtslielen, 
beedhaoliehen Gemahl, die nnbeCangene, gatofitige, kindliche Lebenslust der 
jungen Aan, vielleicht der Polin, zu sohildem. Sicher steht dies Laoben nicht 
in Verbindung mit der Modekrankheit, die am Bamberger Xordportal so plötzlich 
auttritt und sich auch nach Maf^dcbnr? zu den klnircn .Jungfrauen fortpflanzt 
ein breites, sinnloses Grinsen, wobei der Muiki bis an die Uhren und die Augen 
bis in die Schläfe hinein gezerrt sind. Um wie viel zurückhaltender und wahrer 
ist dagegen der Naumburger! Er hat den Mund auch breit und hochgezogen, 
aber die ttUe Falte von der Naae m den ICondwinkelQ nnterdrdokt und die 
Wangen ananahmeweiae yoll tmd nmd gebildet Der Sehalk biiokt mehr ana 
dem Grttbohen im Sun nnd den Angen, die donh die TJi^iiider mit gans 
besondere didten Tränensäokohen halb p^esehlossen sind. Die Branen sind nur 
ein klein wenig runder als gewöhnlich. Siavische Züge sind dem Gesicht franz 
fremd. — Es ist vom *T(.bände knapp umschlossen. Die pewöhnliche Krone ist 
im "Wechsel mit runden und dreieckigen Steinen, vor« f>iner Perlenschnur 
eing^efaßt, besetzt. Der rote ^Müngeraustertp Mantel hat utteh Reste von Teig- 
presbung mit Schwarz und Gelb, verstreut und unkenntlich, und unten eine 
breite nnd eine sehmale Sohwarsroosterkante. AbgeiHroohsm waren der Zeigefinger 
der Imken, Daumen nnd zwei kleine linger der leehten Hand imd em StOck 
dea HanteMemens. An die Figor knttprt eloh die Sage Ton der laehendenBraat 

II. Eckard und Uta. (Taf. IM 

Eckard II., zweiter Sohn Eckards I., nach seines Bruders Tod« der loty.te 
seines Geschlechts, kinderlos wie dieser, eine feste Stütze der kaiserlichen Macht 
in Thürinf^en unter Konrad und Hpinrich IL, hieß ..der geti-eusie det (ietreuen'*. 
Er lieU 1034 seinen Schwager Dietrich den Wettinei , Geniahl seiner Schwester 
Mathilde, meuchlings hiiimurdeu, als dieser z\xn\ Lohn für tapfere Kämpfe Mark- 
graf der Lansits geworden war. Er starb 1016 nnd wnrde im Geoigenkloster 
begraben. Seine Gemahlin Uta war eine Tochter Enkoe Y. von Ballemäledt Sie 
starb an einem 28^ Okt nnd mht im Dom vor dem Ereuaaltar. 

Das Paar steht am Nordpfeiler des Gvrtbogens und ut im Motiv des 
G^genaataes nicht nnr ineinander, somdem anöh nun Geeoh wisteipaar oharakteriaiert, 
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luoh hoher als alle übiigen Figann, 186 om. Eokaid eneheiatalg bejabrler, aber 
Qodi kräftig und schlank auf^r richtetor Haoik mit mächtigem r« tten Kopf. Br 
trägt nicht wie die anderen das Koller, sondern nur den Ijeibrock, der über den 
Hüften durch einen breiten l^edergurt mit Beschlägen hochgegüiti t \<t. sich über 
der l)ri'iten Brust in %veni^ Falten zieht und schlicht und jrlatt heiablällt, nur die 
Kundiini; (Jos Bauches und das reeiite Spielbein leicht andeutend. Der Mantel 
ist über der liukeu Schulter bis zur Mitte der Brust vorgeschoben, durch den 
Arm an den Leib geklemmt und umhüllt denaelben in lebhaften, gehünfleii Buten- 
«Ilgen, Die Linke hllt kraftroU den OiiCf des breiten Sohwertea, deeaen Seheide 
mit breiten, unten geeohflntten BKudem nmwiokelt iit| vfihrend Y<m der Pariet^ 
Btange das breite, gefaltete OehSoge mit zwei Sofalitasen zum Dnrohsteoken dee 
Leibriemens herabhängt. Ber Schild, auf dessen Rand ECHARTVB . MARCHIO . 
stellt, ist weit hinten aufgesetzt und neij^t vornüber, sodaß er nur vom rorgestemmten 
Schwert gehalten wird, bis die Hechte ihn am Schildriemeii , in nachlässiger 
Zierlichkeit mit drei Fingern gefaßt, zurückschieben wird. Am Hals hängt ein 
quadratisches Kleino<{ mit vier seitlichen von Perlen schnüren eingefaßten Steinen. 
Aui dem Haupt ruht eine gestrickte Mütze nach tiinteii geiückt, deren Bänder 
unier dem Kinn aar Schleife gebunden shid. Auf der Stün queUen stntaerfaaft 
gekrftnselte Looken hervor. Zur Seite filit das Haar, dorch die MfUxenbinder 
geteilt» in dicken, geringelten und geweUten StriUmen bis auf den Naeken. Das 
Gesicht ist viereckig, gn)ß und derb, fast bäuerisch zugeschnitten, eine niedrige 
faltige Stirn, große, klare Au<;en mit schai'fen Lidern, breite Backenknochen, der 
Mnnd scharfkantig und in den Winkeln herabgezogen, die Unterlippe wit- üMicli 
vorgeschoben . die Wanp-ti flach und irecen die dfmncn Xasenfliigel durch ein 
Fältchen abgegrenzt, aber das Kinn atAik und rundlich mit einem Grübchen and 
darunter eine fette Wassersuppe. Das ist diu kühle, selbstbewußte Energie des 
Mannes, im Kampf des Lebens gestählt, ohne überflüssiges Gefühl, rauh und 
knrs in Worten, entaehlossen zu jeder Tut So denken wir uns ^den tecbtea 
Sohn jenes grofletrebenden TatstB,** die Lust seiner Freunde, den Schrecken 
sebier Feinde. Erst Bfirer hat in seinem Johannes wieder ein ihnlicfaea Gesiebt 
geschaffen, aber in jedem thüringischen Doi-fe kann man an Schulzen und Vor- 
stehern fliese /.;ihe Kraft des Bauernadels beobachten. Jlan muH den Künstler 
Inhcn. (iai; (M- den Charakter nicht zu schroff durchgeführt hat, daß er dem 
nnl)eu^sainen Willen »^twas l'icudf an Sclmmck . weicher, bequemer Kleidung 
und Wohlleljtui beimischte, da.s.*. <iie iinke Fau>t ilic \vaffenfrcudii;c Kraft des 
Kämpen, die rechte Hand aber diu feinen Sitten des Fürsten ahnen läßt. Die 
Vignr ist tadellos etfaalten bis auf die Naeeniqiitze, die so lebk» wie nur mQg^ 
nachgebildet ist 

Diesem Hanoc hat der Künstler ein Weib zur Seite gesetrt, in Emst uod 

Haltung vnrwandt, in Wesen und Charakter das genaue Widerspiel. Uta ist 
eine feine Figur von herber Schönheit, jeder Zoll eine Königin. Die (iestalt 
ruht auf dcui rechton Fuße, der linke ist als Spiolhcin gekrümmt. Die Rechte, 
in den Mantel irfhüllt, zieht dicken nhnv Xitckcn und Wan<rf»n hoch, als wehe 
eine scharfe Zu irluft dem < Jt-niidilc lier, und du' i:au/e i>'clite Hälfte dt-r Statue 
sieigt nur die zwei steifen geraden Falten des Mantels und den aufi;es.chlagenen 
Rand. Um ho lebhafter ist die linke Seite behandelt Line wundervolle Haud 
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mit fein verjüngten, fleischigen Fingern, elegant auseinandergespreizt, hält unter 
(lern vollen Busen den Mantel hoch, sodaB er oben in einem vollen Bausch über* 
quillt, unten in maleiisdien Zipfeln bembhlngt und nurttokbiegt, wobei nooh dm 
Kleid mit braiten StoSMlm aiehlibtr wird. Bas Knie ist «tioh hier tiefor eis 
bei dem Menne engedentei Der Zeigefinger trügt eüien Ring mit didteoi Stein, 
die Brust ein ■lemförmiges Kleinod mit Kleeblattepitaen, die Krone Lilien7>Rcken, 
Steine und Perlenschnüre. Das Gesicht ist klein und oval, der Keil zwischen Nase 
und Stirn grüHor inul breiter als sonst, die Wangen flach und durch eine kaum 
merkbare Falte von der Nase her mit einem Anflug von Wehmut, der Mund 
leiso f!:es(^luvuugen, in den Winkeln abwärts gezogen und die Unterlippe vor- 
geächuben. Hier sehen wii* erstmals die beiden Querfalten über dem Nasenbein. 
Sohließlioh kOnnen dodi Worte den eigenen, spröden Reis, diese muderbaie 
Yerbindnng von Strenge, Stols, Graae and nidobeiihefter Sdiftditeniheit nioht 
im entfernten wiedezgeben. Ss ist kein Isndlinfigar IVpns. Ln Gegenteil, 
soldM Gesiditer sind hOohst selten; sber wss der Dentsebe am Weibe verebrte, 
das ahnungsreiche Gemüt und die verschlossene Eeosobbeit, des ist in Ute reiv 
körpert Die Ilgor ist ohne fehl auf nns gekommen. 

III. Der Mord. 

An den StiUr^n des Chorhauptes stehen, vier Kittor in bewegter, teilweise 
ganz auffallender Haltung, welche im einzelnen fast unerklärlich ist und auf 
eine drsmatiscfae Eompositton weist Den Grandgedanken dasa sebeint der 
KUnsfler der dttnnen Überiiefieraiig entnommen zn heben. Daher nach eile vier 
Ritter mit Namen besdehnet mnd. Es sind von links oadi redits: Dietmar, 
eomes occisns, ein Sohn des Billiingers Bemlmrd, dessen Sdiwester Schwanhildls 
die Gattin Eckards I., die Mutter der beiden Brüder war. Er wurde 1048 von 
einem seiner Vasallen Arnold vor Konrad III. bezichtigt, diesem nach dem 
Leben zu trachten, suchte sinli im (iottesurteil zu reinigen, fiel im Zweikampf 
und wurde hier im Dom vor dem .lohannisaltar befstattet. f^-izy.o von Kevern- 
borg, ein Bruder des Bischofs Uildeward, unter dem das Bistum lu28 verlegt 
wurde, aioht in den Ifortaologien, dodi auf einem Oemilde in Anistadt fondator 
eededae Kmnbmit^sis genannt Wilhelm von Eambnig, Wetttoer, Bruder 
Dietridis von Brena, lebte nodi 1069, vor dem l&euzaltar bestattet Thimo 
von Kfistritz, dann von Brena nndWettin, Großvater Eonrads d. Gr., übermachte 
der Donikirchc sieben Dörfer um Osterfeld, starb 1091 und wurde vor dem 
Stephansaltar bestattet, nründrT des Klosters Niemet^k. Nach einer Erzählunir 
in den Altzeller Annalen, die sich auch im Kirchturmkrnpf vou Kü8trit;/ 
funden haben soll, kam er bei einer Osterprozession im rterderennen in btreit 
mit einem Kameraden und rächte eine erhaltene Ohrfeige im nächsten Jahre 
dadarch, da£ er den im Rennen überwundenen Gegner mit dem Schwert 
enIadL 

Sohmaisow hat soemt riebtig gesehen, dafi diese vier MSnner, wdohe das 
Sohiokaal wohl nie sosammengefOhrt hat, vom Efinstler an einer einbdtUohen 

Qnq>pe, zu einem „ganz unerwarteten dramatisohen Auftritt im Heiligtum*' ver^ 
einigt worden sind. Auch hat sich mir dessen Beobachtung, daß die beiden 
äußeren, Dietmar und Thimo, als Feinde gedacht sind, nach allen Yersiiohen 
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anderei IiDwngen bewihri Über ffinn und Bodsntaog dw flimebMn Inim nur 
die TenuteikiloBe Exegese «itBoheideiL 

Dietmar, am SohiUiud mit DITMARVS- OOMES- OOOlSVS* beieidmeC, 

liegt zur Fiu adc odor zum Angriff aus, mit der Linken den Schild bis zur Mund- 
höhe hebend, während die Rechte im Begriff ist, blank zu ziehen. Er trügt kein 
Koüer, ein Zeichen, daß ihn die kriegerische Sitnation ttberrnscht hat. Der datt 
und breit gefaltete F^ibrook läßt den linken Oberselionkol f^tark liervoi-treten, 
worauf der Scliild aiigustemmt ist. N' 1 ' u uem Knie hiui^t unter dem Schild 
das Ende des Mantels hervor, der dann uio eine iSchärpe eng gefaltet von der 
teoilt«! Hüft» über die Unke Malter and am den Hala gezogen ist, sodaS der 
andere Zipfel wieder aof der reobten Bohnlter hecrotßQlt Des Hanpt deekt ein 
Barett mit geranhtem Pelsrand, ontar dem die tiiare in diehten, kau und 
gerade allgeschnittenen Strähnen aofwirtB qoellen. Zar Seite fällt die breite 
Mahn*- in Wollen auf die Schulter, von den Ohren stehen geringelte BOeohd. ab. 
Da.s (it'siclit ist jnp^endlicli, scharf und ma<^r gebildet und mit Spannung auf 
einen Ge^Ticr ^^criciitct. Dio Aiij:;;f>n sind breit und etwas scbif^f ijeschlitzt, die 
Lider dünner als sonst und ohne die Säckchen; von den inneren Wirskeb) läuft 
eine Rinne auf die "Wangen, wiu sie bei strapazierten Menschen, namemiieii bei 
Militärs häufig ist Die lauge, gerade Nase setzt mit der scharfen Querfalte und 
mit einer tieleaLBngsfalte swieeh^n den Brauen an. Die Unterlippe dee echarien 
Höndes tritt wie übliob etwas vor. Nor den einen Konieptionsfehler kttnnte 
man aofrteobeii, daft man das Gkshwert nm den Laib geb<^n denken mafi. 

Sizz Ii pii I i! I F'inen goldenen aufsteigenden Löwen zeigt, am Rand 
mit SYZZO • COMES DO • ' bezeichnet, wendet sich scharf gegen den vorigen, 
das Schwert in der Rechten geschultert, die Linke auf den ruhenden Schild 
gestemmt i)er Mantel i^^t wie bei Eckard über die linke Schulter vorgerückt 
fällt vorn in geradem Zug herab, über dem Ami in eneri^^isehe Brüche und vor 
dem »Schüdruude in Welleutalteu gelegt. Die inike Haud ist mit den langen 
feinen Fingern gana beeonden lebensvoll gebildet, die reobte am Sobwertgriff 
in gewagter Drehung ganc natartren. Die Aoarenknng und Biegung, dea 
reobten Armes erinnert doch leioht an die franaOeiaolie Ifanier. Das anlgereokte 
Schwert in der umwundenen Scheide beaeiobnet den Ibnn als unbeteiligten, 
unparteiischen Zuschauer oder Schiedsrichter. Andern apricht jedoch das aaf> 
geregte, gleichwie der rechte Fuß gogcn Dietmar gerichtete Gesicht. TTiei- i<t 
alles Leidenschaft und Znm. iScbou da.s dicke, unbeHeckte Haar, auf der Stim 
in wenig kurzen Stridmen abgeschnitten, stäubt in breiter ruriicke mit unordent- 
lichen, wilden Büscheln auseinander, ^ehr gegen die sonstige gewählte Art 
Kinn, Wangen und Lippen deckt ein kurzgeschorener Bart Die eokige Stini 
ist in Mten ^^^ciogt. Bosohige Branen, naefa der IQtte fast knuddiaft boeh- 
gelogen, beeobatten die tiefliegenden, stechenden Aogeiii die baeartig anf IKelnar 
blieken. ,Und «wischen ihnen aishen sich Ton der Stim jene drei tiefen Lings- 
fadten, die immer die höehste Antiegang Temien, wlhiend die ErihenfOfte an 



' GeuMmlidi oomM Doringiae gelesen , wie nuch der Monachus Pirnenaia ihn nennt : 
^zo grave czu Düringen, aber sinnlM, d« « di«Mi TiUi nicht gibt. Man kann etwa 
DomiuiMi de Kevernburg erg&iuseu. 
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den Schläfen und gegen die Nase das Alter audeuteu. Die Backeuknoclien 
traten «duif honna Vw Kimd ist wie im beftigea Bzobwort geOffaiet and 
uigt «ine Bnhe tideUoser ZUine. Dafi sioli, auf die Buhe seiner Hsltnng 
geaelieiif die gmie Lsidensobeft in Woften Infieil liefttg wamend oder drohend« 

begreifen wir aof den ersten Blick. 

Wilhelm, auf dem Schild bezeichnet mit WILHELMV8 • VNVS • FVNDA- 
TORVM • « tritt liior die alte Inschrift so deutlich ^wischtMi der nenpi^n 
durch, dali das ^( linitbihl teilweise ganz verworren ist), wendet sich in Bewegung 
und Oebärden lu ftig von den beiden vt»rigen ab, wäiirend doch Kopf und Blick 
auf sie gebannt sind. Die schöne linke Hand hält mit vier Fingern den ruhenden 
Sofaüd, mit dem Daumen daa schräg dahinter gelehnte Schwert Aber der rechte 
FoA ist ao^eboben and im Wegsehreiten begrifien, das Eoie sobaif anter dem 
gegürteten Leibroek herrortretend. Der Obetfcörper iet fast gans in den Mantel 
gehallt, der von dem bedeckten reehten Ann zur linken Seholter emporgesogen 
wird, sodaß der Zug der Falten das Wegstreben dr< Fußes aufnimmt and Ter^ 
stärkt Der eingewickelte Arm in einer unsicheren, fast runden finie, an sich 
üoßerst unschön, vermittelt doch '1i<' umkehrende W^mdung des znriickgownrfenen 
Hauptes und gibt der Figur 1« n iSinn. Denn die ,.Bindung'' des rechten Armes 
bedeutet in der alten Keclitssymbolik das Eingebtmidnis einer Schuld. Das 
ausdrucksvolle liaupt jnit holier viereckiger, leichtgefaltctoi* Stirn und groben 
Zügen voll Mitleid nnd Sehen ist Ton einer breiten, faltigen, plattgedrttekten 
Matae bedeekt, anter der nur eine dflnne Stoilooke, sdtliob abw dicke, gedrehte 
and abstehende Strttbnen lienrorkommen. Die Angen sind geschUtet, die Wangen 
flach« die Nasenflügel breit and eingesunken, der Mnnd geradezu bäuerisch 
plump, nach unten gezogen, mit hängender Unterlippe, das Kinn schwammig. 
Wohl ist der Ausdruck weicher und elegischer al.'s bei den anderen Mitspielern 
in der Tragödie. Aber man kann doch nicht wie Sc'hniarsow „einen sehnsüchtigen 
Vertreter des Minnesangs, einen herzgewinnenden Dichter" finden, ..ein Meister- 
werk, neben dem die anderen verblassen." Das .Strichen, den Bewegungsausdruck 
recht deutlich zu machen, hat den Künstler verleitet, die besetze der Schönheit 
an übertreten. Der eingehüUte Arm, die rechte KOrperseito mit der ihst senk- 
reehfsn Begieosong und den geblihten Falten, unter denen die Formen nicht 
geahnt werden kSnnen, dürfen kdn Leb beansparnohen. 

Thimo, am Schildrand bezeichnet mit TIMO-OC KISTERICZ QVI DEDIT. 
ECCLEBIE • SEPTEM • VILLAS, kehrt in entschiedener Abwendung wie ein ge- 
scholtener Knabe den Oberleib und noch mehr den Kopf niT^l! links. Aueh er 
trägt nur Leibrock und Mantel. Mit der Linken fiiilt er den Schild gurüde vor 
sich, mit der Hechten leicht und nachlässig das Sciiwert, über dessen Griff der 
Leibgurt geschlagen ist Die schmalen Iläude mit den langen Fingern« den 
kräftigen Sehnen und den spielenden Oelenken sind unvergleichlich wahr and 
sehdn. Ebenso die Haitang nnd Drapierung des Oberküipers. Der rechte Arm 
ist mehr aarüekgenonamen als bei Sisso, doch mit derselben Bausoh&dto im BU- 
bogen, dadurch der Leibrock, über der runden Brost festgesogen, im Qeleak 
leine Fültchon bildet Der Mantel ist über die linke Schulter vorgerückt, aber 
ganz bedeckt von der rechten Hälfte, die unter dem Arme hochgezogen und 
malertseh über Schulter und Oberarm geworfen ist Sehr gut wirkt die Über- 
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Hcbneidimg dnrob die warn Habe ftufaiieigende Ealte, welohe das BobOdfllnnice 
Kleinod mit f ttof Stameu halb yeideokt Der Kopf iat tod langem machahaar 

umgeben, das ringsum gerade, auf der Stirn in kmaeilStiibBen abgescimitten ist 

Das Gesicht ist viereckig und derb, in den "Wangen breiter, der Ausdruck 
raürriscli, nicht ^-'viirtip:, wie durch Vorwtlrfe oder Rene bewegt Die Bmiien 
ziehen sich zusauinun und schieben am Nasenansatz die üblichen Falten auf. 
Sie hänjjen weit über die kleinen tiefliegenden Angen. die trotzig oder ratlos 
ins Leere starren. Die Wangen sind flach, mit Buchten zu den inneren Augen- 
winkeln vrie bei Dietmar, um den Mond aufgeblasen, die Kaae leioht gekrümmt, 
die Lippen geschwellt und immntig aufgeworfen. Be Irocht oder nagt etwaa in 
diesem Hanne, dem daa Weinen näher liegt als das Laohen. Und dabei ist dem 
Gesicht soviel Gutmütigkeit beigemischt, daß man am ehesten an einen barmlosen, 
schwergeärgerten Bauembarschen denkt, dem im nächsten Augenblick die Galle 
überläuft Der Statue war der Teller, der linke Fufl und daa untere £nde der 
langen «lerjuien ^lantelf&lte ahgejschlagen. 

Der .Sclilüss»'! 7,ur Erkliu'ung der Komposition kann meines Erachtenö nur 
in dem Verhalten Si^zos liegen. Mau muß fragen: Warum wendet er sich in 
solcher Erregung, offenbar mit zornigen Worten gegen den Ermordeten ? Warum 
nioht gegen den Mörder? Und die Antwort kann nur lauten, weil ersterer als 
Angreifer gedacht ist Bei Xfaimo wird man lücht völlig klar, ob er vor oder 
nach einer Tat dargestellt ist. Auch die fiene könnte sioh ähnlich inSeziL Aber 
sein Charakter und die Kunst des Heisters gewinnen in fl m Alaße, als man in 
seinem Gesicht unverdiente Schmähung, wohl gar die frisch empfangene Ohrfeige 
und die noch verhaltene Rache zu lesen betrinnt Noch wendet er sich vom 
(jegner ab. Noch spielt die Hand nervös um Schwertknauf. Aber schon hat er 
den Mantel zurechtgerückt, um den Arm Uva y.a haben und ?;eine Enden wie 
Dietmar über die Schultern geworfen. Noch ein Wort und seine Geduld i&t 
zn Ende. 

Nur so wird Terstandlich, wanim der groAe Chaiaktaiaohilderer den 
Gemordeten ao kalt nnd herzlos danteUt (Sohmaiaow denkt deshalb an «in« 

Gesell en arbeit) : Kr wollte einen sicheren, fiberlsgenen Raufbold bezeichnen, dessen 
Klinge locker in der Scheide sitzt Dietmar erwartet, nicht hitsig aber gefühllos, 
lauernd die Wirkung seiner Worte und er hat ^ie spitz genug gewählt, daß er 
<?icli mit R(>elit sclion hinter sninoii Schild verkriecht und das Schwert riiekt. um 
aucli benn Drein.schlaf^en voraus üu <:ein. Daß der iiltere und ruhige Si/.zo darcb in 
Zorn eiitbrenut und den jungen Heii^spüru mit Drohworten zur Ruhe weist, spricht 
sich deadieh genug aus. Zugleich sagt uns sein in der Scheide aufgerichtetes 
Schwert, dafi er nicht selbst der G^er, sondern völlig unparteiiseh Ist Wilfaehu 
spielt In echt wettinischem Phlegma die Bolle dee hilflosen Zuscbanera. £r sieht 
wohl die Tat schon vollbracht, daher bei ihm HiÜeid und Abscheu sich die Wage 
halten. Und ex ist ehrlich genug, die Blutschuld sdnes Geschlechts anzuerkennen 
und mitzutragen. Tu ilim spioerelt sich der Vorgang und klinf,'t traurlix hinaus. 

Man sieht, der Hildhauer ist zupieich Dichter, und zwar Tra^nker vnn) 
ieiiiisten Schrot und Korn. Er zeigt uns. niciit den rohen Gowaltjnord emeü 
Bösewichts am Unschuldigen, auch nicht das blinde Sciücksal. Er verlegt da.s 
Verhängnis in die Charaktere, er verteilt die Schuld, wobei der Erschlagene doch 
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am meisten belastet üclieint, aber aiicli Tliimo ^"ibelt über die \\ ahriicit vmi 
Vorwürfen, die ihn treffen. Er fügt iii Sizzo das retartieieiide Moment ein uml 
in WÜhelm die Beglfiilstimine des antikmi Chores, doch mit der echt deoteoiien 
Aneohaiwiig, da8 das Oeecfaleolit fttr die Tat eines ihrer. Glieder haftoi GeiviB 
isi die hiabniBoheÜberlieierang fflr ilm fadendUnii gewesen und mit diehteriacfaer 
Freiheit behandelt. Und darum möohte ich glauben, daß ihm in ohr ein allgemeiner 
Gedanke, die Rivalität der Billunger tmd Wettinor, der nlte Kampf zwisohen 
Sachsen und Thüringen vorschwebte. Scliließlicli ehrt den Künstler doch am 
meisten die "Wahl des Muments. Was würde aus dem Vdrwurf: ('onie^; nccisas 
p worden sein unter der Hand eines Spätgotikers oder eines ßaruckküüstlers? 
Wiilirscheinlich eine abstoßende, blutige Seene. Aber hier ist der Augenblick 
der letzten Spannung gewählt "Wir stehen vor dem Ausbruch des Sturmes. Die 
KiAlte sammeln sieh und spielen gegeneinander. Die Entiadung and der letste 
Aiiegang bleibt der Phantasie des Besdiaaeis tiberlassen. Qltte Lessing die 
Gfnppe gekannt, er b&tte an ilir die Grenze der bildenden Konst so gut 
entwickeln können wie am Laokon. 

IV. Die beiden vorderen Paare. 

Die vier l^^guren im Ohorqnndrat zwei Mimner, zwei Frauen — bilden 
keine Scene. Sie offenbaren nni^estört ihr Eigenleben und der Künstler zeigt an 
ihnen wieder neue Motive und neue Charaktere. Sie sind in „bunter Keihe'' 
geordnet, rechg Dietrich and Gepa, links Qerbuig nnd Konrad. 

a) Dietrich IH. v. Brehna, Binder Wilhelms ton Sambnrg, lebte noch 1060 
beim Tode des anderen Braden Gttniher, welcher Bischof Ton Naumbarg war. 
Posse (die Wettiner 8. 43) veimntet richtig, da0 Gerburg, unbekannter Herkonft» 
seine Gemahlin war. Beide waren im Dom vor dem Kreuzaltar bestattet. 

Dietrich.s Haltung i.st nicht ganz zweifellos. Doch ist das Motiv des 
Ankommens am beirreiflichsten. Er scheint soeben an seinen Platz getreten, bat 
das Schwert abgogürtet und auf den Boden ge^stolien, die Linke gleitet mii dem 
Schilde herab, im vorgeneigten Kopfe und den schnaufenden Lippen wirkt die 
Bewegung noch fort. In der Mode ist er weiter als die anderen. Das Koller ist 
kftner and sor Bequemlichkeit am l^üs odt ümscblHgen geöffnet, die nach 
Bdieben anf- ond sogekntfpit werden können wie bei der heutigen Jigeijoppe. 
Aooh derLeibitaen ist nnn gleich an der Soheidefeelgemaohtandttit Biemehen 
geknflpft» das freie End(> ist geteilt und fiel zuerst mit Riemohen auf den Boden, 
-jetzt von unten abgebrochen. Der Mantel hängt lose auf der linken Schultor, 
rechts ist er herabgefallen, aber vom rechten Arm aufgerafft, sodaß die Hand 
davon verhf^llt. ilm aus der Yerhütelnn^ an der Parierstange um den Schwert- 
griff zieht und ein fieies Ende vmiu Ann tidlt: da.s ganze Stück im tjlnokhohsten 
Augenblick erhascht und doch in rulliger Klarheit wiedergegeben. Der Kopf ist 
am meisten mit dem Hermanns verwandt, doch länger nnd fetter gebildet, die 
SUm mit den -ablieben buien Stcfthnen, anf Seite die geringelte und gedrehte 
Hibne. Über groAen freien Augen steigen die Brauen in Giebelfotm empor und 
schieben an der Nase die typischen Falten zusammen. Die Wangen sacken sidi 
schwammig nach unten und der offene Mund mit voller Unterlippe mag 
bezeichnen, daft der Mann nodk schwer atmet, wie das ganze Gesiebt naob 

Kreit NMUttnuy. * 
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Sammlong sn fingen und das Ange den festen Pnnkt der Andadit n molMa 
sdieini Es ist im OegenastB sa'den Toiigen die abflutende Bewegung kon tot 
der Bohe anlgegriilen. Frailioh wflrde «in Bitter, der lebhaft singt, gans gfanlieh 

im Gotteshaus stehen, nur könnte man dann den hochgehobenen Schild nicht 
loben. Dietrioh ist nicht gerade „ein alter Herr, der von weitem Bitt oder 
hastigom Gang wie außer Atem ist", sondern in den besb'n Jahren wie etwa 
iik^kard. Nase, Oberlippe, linke Schulter und ein Toi! dos Sciüldes sind ergänzt. 

Das (it'sicht war lange Zeit weill 
getüncht und ist bis auf wenige 
Spuren von Bot abgewaschen. 

b) Gerburg (Fig. 68), ehie 
drasle junge Uran von fOirtliaber 
Haltung, sohiokt sieh sum Eort- 
gehen an. Die Gestalt ist in 
oiner wundervoll konzipierten 
Drehung aufgefaßt , der linke 
Fuß nocli ruhig, dem Choi 
zugewandt, der reohfo schon 
zum Ausschreiten augezogen 
wie bei einer Dame, (Ue sich 
nicht auf dem Fnfie, sondern 
im Kreise drej^ Dafi auch 
Hüften und ObenOrper schon in 
Bewegung sind, wird durch die 
Faltenzüge vom Knie zur Achsel- 
hr>hlc angedeutet, der Kopf ist 
.schon hall) rechts, dem Ausgani; 
zugewandt. Dem entsprechond 
schlägt sie mit der Hechten den 
Mantel snsammen, wie die Unke 
es sohon ToUsogen hat Diese 
hebt Teiliflllt das gedplelte Ende 
und umschließt ein geschlossenes Gebetbuch, das aufrecht stehend in den Ein- 
bogen gedrückt wird. Wenn Bode bemerkt: „Sie will sich minniglich YerhOllen 
in Furcht, ihr Kleid möchte von den Heizen ihres minniglichen Körpers mehr 
verraten als es mit ihrer jungfräulichen Klire vertriiglicli so ist diese porno- 
kratische Auffa.ssung durch nichts zu rechtfertigen. Diese Frau ist ihrer Ehre 
ganz sicher und was der Künstler von ihren Reizen zeigt, beschränkt sich auf 
schöne Faltenzüge, die Ton der rechten mäßig ent^vickelten Brust beiderseits um 
das gehobene Knie bis su denFflßen fallen und hier in tiefen Untenwhneidungen 
aubtofien. Am Hals tiigt sie eui rautenfSnnigee Klehiod mit Boaetten, um 
dss Haupt, nicht feet anliegend, das Gebende, darauf die Kione mitSttmreif und 
Feimettenzacken. Das Geeicht ist Ton mäßiger Schönheit tDie Augen sind 
müde oder verdrossen aufgeschlagen, die Brauen ohne Schwung, die inneren 
Augenwinkel eingesunken, die Wangen flach (in Photographien täuscht die 
Bemalang), die Nase spitz aufgestülpt, der Steg in der Mitte einmal breiter, 
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<lie Flügel dünii luid empfindlich, der Mund mit vollen , Lippen unzufriodon 
gekräuselt, das Kinn schärfor als sonst und spitzer vorgezogen, kurz, eiu Antlitz, 
„das den Kummer kennf^ und durch Leiden nicht geduldig, sondern empfindlich 
geworden ist Wie Big. 48 zeigt, war die leolite 'Baad samt derFalfe doslbatels 
bis sam Engen al^geeohUigeii und ist neoh 1875 leidlich ergflUEt 

o) Konrad, aDgeblieh anf dem iiiiditYergoldetenScIiildiandmit 00NRADV8 
COMES oder lebeli CONRAD VS MIAQ(nas) er^t durch Schooh bezeichnet, jetzt 
ohne Schrift, iviur ein Bruder Thimos, vermählt mit OthehildiB, Tochter Dietrichs L 
Ton Katlenbnr!^, im Oeorgenkloster begaben. 

An ihm sind das Gesicht, der rechte Ann mit dem Mantelriemen, der 
Schwertictiauf und dor Zipfel vor dem Schilde ergänzt, das Gesieht in Gips 
trostlos mit stair glutzenden Augen, der rechte Arm sieher ganz falsch nach dem 
Vorbild derRegelindis, was der alte Künstler in solcher Kühe der beiden Figuren 
nicht gewagt bStte. Iler Am wird nrepirttaglich frei vor der Bmet mit irgend 
einem Gegenstand in der Sbnd gewesen sein. So l&Bt sich nur ein niohte» 
sagendes Engment dislnitieren, ein minnlicber Eftrper, der anf dem linken 
Standbein ruht, während das rechte als Spielbein vorgesetzt ist, der Leibrock 
mit Stemkleinod am Hals, unten in tiefe runde Falten gelegt, der Mantel auf 
der rechten Seite aufgerafft und in prächtiger, tief unterschnitten er Draperie über 
den linken Arm geworfen, dessen Hand das Snhwert mit dem Daumon, den 
Schild mit vier Fingern hält. Am Haujit i.st wie bemerkt nur das Gelock des 
Hinterköpfen alt Die Figur läi tu allem meisterlich entworfen und zeigt den 
Klinsler aof der Hohe seines Könnens. 

d) Gepa, Gemahlin 'WQhelms von Kambnrg, soll, Tom Teofel beeeesen, in 
der Krypta der Kirohe in Goseck geheilt worden sein. Sie starb an einem 
i.M^ärz und war neben ihrem Gemahl TOr dMn Kreuzaltar bestattet. Die Figur 
ist bisher nach liepsius Adelheid genannt und ohne weitere BegrflDduDg mit 
f»incr Oernroder Äbtissin dieses Nnrnr-ns identifiziert worden. Lcpsius macht 
gegen die im Rundschreiben von 1249 neben Wilhelm genannte Öepa, die 
außerdem im Mortuolog B in der Reihe aller dargestellten Personen erscheint, 
nnr geltend, daß sie ihreu Platz doch neben ihrem Gemahl müsse erhalten 
haben, ein überkritisches Verlangen, auf welches wahrscheinlich nur der Künstler 
selbst antworten könnte. Und wtthrend sie in der Kleidung, mit einem Kleinod 
am Halse, Mantel nnd Gebende gleioh wie die anderen Franen erscheint, nur 
mit dem Sohleier einer Witwe nm das Banpt, besohreibt sie Sdimaisow als 
.^echte Klosterfrau, als fromme, dMs Leben abgestorbene Hinmielsbraat^ mit dem. 
„Antlitz einer Nonne, in Entsagung gealtert vor der Zeit" u. s. w. 

Die Witwe Gepa also, gerade nach vom gewendet, ist ganz mit ihrem 
(iebetbnch beschäftigt. J->ie hfilt es einerseits mit zwei Fingern der Rechten, 
während die drei anderen die aufgeraffte linke Mantelhidfte anziehen, andrerseits 
mit der Linken zwischen Ring- und Mittelünger eingeklemmt, da Daumen und 
Zeigefinger eben ein Blatt umwenden: Gewiß ein alltttglicher Fodmrf, aber 
dnroh Schärfe der Beobachtung und Eisinheit der Wiedergabe geadelt Wie 
köstlich spielen die ünger in den BIftttem! Man meint >n fahlen, wie wider- 
spenstig das sdiwergebandoie Buch in den Binden liegt. Der Mantel hängt 
links in drei schweren Ealten gerade herab, rechts stöfit er dreieckig in Bauschen 
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ood Quecbltsn an! das Knto, . chawfsolMii der ZipM in Velladiiiie fiOlt D«r 
rechte Fafi ist Standbein« der linke ist gehoben und nacbgeaogen. Ob er „heim- 
lich den Takt zom Tonftdl der Leserin** schUgt, wird sich schwer enisoheiden 

lassen. Um die Fdße die schweren Stoßfalten des KloiJos. Das Gebende liegt 
wie bei Oerboig nicht straff um das Gesicht, sond« m in WeUealinien, als mi 
es zw weit geworden, offcnHar ein Kunst^niff. um das Antlitz ma«;erer orschcinrn 
zu lassen. Der Schleier ist tief in die Sfim c:ez(>pon und fällt nach rechts in 
unrepelmlißigen . nach links in langgezogenen Falten auf die Schultern. Der 
Ausdruck de» inimerhiu nocli jugendlichen und im l'rofil nicht uu.schonen 
Gesichts ist traurig, aber leer, die kleinen Augen verweint, die Wangen flach 
wie gewöhnlidi, der bioerieohe Mand mit hingender Unterlippe leise, wie in 
murmelndem Gebet geäHmot Es ist der aaverg&ngUohe Typus der kathoUsoben 
Beterin, die ,,pflichttren, ohne Anteil des Heizens in gewolintsn Fomidn'* ihr 
Pensum erledigt. Ob(>rlippe und Nase sind in Gips etglnzf. Der Sehleier ist 
mehrfach mit goldenen und roten Streifen gerfindert, fiber der Brust liaft ein 
goldener Querstro if o n . 

So hat der Künstler zwölf PtTsuncu um den Hoohnltar vureiiit , vier m 
euieni gewaltsamen Auftritt, die aiid»>if'ii in allen Stuten der Andacht, ein gut 
Stück Zeit und Sittengeschichte, treuer als Urkunden und Chronisten vermögen, 
erfindungsreiche Gewand- und ßewcgungsmotiTe und — ds8 Beste — ebonsoTlel 
natorwahie Menschen^ keck aus dem Leben gegriffen und ohne Schminke dar^ 
gestellt, scheinbar sohari geschlossene Individuen nach mfilligen Modellen, in 
Wahriieit Typen und Charaktere, die noch heute unter uns wandeln, ohne eigent- 
Udie kanonische Srhönlioit und doch vom Hauch jener unwandelbaren Schnuheit 
umweht, dio alle frischen Schöpfungen der Natur au.szeichnet. Wahrlich, die 
Zeit muli bald kommen, wo der Naumborger aU der grüßte Bildner des deutschen 
Volkes gefoiert wird. 

Bevor wir uns zu seinen biblischen Studitu ucndon. betrachten wir 
gewissernjÄßou als Zwischenglieder die beiden Personen geistlichen Standes, «Jen 
IMaken und den Bucbof . 

G. Diakon und Bischof. (Taf. i.) 

a) Ein Diakon als Pulthalter — dieser Gedanke ist neu und die eigenste 
Erfindung unseres Meisters, und doch nur ein Griff in die litmgiscdie Gewohn« 
heit seiner Zeit. Bonn oinrn Diakon, der vor dem Priester ein Setz- oder J^teli- 
pult trug, konnte jcdernnmn tüiilich im Dum scIicn. Als typischen Pulttriii^er 
kennen wir den Adler mit au>i:ebreiteten Flügeln. Und nur l inii^c Male in 
späterer Zeit ist das hier geschuttenc Vorbild, doch meist in Holz, nachgeahmt 
worden. Schmarsuw hat die Figur in den Anfang des IG. Jahrhunderts gesetzt 
JSo tief durchdrangen voa Empfindung, so bis in jede ESnaelheit beseelt ist 
keine mittelalterliche Figur Und er lOhlt sich an Meisterwerke des Quattro- 
cento in Florens, an die knospenhaftsn Knabensohünbeiten Luca dell« Bobbias 
erinnert Zudem sei der Ständer mit Eichenlaub und Epheu uugotisch und die 
Ärmeltunika in dieser Form ei-st um 1500 nachweisbar. Unbegreifliche, aber 
höchst ehrrnvoUe Irrtüniei-. Ein Blick in das Gesicht gennc;!. nm die Hand 
unsereti Kunstlers zu erkennen: Die glatt abgeschnittenen Strähnen auf der Stirn, 
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der Ansatz der Na^e, die Augen mit den Tränensäckülien, die flücheti Wangen, 
das tnpeEfltandge Kinn, das mnd dooh ESgenheiton, die so nicht ein sweitee IUI 
deoklwr sind, die aaoh der geeobielsteBto Nachahmer nicht so getroffen bitte, 
von der Feinheit der Hfinde, der gleidien, dafsoh ruhigen Fsltengehnog, der 
NormsIhShe vun 1,73 ni zu gesdiwdgen. Und daß die Ärmeltunika genau in 
dieser Form 1250 vorkommt, kann man ohne weitere litnrgiadie Kenntnisse an 
den Diakonnen der Wpsstnhorfonstrr ersehen. 

Der Diakon hat ein Lilathss BitJtt mit Randleiste auf »iie dickbolaubten Äste 
eines jungen, goi^abeltcn Eiciienbaiunes p^'stemint. aui dussen Ixinde sich ein 
£pheustengel hinautrankt. Der Jüngling steiit ao dabinter, dal) aiah da» Brett 
an seine Brost lehnt ood dabei eine Qoerhdte auf schiebt, während beide Hfinde 
das Pblt halten, und awar die linke leicht, hafaaudereod angelegt, die vedite 
fest an die Leiste gepreit An beiden suid die Muskeln swiaohen Baumen 
und Zeigefinger stark susammengezogen und die Finger mit bdnnnter Meister- 
aoh^ gebildet Der rechte Fuß ist als Spielbdn im Knie gekrümmt und seitlich 
etwas weit heraussfsetzt. Die Tunika, am Hals, Ärmel und Saum mit breiton. 
roten, gold- nnd violottbordiertcn Kändeni ist über der Brust straff gezogen und 
an beiden Seiten auf^'eschnitten. Die Alba, an den Handgelenken nur als 
schmaler Stioif sichtbar, füllt wie die Frauengewänder über die Ftiße in. Ötoß- 
faiten. Das Humerale ist frei und zierlich um den Hals gelegt. Von dem 
linlcen Unterarm ftlit das Manipel mit I^sen. Das dicke Haupthaar ist aaf 
der SUm etwas irizr, seitlioh aber rund gelockt und am Hinterhaupt in einer 
kleinen runden T^msor geUohtei Im Qesloht finden sich wie branevfct die 
typischen Züge des Meistei-s, so auch die sdiöne Wölbung zwischen Schläfen 
nnd Oberlid. Nase und Lippen wirken starr, kein Wunder: sie sind in Gips 
angesetzt. Der Ausdrnek ist auf Andacht und Ehrfurcht gestimmt, darum auch 
das Haupt leicht nach vorn und isiigleicb nach links geneigt und dir» Ang'en 
etwas nach oben geri(;htet. Man muß denken, daß der Jüngling zu seinem 
lesenden Priester emporschaut. 

Fttr weichen Plats dieses geistTotte Werk bestimmt war, ist nicht aber- 
liefert Pnttrich sah es in der Krypta. Aber natOrlich gehcirte es zu einem 
Altar und man denkt suerst an den Altar des Westohores. Dieser hatte nun bis 
ld75 vor sich keine Stufen, sondern ein Podium, eine Stufe tiefer als das Chor- 
haupt. Darauf stand als Lesepult die Holzkanzel von 1.^)17. Vorher konnte sehr 
wolil und zwar an der einen Ecke der Pultträger gestanden haben, denn er 
hat an der rechten Hüfte einen Kisenhakeu zur Atdiiinjrunir einer Schnur oder 
eines Teppichs, und der rechte überstehende Fi ib dculut un, daii tliu i5uckel))iiittc 
in einer gleich hohen Umgebung eingelassen war. Die jetzige Aufstellung: ani 
Eingang zur Johauniskapelle löst das Werk zu sehr von seiner VerwandtAchatt. 

b) Der Bischof ist ein Grabdenkmal, mitten in die Stufen des Ostehores ein- 
gelassen, auf schlichtem* Sockel ein Bnliebett mit oberen abgeschrSgten Soken, 
mit 8tab und Kehle umzogen, mit Kissen und l^brett belegt Der Bischof in 
vollem Ornat, gerade nach vom gerichtet, macht, ob^vldll vom Scheitel bis SU 
den Fersen nur 165 cm, in seiner Fülle und Breite d<>cli eine imposante Figur. 
Mit der Rechten hält er vor der Brust ein ßueh , durch die von unten hinein- 
greifenden Finger ein wenig geöffnet, in der linken mit zwei Fin^m den Stab, 
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der über einem lunden Kawal in eine BchHohte mit drei WeinblUlm beeefarte 

Kurvatur übergeht, unten mit der Eisenspitze auf das Tiittbrett stößt Beide 
Hände sind mit Handschuhen bekleidet, die Finger demnach dick und unbeholfen 
und mir die steifen Falten des Tjeders bezeichnet Die Kasel deckt straff die 
breite, starke Brust, nach unten ist sie viertnal gewellt und nach den Hftften m 
gefaltet Tunika und All)a aind steif und glatt Das Manipel liegt g-osclnN ungen. 
mit fransen besetzt, der Platte auf. Das Gesicht hat sehr gelitten. Di© Augen- 
partie ist mutwillig beschädigt der Nasenrücken in Gips erneuert, die Unterlippe 
▼erstofien. Nor die tnpesfOrmige Kinn kftatdigt mit ffioherfaeit den Heister der 
Stiller an, freüioh auch Züge« die an ihm nen sind, so die ansgebolirten Aogen- 
8teme, die Aosbnohtnng am die Nasenflllgel nnd mandelfSnmge Angen. Stira, 
Schläfe und Wangen und naturwahre, tief eingebohrte Ohren sprechen aber 
wieder für ihn, und die Art, wie die Falten hart, fast in einem Grat auslaufen^ 
eignet allen seinen Figuren. Die Oberfläche ist durch das ewige Betasten wie 
geschliffen. Groitzsch sah noch einen Holzkasten, der das Monument bedeckte. 
Auf dem einen Flügel war ein Kaiser 2:emalt mit der Inschrift CONRADVS 
IMPERATOR FVNDATOR SEDIS KVE.MÖVRGEJMSIS , mi dem anderen ein Papst 
mit einer yerwisditen Sobzift, die iOHANNES XiX (1034-33) and naofa Sehamel 
nooh .TRAN8Un*0R erkennen liefi. 80 kann man nur an Hüdeward denken, 
unter dem das Bistum verlegt wurde, und Ltttttob hat das durch bistorisohe 
Brwigungen sichergestellt, da zu Dietrichs H. Zeit das Interesse an diesem 
7eigang ganz lebhaft war. Auch forderte die Gerechtigkeit, neben den Stiftern 
dem ersten Bischof von Naumburg ein Denkmal zu setzen. Daß es in der 
Form der (irabtumba geschah, ist nicht woir r zu ergründen. Denn die Bestattnnjj 
Hildewardf? an dieser Stelle, über den dewölben der Krypta, ist so gut wie 
ausgoschlos£>en. Leicht möglich, daß der Künstler dem Verstorbenenen die Züge 
des Lebenden, seines Gönners Dietrich verlieh, wofür die Ähnlichkeit eines Siegel- 
bildee sprieht (Fig. 62.) 

D. Sie Kreozigtmg. (Taf.5.) 

Die EieaaigangH^oppe im Lettnerportal geh(Sft der Idee nach an den 
Schluß der Beiiefs, der Technik .nach nodi in die Bdhe der lebensgrofien Frei- 
figuren, anch an den Schluß. Denn hier handelte es sich darum, ein göttliches 
Geheimnis in Fleisch und Blut zu kleiden und alle Studien, die der Künstler 
bisher am Menschen gcnnH-iit hatte, zum letzten großen Wurf zusammenzufassen. 
Obwohl iu einer anderen ."jpliiire liaf iler Kiiustler den Nährboden seiner Kiirmt, 
den kraft- und lehensvollen Kealisnius, nicht verlassen, sdudem Gebilde von 
gewaltiger Loideuächaft biugeätellt, wühl das Höchste und Äul>erste, was auf dieser 
Bahn zu erreichen ist 

Bie Andere Anordnung haben wir sdion oben knrs besprocheo. Am 
Jiittelpfoeten des Fortals hängt der Erlteer, die Arme last senkrecht über die 
Pforten gebreitet, als wollte er sagen: Ich bin die TOr. Zwei Engel in den 
Bogenfeldern schwingen Banchfilsser gegen das Haupt voll Blut und Wanden. 
Karia und T'*hannes stehen am Gewände, außen auf den Konsolen waren wohl 
die beiden Titelheiligen Petrus nnd Paulus geplant 

In Christus wirkt nocli dei alto romanische Sauerteig nach. Das ist der 
kraftvolle Heerkönig, der liier am iireuz hängt — oder eigentlich steht, denn 
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aueb die Haltung igt nooli gßou romatiiflefa. Die wagerechten Arme weisen Aof 

die Zeit, wo der Gekieasigte mit beiden Füßen auf dem Trittbrett stand. Der 
anfgetriebeno Bauch, der Herrgottsrock, ja die Strihnen, die sich auf der linken 
Achsel ausbreiten, .sind an don p^oHcn Triuniphkrouzen Sac-hsons typisch. Ks 
scheint, als imbe der Künstler «lureh den Raum bcen;.^t oder am Gegenstand 
verzweitelüd kein rechtes Feuer, keine Erfindungskraft, keine Liebe zur Sache 
gehabt Die Anatomie kann man einfach schlecht nenuou. Die Bru^t ist schmal 
und ohne Gliederung, der Leib geschwollen und ein. wenig nach rechts aus- 
gebogen , die Beine viel so kiuz und wie die mnskolOsen Arme dgeotlich nur 
in grobtti Umrissen beseiobnet Die Binde mit den symmetrisob ao^gebieiteten 
FlBgem und die FOfie sind loh. Man wttrde das dem Schöpfer der HSnde ütas 
und des Diakonen niofat zutrauen. Der Leibrock, I i an der linken Hüfte in 
einen Knoten geschürzt ist, ze'v^t allerdings die volle Meisterschaft malerischer 
und doch organischer Faltenj2:cbung und steht litioh über dem klfinlichen Oofältel 
etwa des Wechselbnr^^er oder Braunsch weicher Kruzilixus. Das Haupt, von einer 
mächtigen, naturgetreuen Dornenkrone bedeckt, vorrät eij^enthch mit keinem 
Zug, daß etwaü Güttiichos zu Grunde geht. Eü iüt ein Kopf mit niederer Stirn, 
mOden, halbgeacblossenen Augen, vollen, breiten Wangen und dicker Nase. Dem 
geöffiietm Hunde scheint der letsteSohrd zu entflieben. Die Unterlippe mit dem 
Kinn hingt sobon soUalf beiab, die Oberlippe ist sobmenbaft aufgesogen: Eine 
grofie, dodi 2tttr kSipeiliebe Knit nahe vor dem Sditocben. Doob wie beim 
Homer die Schönheit Heloias sich in den Augen der Greise spiegelt, so wirkt 
hier das Leiden Christi erst ganz und wirklich ergieifend in seiner Mutter und 
seinem Jünger. 

Mar'a i>t sicher das tretiihlvoUste. wenn nicht «las behouste. was der 
XaiL![il iiir^tr Bildhauer geschaffen hat Eine hohe, zarte, «schlanke Frau, 
eiuguhuilt in eine wuchtige Stoffmasse, das zarte Haupt gebt-ugt und verzei rt 
Tom Sohmerz, die klopfende Brust^ die zitternden Jfinger, wen sollte das nicht 
im InnesBleii ersdiüttem ! Das MotiT ist so einfach wie möglich. Das schmerzene- 
raidie Gesicht blickt den Beschauer so eindringlich an mit der Frage: „Kennst 
du ihn, der für dich stirbt, des.sen Tod mir «las Herz zerreißt?" Dazu legt sich 
die rechte Hand, mit unvergleichlicher Meisterschaft rund, weich und förmliob 
bebend gearbeitet, auf die volle Brust, deren Schläge wir zu hören meinen, 
wShrend die l.inke don Mantel, dnr zugleich als Schlcjer über den Kopf gezogen 
ist. nach der S<'ite iiffnet. um ;iiif ilcii Sohn '/.w /ei^'«'n (alle Finger die<?pr Hand 
sind sclileelit erneuert.) Ihis Kleid ist am llaUe uu.sgeschnitten und stöldt in 
umuhigen, fast baruekeu Zügen und Brüchen auf dem Sockel und den Füßeu 
aid Der Mantel ist von beiden Seiten nu^raütt die rechte Hilfte zwischen 
Untsrarm und Leib geklemmt und fiült von da in einem schonen, rückwärts 
gerollten Zxfiel auf das Knie, die linke Hälfte in einem dioken Bausch über den 
Leib gezogen und über den rechten Arm geworfen. Ein dritter Zipfel filUt unter 
dem enien zwisdien den Knien herab. JPür ihn gibt es keine organisohe 
Erklärung. Denn wie man diesen f^konasrans auch zu lösen sucht, so kann ein 
Mantel dieser Art doch immer nur- zwei Zipfel erflehen, drr ilritte int <lekonitive 
ZnL^1be. Der Koi>f ist im Verhältnis klein, zur Srite geueip:t und von wirren 
Haaren umrahmt, das Gesicht ein feines Oval von hoher, verklärter Schönheit, 
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"Wangen und Lippen voller und weiclier als sonst, aber jetzt von den tiefsten 
'AW^m des Schmerzes durchfurcht. Auf der Stirn über den Brauen haben sich 
zwei nervöse Runzeln zusammen s:e;^otrnn . zwischen ihnon laufen kleinere bis zur 
Querfalte des Nasenbeins. Die tyj»iM licn Auf^ensackclien sind von Tränen 
geschwüiltiu, die Nasenflügel gebläht und emporgezogen, die Lippen unmerklich 
geöffnet und leise geschwongen. Und über dem Oanzen liegt dooh iMcii ein 
unsagbarer Hauoh Ton Wehmut und £rgebnng. Hb ist die Mater Dolorosa, 
dio mit dem Schwort im Henea zugleich den Baiechliift der Erl6enng im 
Sinne hat 

Johannes stellt den stärksten 'Widerhall des Leidens, die halt- und 
fassungslose Klajre dar. Er windet sich förmlich unter Zuckungen. Der Unter- 
leib mit dem linken gebrochenen Knie ist Liegen das Kreuz gerichtet, die Hände 
unter den aufgerafften Mantelenden zum Erlöser emporg:orungen. Brust und 
Schultern streben aber hinweg, die Augen können den letzten Anblick nicht 
ertragen und das üaupt ist heftig seitwärts auf die Schulter geworfeu. So reißt 
ihn das Oeftthl hin und her und bannt ihn doch an die SteU& Zum ÜbetfioB 
tritt er mit dem reohten ftafi auf den Kantelsaam, Die mXohtige Stoffmagoo vor 
dem Leibe, nach oben von der Achsel über die Hand bis zum Zipfel in einer 
N Linie bewegt, ist wieder meisterhaft groß und einlach komponiert. Der große 
Kopf zeigt die typischen Bü.schel auf der Stirn, länger und wilder als sonst, und 
eine seitliehe gelockte Mähne. Das volle, •rrobe Oesieht mit etwas kurzer Nase 
isf krani])tlia{t /.nsainineniiezügen , um deu Ausbruch der TrSneii heni(nstern. 
Jeder Zug darin ist die treueste Natur. Aber in der Wirkuntr tiiuselne sich der 
Künstler entschieden. Der Kindruck ist naheiju spaßhaft und wird zu sehr von 
dem geblähten, bebenden Munde beherrscht Die Brauen bäumen sich wie bei 
Laokoon, begleitet Ton Stimrunzeln, gewaltsam in dioHShe und schieben auf den 
Nasenansata die schmerzlichen Xförmigen Falten zusammen. Die kleinen Aber- 
schatteten Angen mit großen Stamen blicken trostlos ins La«». Die unteren 
Sickchen sind noch dicker als bei Maria. Die ganze Hundpartie ist vom stärksten 
Druck des Stöhnens vorgebläht und aus den Mundwinkeln springen Hie 
jEresehwellten Muskeln über die Oberlippe, -während die Unterlippe mit der letzten 
Energie augeprelit ist. Dies Muskelspiel vollzieht sich i^^enan so in einem weichen 
Gesichte vor dem Weinen, aber ^uuz ähnlich auch heim Lachen. Und sosehr 
mau die feine NutiabeobMchtung und die geniale Wiedergabe bewundern wird, 
so muß man doch gestehen, daß der Realismus auf dieser Stufe wie die Homait> 
Photographie keine kfinstlerische Wirkung mehr ausübt Das Gesicht ist zudem 
gräßlich, sogar mit Tränen benmli 

Die Bngel zu Hänpten des Gekreuzigten sind im stärksten Hochrelief 
gearbeitet Sie erinnern an die Engel auf den Kreuzannen romaniadier 
Trinraphkreuze, welche das Blut der Nägelmale auffangen. Hier schwinsren sie 
wie Chorknaben mit beiden Händen Rauchfässer, ein neuer und anspreehendt i 
Oedanke in den unülierschharrn Varianten der Passiotis^n uppc. Die Bewegung 
i.st wieder so naturwahr uml kunstreich wie nur niöglich dariicstcllt. Sie sind 
als halbwüchsige Knaben mit dicken Lockenköpfen aufgefalit. Der Ausdruck i&t 
heiter und naiv. Hau siebt, daß der große Ktlnstler auch das Kinderleben mit 
Liebe studiert hat Über den am Hals geschlitzten Armelkleidcben tragen sie 
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Mmielelkeii, der zeohte bat das Ende Uber dis Haupt gezogen. Die btiendea 
FOBe Terlieimi Ml Bio inneran Flügel sind iMunf OUend naob vorn geschlagen. 

Die gaDxe Gnippe leidet aefar imter der Bemalimg, welohe in diei oder 
vier Sobloliteii, m oberst in Ol, offenbar von Schoch, die Figuren bedeckt Maria 
ist geradezu entstellt. Der weiße Mantel ist hermelineitig mit grünen Tupfen 
versehen, in den Falten sitzt Blau, Rot. Urim nhoreinander. Im Gesicht ist die 
schön«' MeiI5elführung kaum zu ahnen. Einzelne Sohichten sind abt^ehliittcrt 
und erliöhen die Unruhe und Verwirrung. Dan Gesicht Christi ist mit Blutrunst 
überströmt, aus den Händen rinnen Biutbäche an den Annen heruuter, die 
Seitenwonde strömt Das ist sicher spatgotisdier Unverstand. Eine gründlidhe 
Abwaeobung vrfiide uns erst die ToUe Sobfinbeit der Gruppe offenberen. Am 
Weelgiebei von Pforte fiDden wir eine Neohahmnpg deraelbeo. 

S. Die Arbeiten in Relief. 

£inen beBonderen Beliefetil bat der Efinstler nicht etiAgebüdet Die Kunst, 
aus einer Tafel in gwinger Höhe lügnren zn sehneiden, was sich in der Tiefe 
nicht sag^en läßt, durch die Breite auszusprechen, durch die malerische Vorkttrznnp: 
und die feinen Mittel der Perspektive zu wirken, das ist ihm ganz fremd. 8eine 
Figureti sind nach wie vor frei und rund gearbeitet und nur '/nfSllisr vor tind 
in eine Wand ^setzt. Am Lettner hat er Platten von 65 cm Hübe 30 cm tief 
gebülilt und trägt seine Erzählung in zwei 1 igui*enreihen vor, deren vordere 
naheza frei stehen. Dagegen kommt sein dramatlBoheB Talent und eine nn* 
geahnte Eompositionsg^be zur Tollen Qeltang. In beiden Bedehungen hat die 
dentaobe Kunst bis auf Adam Kräfte Stationen nichts IbDliches anfEnweisen. 
Seiner Formensprache bleibt er treu. Wir finden dieselben Gewänder, Hände 
und Gesiebter bis . auf die abgeschnittenen Stimlocken und die hängenden Augen- 
»^äckcheM. Aber im Stadium des Menschen hat er sich noch nicltt ansgerreben. 
Immer neue Charaktere weiß er uns vdrzntiihren. l'nd seine Kunst ist derart 
uü die AVahrheit des Lfbens i;etesseit, dali die Personen, die in verseiiiedenen 
Sceneu autueten, Christus, Joiiannes, Petnis. Judas in voller BiJdnistreue wieder- 
kehren. Auflellend ist, daß die gelockten und geringelten Haupthaare last gams 
Tersehwinden und dafOr gewellte Strfifanen, auch an den Birten, eintreten. Im 
Vordergrund stehen natOrlich die Reliefe am Lettner^ ausgezeichnet auch in der 
Bemalung erhalten. Sie schildern in sechs Haupt- und zwei Nebeiiscenen die 
Passion vom Abendmahl bis zur Kreuzschleppung. Die beiden letzten Felder 
sind jedoch vollkommen verschwunden. Sie wurden etwa Kiidc des 16. Jahr- 
hunderts samt tlf-r ranzen Brüstung herausgeschlagen, um eine Empore anzulegen, 
welche den westiicüen mit dem östlichen Lettner verband, und sind 1734 durch 
geradezu lächerliche Erneuerungen in Holz ersetzt worden. 

1. Daa Abendmahl. (Taf.6.) 

Welche Qual bereitet es stets den mittelalterlichen KünsÜezn^ IS Personen 

um einen Tisch zu gruppieren, ohne secfas derselben in der Rückenansicht dar- 
zustellen! Der Naumburger hat den Knoten genial durchhauen: Er hat einfach 
sieben Apostel wegp:elassen. Man muß die äni^stliche Befangenheit der kirchlichen 
Ikonographie kennen, um dieee Kähnbeit zu würdigen. Und welch ein Mahl 
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ist 6B? DnBYesperbiot an einem Baoemtiaoh. Die TM, eiaiseUemmt swinhen 
die Sitae und niudi Ton geneigt, ist mit einem wttfien bUogeetraiftenTiscIitiiolie 

hcdoctt, das in schönen Falten bis auf die Konsole reicht. Baiauf stehen drei 
Schüssehi, eine leere hinter Judas, eine zweite mit kleinen Hrotschnitten . eine 
dritte mit /woi Fischen. Da/wischen liegt ein halbes Brotlaib, von welchem 
drei Schnitte abfijoschnitten sind, das Messer daneben. Also kein Passahlanini, 
kein Kelch, keine Hostie: dafür geht ein Tonkrug mit engem Hals von Mund 
zu Mund, wie es noch heute oft in den vornehmsten Bauernhäusern üblich ist 
Jede IdndilidielMitioa ist verlassen. Schmarsow hat deshalb an das Ahsofaieds- 
mahl am See Job. 21 erinnert} wo Bisobe ToiikommeiL Aber das ist ja dorab 
die Anweeenbeit des Judas ausgeaoblossen. Bs ist wirUiob das Abendmahl oder 
genauer eine Episode daraus, die Kennseiobnung desYenIterB. Die Gruppierung 
ist so: 

JohaniMt Jeans Andras» 



Fstros 



Jakohtti 



Judas 



Man sieht, der Künstler wählte die beiden dem Herrn besonders vortrauten 
Brflderpaare Petrus und Andreas, Johannes und Jakobus aus und setzte sie 
kreusweise an den Tisch, während Judas, kleiner als die ttbzigen und an! einem 
niedrigen 8<diemel Ton Tom lüneingescboben wurde. Die Hanptbandlung toU- 
zieht sieh nun, ron den übrigen Jfingem nicht beachtet Judas greift in die 
Schüssel und nimmt einen Bissen und der Herr reicht ihm über den Tisch 
herüber einen gröfieren gerade in den Mund, wobei er — wie wohltuend ist 
diesf'i k leine Zug den Ärmel seines Obergewandes znrückstreift, um ihn nicht 
in die Schüssfl /.ii tauchen. Es ist dies nicht ein»' ..(((»pjx ltr Kennzeichnung,"' 
wie Scliinar>u\v will, sondern die alte ILarmonistik der lu'iden abweichenden 
Erzählungen Matth. 26, 23 und Mark. 14, 20: „der mit mir in die Schüssel tauchf* 
und Joh.13, 26: „dem loh den Bissen eintauche und gebe.'^ Der Yorgang bietet 
gewissermafien die fixposition des Dramas. Judas ist nicht der geborene Büee- 

wicht Was man irgend su seiner Bntschuldigang 
sagen kann, hat sich der Meister wohl überlegt Dm 
stachelt Tomehmlich die Habsucht und das Vertrauen, 
der Meister werde sich schon zu rechter Zeit rotten, 
und hier mit der fJabe des Herrn i»'ift erst sein Ent- 
schluß: S<» starr und fragend st haut er zu ihm her- 
über. Chri.>tus altei- würdigt ihn keines Blicks. Bo- 
kuiuimrt, groß und ruhig blickt er gerade aus dem 
Bilde heraus. Die biblischen Belichte lassen durob- 
blioken, dafi der Yorgang den Jüngern nicht recht 
verstindlicb war. Aber die hier gebotene Gleich- 
gültigkeit ist des Künstlers eigene Erfindung. Jeder 
ist mit sich selbst beschäftigt. Petrus, ein Mann in 
vollem Haar und strähnigem Vollhart, kaut an einem 
Brotstück, das vv mit der Kechten in »h-n Mund steckt Jdli.iunos vollends, „der 
an der Brust des Herrn lag,'' ein bartloses, grobes Uesiclit mit dickem Munde, 
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bebt ein rotes Tuch, die Finger ao hiueiugesprcizt , dali seine Absicht, sieb /m 
admemen, nioht sweifeUiaft sein kaim. Andms, „ein henrliober Zenskopf," hat 
den Erag an den Hand geaetzt, die Bnuen sDaamineDgeEogeii, die Augen in 
die Ofinmig Teraenkt, die Uppen soUllifend gespifast — mm kMiiohe Volks- 
atadiek (Fig. 09.) Jakobos « in Glatzkopf mit langwallondcm Bart, den Mantel 
über das Haupt gezogen, rafft mit der Rechten das Tischtuch auf, mit der Linken 
langt fr ^^inon Pisrh aus der Schüssel und blickt dazii so fra^wcis trotzig aus 
dem Biide, als fühle er sich beim Diebstahl beobachtet. Das ist die ümgehunrr. 
Und wir fühlen, „wie fmchtban' Dingo sich in ganz gewöhnlichen Formen ci- 
eigneu und im Augenblick gar nicht zum Bewußtsein kommen."* Wie eigenartig 
und aelbstlndig dichtet nnser Meiater die biblische Überlieferung um! Judaa ist 
ihm der einiige, der mit dem Hertn in Yerbindnng steht, und er gibt ihm ein 
httbaohea Gesioht Hebbel sagt: Jndaa ist der glinbigate unter den Jungem. 

Die Seene ist nach beiden Seit^ duroh die Mäntel der quersiizenden Apostel 
abgeschlossen, innerlich dooh durch das Spiel der Hände lose verknüpft £me 
Wellenlinie geht vom rechten Arm des Jakobus über die Arme des Andreas zu 
Judas bis zum Oberarm Petri. Die Gewandung besteht aus einem ünttnkhnd 
mit engen und einem Oberkleid mit weiten Ärmeln, welche meist zurück- 
geschlagen sind , und einem Mantel , der als loses Tuchstück beliebig drapiert 
werden kann. Christus aliein bat einen gemalten iu-eisnimbus. Die Farben sind 
QBgebfoohene matte T5ne, wdbl nur n^t Waaeor ati:^etragen und mit mSgliohater 
Abweohaliing Terleilt Die oacbatehende Tabelle wird dies genflgend eriintem: 



,; P«trttt 


Judas 


JohannM 


Jmm 


AadreM 


Jakobos 


Hau 


gnm 


dunkalrofc 


fOt 


•Gbmn 


bmiD 


bnmn 




rat 


gdb 




rot 


dtmkdbrot 


gnm 


— — 

( ) bork leid 


bliiu 


grüiigcstroift 


(iunkelrot 


dunkelblau 


grün 


hellrot 


Untof kWd 1 


rot 






rot 


goM 





2. Das Bintgeld. 

Aus der stillen Versammlung harmloser Mttmier in den Bat einer zischelnden 
Gaunerbande, dfti ist ein harter Übergang. Und raerkwftrdig! Die Scene ist 

der mittelalterlichen Kunst fremd - ich vermag sie bis ins 16. Jahrluindcrt 
überhaupt nicht nachzuv/risen - sie wird auch in den Evaugelieu nicht erzählt. 
Man kann sie höchstens aus Matth. 26. 15 scblielaen, und das Passionsspiel be- 
handelt sie als is obcnscene. ^ Die besondere Absicht des Künstlers ist offenbar. 
Er will das Motiv der Tat« die Habsucht Judas , darlegen und echt dramatisch 
ancfa die Sammlimg der feindüehen Mlcbte, den heimtüokiaehen Anschlag, 
exponieren. 

* Der Handol ht hu ileutsafaan Oiterq^ (Mooe 1,90) gMohildert. K«ii>h«8 biel<^ 
driziig iMMiioge, darauf Judaa: 

Er ist morlidke volveU, 

doch geben ioh in aoh an nr sei). 

Im PasdoDispiel (ebd. 251) bietet Urias, im Tempel vieles Geld zählend, 30 Pfennig fai gatem 
Gold md nooh «in „aohenk". inOtm; dae irt ein hfibaoh galt, ich trin im hold. 
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IKe Komposition ist fiufierlich weit gescUoMener ak' bei der vorigen Soene, 
iimeriioh aber mit je drei Personen in zirei getrennte Yofginge Borleurt, links 
▼om der Blnfhsndel, rechts dafaintergeBohoben der Plan desUbei&Us. Auf einer 
ediliiiten Bank stt>:t mit ftbeigeschlagenen Beinen der Hohepriester, ein älteiw 
Mann mit langem Kinn- und Backenbart, etirnrunzelnd und bedenllieli j^eradaus! 
Klickend, denn von hinten tritt ein Jude an sointn Stuhl, zupft ihn am Mantel- 
kragen und zischelt ihm etwas ins Ohr. Als seiibtor (ieldmensch fuhrt or in- 
dessen fort, dem Verräter soinen Bliitluhu aus/.u/.alileü. Ohno hinzn blicken. liil>t 

' er die Silborlinge aus der Liukeu über die Kcchte gleiten. Judas diäiii^t ;^ierig 
heran, den Faß anf die Stufe gesetzt, vorgebeugt, die Augen aulgerissen, den 
Hottd vensetrt, als ahne er selbst Betrug und Yenrai Ißt beiden Emden hfilt 
er den Saarn seines Mantels sam Em|tag des Oeldes anter, man weiA nioht, 
kann er nicht satt davon bekommen oder scheut er sich, das Blut^eld mit den 
Händen ansofsssen. 8 StQck hat er schon im Mantel, 5 hat der Priester in dor 
Kochten. 6 in der Linken. Von rechts zieht sieh zum Hintergnmd die Griippf! 
der drei Ratschläger. Der SuRerf«te rechts ist oben iierangekorameu. Er hebt 
noch den linken Fuß und rafft ,,in goschäftigt^r Heiralichkeit" .seiuon Mantel 
zusammen. Wie im Passionsspiel bemerkt ist „tunc puntifioess «'onjungunt capita, * 
so kriecht er mit dem Gesicht hinter dem Kopf des Nebenmannes. Dieser, mit 
dnem platten, hartknoehigen Geaeht nnd biisartigen Augen, ist „Mne wahre 
Galgenphysiognomie/ £r lanseht gespannt nnd schiebt mit dsr Linken den 
Plttsterer surflok, damit er Jadas ja nicht sn nahe komme. Hinter dem Kopfe 
des Verräters drängt sich der dritte Jude heran, voll Neugier und Bedenkliclikeit. 

' Unter diesen Gaunern ist Judas freilich noch die reine Unschuld, ond die 
eigentlichen Urheber des Frovelti treten deutlich hervor. 

Die Juden sind du reli die liekannten Spitzhüte irekennzeichnot. Die beiden 
äußeren tragen Mantel, die über (li?n Armen -geteilt »ind. der linke mit besonderem 
Kragen. Der Hohepriester trägt Lederschuhe und einen Mantel mit Hermelin- 
kragen. Im Gesicht sind sie wohl häßlich, aber nicht durch die eigene jttdische 
Physiognomie mit der krummen Nase gekennseiohnet Die Beraalung ist ans 
dieser Tabelle ersichtlich. Die Hflte sind abwechselnd blau, rot nnd gelb. 



Linker 



fldiwaR 

tot 



Bock 



grün 



HolupriMtei 




dnnkdrot 

braunrot 

gestreift 



i- 



1. Jode 


2. Jude 


Rechter 


donkelrot 


gelb 


bnnn 






gifln 


grÜQ 


rot 


blau 



8. Die GefADgeattfthme» 

Mit den Vorgängen in Gethsemane mündet die Darstellung wieder in den 
breiten Strom der kirchlichen Überliefernng, wenn der Kaumborger auch einer 
der ersten ist, der mehrere zeitlich aufeinander folgende Auftritte — Jndaskufi, 

Ergreifung, Streich des Petrus. Flucht der Jünger — in ein Bild ohne arge 
Kompositionsfehlor zusammenfaßt Hart ist nur der Arm des Häschers, der 
über Malchus hinweg dem Herrn an die Hrn^t fährt, und fehlerhaft, daß IVtrus 
hinter dem Kücken des Judas den MalcUus nicht scheu kauu. Aber wenn man 
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die wirre Anoriiumifr auf Kupferstichen und (iemälden des 15. Jahrhunderts ver- 
gleicht, 80 wird man dan hiesige Bild als Musterleistang anerkennen. Wie schön 
ist die Aulgipfeiung nach dem Haupt Jesu zu, wie malerisch der zusammen- 
brechende lÜohtie, wie fein die Tetteilong der Massen: Der Herr ist mit den 
Seinen numeriaoh in der Übensahl, 1^ gegen 3, und er hat den tapfeien Petras 
anf seiner Seite. Aber anch der Yerrftter ist unter ihnen. Daß der Streich Fetri 
hier so im Vordergrund steht, mag dem Patron des Doms zuliebe geschehen sein. 

Henchlerisch tritt Judas von rechts zum Herrn, legt ihm die Hand auf die 
Brust und das Oesiclit zum Knß an die Wangen. Christus läßt es geschohen. 
Er blickt voll ruhiger Hoheit in die Ferue. Der Häscher hat ihn schon mit 
festem Griff am Kleiil ^rfafSt und wendet sieh, s('iner Beute sicher, mit ge- 
schultertem Schwert zum Abinarsich. bein Gesicht mit gehässigem Blick, krummer 
Naso und höhnisch geöffneten Lippen erinnert schon an die Verbrecbertjpen, 
welche spftter in der Passion so laut ond roh schalten. Ein Soldat, nur mit dem 
£o|if siditbar, ein gutmütiger Bursche, hllt eine Fadcei empor, xur Bezeichnung 
der Nadit, ^^da er verraten ward." Beohts blickt Johannes somig und üngetiioh 
heraus, während Andreas seinen „herrlichen Zeuskopf' schon zur Flucht wendet 
Petrus im Vordergrund rechts hat den Fuß energisch vorgesetzt, den Zipfel des 
Mantels über den Kücken geworfen und mit holden Händen am Scfiwert oben 
flen S^treich vollfüliit. Das Ohr ist Imlb dur( h>ehnitten. Malchus ist iu die Knie 
ge^unken wnd greift mit der Rechten liilfosuchend zum Herrn empor. Sein 
Gesicht ist von der breiten Klinge verdeckt Christus welu*t mit der nocli freien, 
gekrflmmten Hechten das Schwert ab. Über Sleidong ond Bemalung ist hier 
nichts Besonderes su sagen. Christus hat als Vimbas eine goldene S<dieibe mit 
rotem "Kioaz. 

4, Die Verleugnuncr. 
In dem linken Zwiekelfeld, in welches der Lcttnergit'liel einschneidet, ist 
eine Sccno von episodische!- I^cdeutun^ mit nur zwei Personen eingeflochten, 
fraglos d(u- V organg zwischen dei- Magd und Petrus (Luk. 22, 5^ 62). die Ver- 
leugnung des Felnenmanne« im duppe-lten Gegensatz zu seiner Tapferk(?it im 
vorigen Felde und zum Bekenntnis Christi vor Pilatus im folgenden. Die Magd 
ist dem Junger nachgegangen und wendet sich nun pllUdioh sorttck, wobei der 
Toigeeettte rechte Fofi in eme geeuchte, steife Stellung gerit Dielinke^ erhoben 
und gebeugt, legt sie dem Fliehenden auf den Ann. Mit der Beebten rafft sie 
ihr Kleid sn einer Schleppe und hebt diese in abgelernter Zierlichkeit sn Über- 
triebener Höhe. Wem füllt dabei nicht die Dorfschöne eia, die bei einer feineren 
FfffT-rhaft Manieren gelernt hiit' I!u- Oesieht ist gegen die gedaehten "Wächter 
am Feuer nach rechts gewandt, die sie mit oftenein Mund laut anruft, die Züge 
gewöhnlich, die h'>}i(^ Stirn, die kurze Nase und dat> vortretende Kinn sogar 
unschön. Die Haare sind in ein Netz gefaßt, welches nur eiu gut gebildotos Ohr 
frei läßt Der rote Mantel wirtl vor der Brust durch eine Agraffe gehalten, das 
grüne meid durch einen goldenen Gtlrtel geschflnt Der Jfinger steigt mit 
Behendi^eit eme Treppe Ton Brnchstunen hinauf, ob sjmbolisdi, da ihm ^fima. 
Fall zum Aufetieg diente,** oder in der Verlegenheit d^ Raums, sei unentschieden. 
Die Rechte ist im Mantel geborgen und angedrückt, die Linke rafft den Mantel 
in dnem vollen Bausch vor die Brust Das Uanpt ist äogstUch halb räckwirts 



Digitized by Google 



Xifil Nmmteii. 



und die 'Aii|^ sohon in Bene abwIrts geridiiet Die beiäm Yozdflifiiigttr d«r 
I^en aind eineaert Man wird auohi hier zugeben mfiBBen, dafi der Ueiater 
Tortrafflich .die Not zur Tagend gemadit hat In dieser Yerkfinmng wiikt die 
Fei^eit dee Jttngen, der vor einem Weibe fliebt» doppelt draatiach. 

fi. Di« Waeh«, 

Ebenfalls noch im Vorboff vor der TQr des hohen pri^rlichen Palastee, 
stehen zwei junge Soldaten, doioh Spitahfite als Juden beseichnet, der eine durdi 
das aufgepflanzte blanke Sdiwert als Posten erkennbar. Dieser lehnt an der 
Wand, aetat den rechten Fofi auf eine Stufe und beugt sich Tertraulich zu sdnem 
Kameraden, dem er eine vertrauliche Mitteilung zu machen hat, indem er mit 
einer wunderbar treu dem Leben abgelausclitt n Handbowop^nnc^ znni Verweilen 
anffordfrt. Denn der zweite, einen Pfahl, wf)hl iloii Schaft einer Lanze, vor sich 
tragend, !*chreitet lebhaft nach rechts und iiehrt nur den l\oj)t ein wpnif^ zurück. 
Er schaut trotzig und roh aus wie ein Bramarbas und in fl<'in unsti rblichen iSpiel 
des Paradehelden drückt er mit der elegant gebogenen Linken den Schwertknauf 
nieder. Über die Bedeutung läßt sich nidht entsoheideQ. HdglSdierweiae haben 
xtiT nur FttUfiguten vor uns, ein köetlidies Studienblatt aus des Künstlers miti- 
tärischen Beobachtungen. Möglioherweise liegt ein tieferer Sinn zu Grunde. In 
dem wohlerwogenen Cyklus fehlt die verliängnnToUe Sitzung des Hohen Batea. 
Und wie im Drama oft entscheidende Vorgänge nur in der Beobachtung oder 
Erzählunj? Unbeteiligter entwickelt werden, so könnte hier die- Verurteihmix Jesu 
die ;::roße iNeuigkoit sein, welche der Posten vor dem Saale erhascht hat und 
seinem Kameraden mitgeteilt 

e. Die Cberantwortung. 
Der Vor2:an;^ ist treu nach Matth. 27, 24. 25 darge:;tellt und wird in vier 
handelnden Fei-sonen deutlich und erirreifend geschildert, zwischen denen drei 
Köpfe raurafüllend zuschauen. Kocht» die ilainhviiselie. IMlatus, gekleidet wie 
ein kaiserlicher Graf mit Mantel, Kleid und Kuller, die breitrandige Zinnenmütze 
auf dem Haupt, den rechten Fuß zurück, den linken vorgesetzt, sitzt in einem 
Lehnstuhl mit gedrehten StBben, die Rechte in einer ungemein bezeiofaxisnden, 
abweisenden Bingexfaaltnng bis an die Lehne geführt, die Linke rfickwftris aber 
das Becken gestreckt Grimmig und unflttig reifit er den Hund auf, um in einer 
Flut von Flüchen seine Unredlichkeit zu bemänteln. Unvergleichlich ist der 
Diener hinter ihm, der mit einem kurzen Hafen das Wasser über die Hand 
seines Herrn gießt und es durch ein unter«:i^haltenes Becken auffängt. Schon 
die Sicherheit und gesuchte Vorsicht der Bewegung, mehr noch das breite, vor- 
gebeugte Ue>iclit mit dem feierlichen Ernst, der «sich in der gerunzelten Stirn 
und dem breiten Munde mit der fetten Unterlippe ausspricht, spiegeln den gra- 
▼ittüschen Eifer des KammenUeners, der sich im kaiserliolien Dienste Tenefart 
Christus steht ganz ruhig in der Mitte, die Linke hilflos vor die Brost eiboben, 
mit treuen Augen geradeaus blickend, nur die Btini kummervoll yenogen. Aber 
der Jude links, der „das ganze VoU^ darstellt, ist wieder ein Meisterstück in 
jeder Beziehung. So fest und sicher wie die 1* ibhaftige Unaofattld steht er da, 
den linken Fuß vorgesetzt, in der rechten Hüfto drn Körper wierrend und das 
Oberkleid kokett aufgegürtet. Mit festem Griff umklammert seine linke Hand 
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den Arm seines Opfers. Die Bechte ist fi^raziös erhoben und atif die Brust 
mrüokgebogen: „SoinBhit komme Uber ims und onaereEiiider.'^ Und in seinem 
iririEUoh aobOnen Geeloht — wir erkennen den Hohenprieeter des BlnlgeldeB • 
liegt ehiüolie Übenengong, die graie geeetaestreae Pfliohigeffild des FriestorB, 

dafi man ihm nicht zürnen kann. Ton den Zuschauern interessiert nur der 
rechte , ein geistvoller Kopf mit dem weichen, salbungsvollen Ausdmok eines 
füllen im Lande." 

Die ixanze Scene in dieser meisterhaften Einfachheit der Komposition, mit 
dieser Fülle und Wucht der Charakterschilderung, ist der Höhepunkt de.s Bild- 
frieses. Um so mehr muli man bedauern, daß der Cyklus damit abbricht. JJie 
beiden letzten Felder — Geißelung und Kreuzschleppung — sind einem elenden 
Stfimper sa verdanken, die Figuren ans Eiefemhols mit angesetsten Oliedmafien, 
dflnnleibig, die Geeiohtar fratnohaft, in der Nähe betrachtet nnansslehliohe Bhie- 
phemien. Das Oewand ist eine verrfickte Ifisdhnng von historiscbem und Zeit- 
kostüni , der Hohepriester mit der HömermlUn und modischer Halsbinde , dw 
Schinder sogar mit Schärpe und Kniehosen, daran Rosetten, dazwischen Juden 
mit Spitzhüten und römische Legionjire. Dabei ist es doch nicht unwahi-schein- 
lich, daß zu jener Zeit (1734) die Oil^Mnalc »'twa in Trümmern noch vorhanden 
waren und die Komposition bceinfluliten ; wt'uiger iHe (ieiüelung, wo fünf 
Personen steif nebeneinander stehen, mehr vielleicht die Kreuzschleppung. 
Hier sohreitet Oluistus halbrechts ans der Soene, tief miter das Ereoz ge- 
beugt IBn OfiSaier mit martialisohem Sofananzbart fOhrt ihn am Seil nnd hat 
eine Hand som Schlag er- 
hoben. Ein Soldat faßt mit 
der Linken die Brust des 
Herrn , beugt sich über das 
Kren/, und schwingt in der 
Rechten einen Strick. Maria 
ist von der anderen Seite über 
das Kreuz gebeugt, sodaß sich 
beider Köpfe berOhien; ein 
Soldat mit Schild sncht sie 
wegnuiehen. Die Wahl des 
dramatischen Auftrittes, die 
eigene Yerknotung der drei 
Hauptpersonen, ja einzelne 
^'alteiHnotive sind so sehr im 
(Jrist (It s alten Meisters, daß 
eine Wiederberstellung des 
Ueldes in seuNirltormensprache 
wahrsoheinKch sehr befriedigen 
wUrdei 

7. Maiestas DominL 
a) Der bildnerische Schmuck des lyjttners wird durch eine Maies tas 
Domini (Fig. 70) abgeschlossen, welche sich in einer Yierpaßbiende des Qiebcl- 
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feld« befindet, ein Zfrisidieikstflok swiaefaen Plastik und Maleni von meikwüidig 
arohaistiadieni Geprilge. DtsOao» irt auf eine dflnne Steinplatte geaalt, welohe 

mehrere Sprünge aufweist; alle GerSte, Sftnme und Borten sind jedooh plastiaoli 
erhöht und vergoldet Christus sitzt streng frontal auf dem Thron . das Hai^ 
von einem frroßpn Kmiiznimbus mit Lilionarmon umj^eben und die Anno aus- 
gebreitet. Links hiilt ein En<!^el «ien Kelch mit drei Nägeln und das Kreuz mit 
der Krone, rechts ein zweiter Lanze und Scliwammstab. Die Komposirion ent- 
spricht alteren WandgemähJon und gleichzeitigen Miniaturen und sie bringt hier 
den Oedanken zum Abschloß, dafi Christus ^muBte durch viel Leiden zur Herr- 
lichkeit eingeben.** Über die Knnat nnd Teohniok dee GemSldea Ufit aiob niehla 
mehr ausaagen, da der niaprfing^icbe Zoatand von drei neueren Malaohicfaten 
bedeckt vlrd. HSnde nnd Ffifie zeigen die Wundmale und die Seitenwunde ist 
durch das blaue Kleid sichtbar. Die oberste Malschicht in öl mit aufgesetzten 
Liichtern hat den letzten Hauch von Originalität vernichtet. Um den Yierpaß 
läuft in leicht erhabenen Maju«;keln eine Inschrift, vrelche zu dem Bilde freilich 
wenig Beziehung hat, zwei leoninische Hexameter: 

Hh 2niBIT6R • HiC • 86DiS ÄN6N0S DI8TIN6VIT • AB • €018 • 
+ DURA • SIT . ÄK • GRATA • TCßCT • HIC • S€NT6NTiA • LATA 

(Hier sitzt der Richter und scheidet die liimmer von den Böcken. Sei er hart 
oder gnädig, der hier gefällte Spruch steht fest) Sedis ist offenbar nur Verlegen- 
heitsreim fOr sedet, edis steht fttr hoedia. Die bibliache Toilage ist Matth. 96, 88 

(aicat pastor segregat OTee ab boe- 
dis). BerDiditer der Verse hatte 
offenbar den gewöhnlichen Typ 
des Weltrichters mit dem Buch 
des Lebens, Schwert und Lilien- 
stab im Auge, während sich der 
Maier an die ältere Vorlage mit 
den Marterwerkzeugen nndW nnd* 
malen hielt, ivie er dann im Sr> 
binndebild nnd der Oregorameaae 
wieder auflebte. Wie sehr die 
^f.dri ei im Verhältnis zorFlaatik 
dieser Zeit noch unfrei war. geht 
aus der Kom|>osition genugsam 
hervor. Dali dur Bildhauer an der- 
selben keinen Teil hatte, braucht 
man kaum zu versichern. Wir 
aind aber so glfiekliofa, einWeik 
an beaitsen, ans weloliem aeine 
AnfliMsnng desselben Gegen- 
standes erhellt Man könnte meinen» es sei im Wettstreit mit dem Oemilde 
entstanden. 

b) Das Tympannn im Ostchor (Kiir. 71 u. Taf. 4 '), über der Tür zur 
Treppe de» Laufgangs, ist bisher der Forschung gänzlich entgangen. Kein 




flg. 71. XarbogBDittld im Oilchor. 
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Wunder! Denn dem flüchtigen Bescliauur macht es den Kinuiuck eines an 
sich besobeidenen und durch Yerwittonuig gans entstelllen Werkes. Bei näherer 
Prüfimg erhebt es sich m ganz eiusigartiger Bedeutong nicht nur fflr das Yer- 
stindnis des EOnBÜers und seiner Arbeitsweise, sondern auch für die Bau- 
geeobichte des Domes und schließlich der Bildnerei des Mittelalters überhaupt 
Denn wir haben hier die letzte Arbeit unseres großen Plustikers, die er halb- 
fertig zurückließ und die eine spHtore Zeit pietütvoll Ijewalirte. Wir können 
ihm also förmlich bei seiner Arbeit über die Schultom schauen und alle Stadien 
des jjlastischen Vorgangs beobachttiu. Das Tympanon ist mit dem Türsturz aus 
einem Block, die Bildflächo 104 cm breit 75 cm hoch. 

Christus sitzt mhig und stiei^ frontal auf einer niedrigen Bank, die 
Rechte mit der Wunde segnend eriioben, wihrend er mit der Linkcfu das auf- 
geschnittene Kleid öfbiet, um die Seitenwunde m seigen. Der grofie« schSne 
Kopf ist Ton langem Wellenhaar umgeben, welohee gescheitelt, mit den drei 
bezeichnenden kurzgoschnittenen Strähnen auf der Stim und seitlich zurück- 
gestrichen ist Die Stirn ist breit und niedrig, die Br nn n grätig, die Oberlider 
voll jTü^on die Schläfen gezogen, die Auj^en groß und klar aufgeschlagen, 
daiuutör die typischen Tränensäckchen. Schon diese Partie schließt jeden Zweifei 
an der I'rheberschaft aus. Die Nase ist gera^le und edel, doch die Spitze ab- 
gebrochen, die Wangen fallen etwas ein, der Bart um Lippen und Kinn ist voll, 
kurz und in wenige breite Strihnen geteilt Bin Blick auf den Christus des 
Lettners, etwa im Abendmahl, überoeugt uns, dafi wir hier nicht nur denselben 
Typus, nein das Bildnis des Heilands haben, wie es dem Künstler portrfttm&ftig 
feststand. Der Mantel fällt von der rechten Schulter in einer Querfalte auf den 
linken Oberschenket ein Zipfel über den linken Arm, und hüllt in klassisch ein- 
fachen Zügen die Knie ein, welche freilich iraiiz unnattirlich kurze Füße unter 
sieh liabcn. Maria kniet in betender Haitun i:- link'^. ^ranz in den Mantel gehüllt, 
weicher üb<M- den Kopf und mit den Zipfeln über die Hiinde ge/cugeu ist. Der 
Kopf, vun dickem Weilenhaar umgeben, ist aufwärts zum Kenn gewandt und 
zeigt in scharfem Profil ein hartes Frauengesicht wie das der Gepa, wesentlich 
durch die kurze gedrückte Kase, die breite Ober- und die Torfafingende ünterw 
iippe bestimmt Doch versöhnt der flehende Aufschlag der Augen. Jobannes 
kniet ebenso ledits, die Hfinde unter einem Toefae yeihtült, das aart aufwjirts 
gewandte Gesicht von einem dicken Locken kränz umgeben. Das ist also eben- 
falls der Weltrichter, aber in schlicht measchlichor Krscheinimg ohne symbolisches 
Beiwerk, zwischen den Fürbittern Maria und Johanne^ d. Taufer. der byzanti- 
nischen Deesis entsprechend, welclie seit den Kreuzzügen im Al)endlaiid rindrini;!. 

Da der Künstler von links nacli rechts arbeitete, iiabeii wir aiii der reelitea 
Seite den ersten Zustand, welchen da.s Werkstück vielleicht schon in der Hütte 
erhielt, in welchem es veiseiKt wurde. Der Hinteigmnd ist gespitzt Johannes 
erscheint nur in allgemeinen Umrissen, welche ungefähr die Glieder und Palten 
erkennen lassen, und das ist mit dem Spitzeisen „grob gestockt** Die Mei£el- 
Bchläge sind dicht anoinandergesetzt und haben die ganze Figur mit tiefen 
runden Löchern bedeckt was so lebhaft an vorgeschrittene Verwitterung erinnert. 
Augen und Nase, dann der Mantel und die Arme Chri-ti zeisren den zweiten 
Zustand. Sie sind gezahnt, d. h. mit einem Meißel von zwei oder di-ei Zähnen 

Knie KMUiib«i|. > 
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abergangen, welelwr Ueinefe, dkbtote Tettieiiiiigeii hintefbuBen bat Brul^ 
Kopf und rechte Hend ChriBti und Varia ganz hatieit aoboii den dritten Zoalaiid 

erreidit; sie and mit dem Breitmeißel geglättet, in allen Details fein aus- 
gearbeitet nnd geschliffen. Die einzelnen Schläge des Breitmeißels ohne Behliflf 
kann man an <lor linken Hand Christi, der Mantclfalto vor rlrr Bank und dem 
Zipfol unter der Hand Marias beobachten. Die Aiigeii>fnme sind schon bei »Ulen 
<irei Figuren mitSciiwarz bezeichnet, auch bt i Joliannus .auf der groben Stockung. 
Dies Hilfsmittel wandte der Künstler offenbar an, um gleich von vornherein die 
Heliliiiieit, die Stellung und Richtung der Augen festzulegen und die Komposition 
an binden. 

Wirkliobe Obemaehung bereitet aber mm die Beobachtung, da8 am Kopfe 
Ghriati und aonat vemnaelt Ueine Bohrungen auftreten, gana deottidi auf der 

Stirnlocire, an den Wangen, mitten zwiadieii den Lippen, auf den Ljoken des 
Johannes. Ks sind <lies die Lebrpunkto, welche entstehen, wenn ein Modell mit 
dem Kugol/.irkel auf den vorfrenrbeitetcn !>tfnii alipimkti>rt wird, nni die trenanen 
Verhältnisse un«! di«' Hiilien- und Tieforda^'t-n der eii»/.<'liit'ii (iliedor und Flat-bfii 
festzulerren. DaÜ di»- inittelalterlichen Künästier etwa »eil dem 12. Jahrhundert 
nichl iiit'hr nach Zeichnungen oder aus freier Hand, sondern nach besonders 
entworfenen Tonmodellen gearbeitet haben ^ ist schon immer gemuüuaßt worden. 
Hier haben wir duieh eine seltene Ffigung den evidenten Beweis dafOr, ein 
kleines liObrstttck der Bildhauerkunst, an dem wir den Entwurf« die stflokweiae 
Yoliendung und den Oebrauob aller nötigen Inattnmente beobachten können. 
£s sind dieselben, die bi^ vor knrzem der gewöhnliche Steinbildhauer nooh 
benutzte. Man kann schlielien. daß der Meister auch seine übrigen Bildwerke 
nach die'^rr Methode f^eschaffcn hat. Dabei' die f^roße Sicherheit und iiestimmf- 
heit seiner Foimen Hie Studien, Entwürfe und Verbesserungen waren mit der 
Volletalung d(;s MiMit iis abge.^cli lassen. Und dieses selbst wird er am lebenden 
Menschen entworlun liabon, bei den groben Figuren vielleicht in natürliciiei 
(irüße. Denn hfttte er eine Gliederjjuppe benutat, so wflide sich die wander- 
bare Beweglichkeit seiner Körper und die Bildnistreue seiner Köfife nicht etkUien. 

Wie bemerkt, steht das Stück im Verband einer Tür dea Ostehora, dicht 
neben der romanischen WandslUile und es ist hier am Ort nach der Yersetzung 
weiter bearbeitet. Ks gebt daraus hervor, daß der Ostchor unmittelbar nach 
V^ollendun«^ des Wostebore?; begonnen wurde und zur Zeit, als der Flastiker den 
HildsehTuuek jenes vollendet hatte und für den Ostchor frei wurde, schon bi.-^ zu 
dieser Hübe gediehen war. Trüt der Künstler um 1250 {vielieiclit noch früher) 
in ilie hiesige Arbeit ein und widmete den großen Werken rund 'dO Jahre, so 
konnte er uro 1280 das kleine Werk beginnen, welches ein unsohAtisbares Doku- 
ment Kur Baugeschichte des Doms bildet Zugleich auch wa der Biographie des 
Meisters. Denn offenbar ist, dafi hier der kunstreiche Meißel seiner unermüd- 
lichen Hand entsank, daß der Tod den Kflnstler abrief, gerade als er den König 
der Kbren und seine durchgrabeno Hand aus dem spröden Steine gezaubert 
hatte. Ks war sein Epitnpbinni und die dankbare Mit- irnd Nachwelt liat es so 
irehalton. Dftin wie leicht wäre es (T-oweFon. die Arbeit zu prlätten und jedi» 
iS|iiti des halbteiti^'i'H /ii-t;indes zu \i'rwischen. Wie hochgeelut nmii dicker 
Mann in den Herzen seiner Zeitgenossen gestanden hiUjcu, daß n»an dies Stück 
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in soiner zweidoutifron Krschoinung wie ein Heilii^tum hütete. "Dio Möglichkeit, 
daÜ er sich an seinem Lebensabend noch von Naumburg weg gewandt, ja viel- 
leicht plötzlich in Zorn oder Zwietracht soino Arbeit verlassen habe, wird durch 
den seltenen Zug der Pietät abgeschnitten. 

8. Der Tiafer. 

Über der Tfir der eog. Mönchskapelle auf dem Domkiidihof , welche irOher 

unterhalb der Marienkirche beim Dom stand, ist ein Rundmedaillon mit dum 
Brustbild Johannis des Täufers (I^'ig. 72) eingelaseen, 48 om im Duiohmener und 
aus demselben Stein wie die Bildwerke 
des Doms, gleichfalls bisher nicht be- 
achtet. Ein Blick auf den Kopf mit den 
typischen Haarbüscheln, auf die schöne, 
bewegliche Hand und dieBUtenzüge ge- 
nügt, nm die Antorsofaaft onsereslCeisteis 
festzDBtellen. Der Tftnfer hxlt in der 
linken, in den Baoeob des Hanteis ge- 
stellt, eine große runde Scheibe, darauf 
das halberhabene Lamm (Jottes mit Nim- 
bus und Krouzfahne. Der rechte Arm 
ist mit dem ginß und klar gefalteten 
Mantel erhulien, die Hand im Gelenk ge- 
beugt, die Finger eingeknickt, nur der 
Zeigefinger (Idder abgebrodiea) anf das 
I^mm gniobtet Der Kopf mit NImbns, 
langem Wellenhaar und ebensolchem zu- ^ «• der Johanniakapelle. 

gesidtsten YoUbart hat durch hoch- 
gezogene Brauen und vorfreschobene Unterlippe einen ."«trengen Ausdruck , wie 

er dem Asketen und Buliprediger /.iikommt. Obwohl immer frei, ist das Werk 
nur wenig verwittert, doch ein Arm des Kreuzes und zwei Beine des Jjammes 
abgebrochen. 

Das Stück ist deshalb wirhtiu:, weil es einen Au.sblick auf ein andore« Arlmtsfeld und 
viflUeicht auf die Herkunit de» Künsüen eröflhet. lu der JuhaDDiskaiielle am Dom zu 
MaiA« sieht eine Figur des Tinfrni, iraldw uiwerem Beüef Zog fOr Zug gleicht, nur daß 
die Binde im Gegt'nsinne gearbeitet sind. Das Geliebt ist I)etdenia1 mit derselben BUdnii- 
treue «usgefOhrt, welche wir ja aucb hier iu Nauiiibiirir, / 1> lu'iiii (it sicht Ciiristi, zu ter^ 
folgoi imstaudc sind. Am FuU der Meißener Figur lindet sich angeblich (?) die Jahreszahl 1291. 
Von den flbrigeu Figoien dflifts der liehehide JdisBnee der Bfsngallii nodi dgenhindige Arbeit 
de» Naumburgen Min, vieUeiefafe sndi die Madonna adt dem KfakL WeeentUeh anf SeUUer- 
hande winl «b t h. Donatus, veruandt nut unscifiii Tlildrwatd, und das Kaiserpaar zurück- 
gehen, letzteres eine freie NacbbiMuiitr von Htrinanii und Kegelindis. Daß der Naum- 
bniger dieses Arbeitsfeld uur so nebenbei pflegte und es durch Empfehlung seines Ctönnera 
Dietriflte II. an dessen Brador Heinikh den EilanditeD gewonnen bette, ist ohne 
weiteres klar. 

Unser Kelief weist al)er noch weiter zurück. Auch an der goldenen Pforte zu Freiberg 
steht ein Täufer, dessen Haltung und Aufdruck mehr als zutäUige Verwandtschaii bekundet. 
Hier BtmB naeer Kflmtier seioe Vorbildung genoesen beben. Und wenn er anefa, ikflhaeitig 
der Schale «ntwacheen, ihre nnilebendsten Seiten, die Freude an gUtter SchBnheit und iler- 
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Hohem Detail auJ^ab, !»o kimgeu bei ihm doch Freiberger Motive und Formen vielfach nach. 
Die wflitm UotetsmAniig mvA fflgtidh dner Monographie flberlnMD bleiben. FOr um irt 
66 iiinrcjebend xu wismn, daß er nach HerkunH und Schulimg Obersnchsei IfttrfcineiflMr, 
war und weder mit Niedenachaen noch mit Bamberg Je Berührung gehabt hak 

Nach ftUedem ist es kaum eine H3rpothefte zu sagen, daß Biadiof Bietrieh 
diesen großen Kfinstler aus seiner Hrimat miligebracht oder herangezogen hat 
und datt er kurz nach Hoginii des Westehores nm 1250 seine Arbeit begann. 

Wir kfinnen nun fulireiulo Bercchnnnji: machen. Gemessen am «:egenwärtigen 
Hotrieb eines Bildliaucrs und alle XelKMiarbcitcn don (l^esollon zu ,t:e wiesen, würde 
jode der großen Figuren mit eigenltändiger Ausiührurig den Meister ein volles 
Jahr, jedes Lettnerfcld zwei Jahre in Anspruch nehmen. Dabei müssen aber 
wenigstens vier Jtdire für Studien, Entwürfe und Modellierung eingerechnet 
werden. Dies er^t: 

12 Stifter 12 Jahre 

Diakon und Bischof ... 2 „ 
Kreozigungsgrappe . . . 3 « 
6 giofie Reliefs am Lettner 12 „ 
2 kleine „ „ „ 1 « 
Tympanon und TiUifer . . 1 
fflr Studien 4 „ 

'Somma 9b Jahre 

wobei die Meißner Arbeiten noch außer Ausatz geblieben siud. Nun gilt aber 
bei Bildhauern in diesem Material eine Arbeitsseit von 90 Jahren schon als das 
Höchste, da derEalkstaub sich in die Lunge set/t und rndst einen viel fi-üheren 
Tod herbeiführt. Nach Menschengedanken kann der Meister, wenn er so selbst« 

ständig und fertig, wie er sich sogleich zeigt, mit etwa 25 Jahren tü Nauni- 
bur? begann, höchstens ein Alter von 05 Jahren erreicht haben und wiid, immer 
die Kiehtiukeit seiner Ankunft auf 1250 vorausgesetzt, ^swischen 1280 und 1285 
gestorben sein. 

Eine erhebliche Wandlung seines Stils während dieser langen Zeit fest- 
zustellen, ist mir nicht möglich: Immer dieselbe Frische, Kraft und Lebensfalle. 
Und so hingt auch die Zeitfolge seiner Werke noch in der Schwebe. Daß er 
mit den Stiftern begann, liegt auf der Hand, und unter ihnen mögen die Eckar- 

dinerpaare die frOhesten sein, da sich die Eigenheiten seiner Formsprache noch 
nicht so offen verraten. Ihnen kann man dann den Diakon und den Bischof 
anreihen, dann den Bildfries am Lettner, «Iii- ICretizifrungsgruppe, welche ihn auf 
der höchsten Stufe seines i,'ewaltigen Könnon^ /cii!t . schlielUieli das Relief des 
Täufers und seinen Schwuneiigesang, das Tympanon im Ostelioi. Wenn einmal 
das kunstkritisehe Auge schärfer zu sehen gelernt hat, wird sich auch diese 
Krage noch klarer lösen. 

Die Bedeutung des Nauniburgers liegt in dor Kraft und Energie seiner 
Naturbeobachtung und seiner dramatischen Qostaltungsgabe. Keiner seiner hoch- 
begabten Zeitgenossen erreicht ihn in der Kunst, den Menschen danustellen, 
schlicht, treu, ungeselmünkt, beim Mangel äußerer Scli'mluit und im Storm der 
Leidenschaften und Gefühle doch den Adel des göttlichen Ebenbildes an der 
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Stirn. Und kwinor cnficht ihn an ( iodankontiefe und T"'bor!egung, an feinem 
Takt und hochpoetiscbör HmnUk.ie. Wie er hier die hisrniiselie. dort die kiicli- 
liche Überlieferung in liebevoller Seelenmalerei iiucbdielitet, su wird er der 
streogsten Istiietik die Gesetze der Schönheit verraten könneo. AVas ihm da- 
gegen versagt war, ist nicht zu Terkennen, yoient das Organ für die SchMeit 
des Weibes, dann der Blick für Pfianzan nnd Tieie, der Sinn fär das Symbol, 
das phantastische Beiwerk und der leichte Humor. Denken wir ans recht liinein 
in die Stimmung und Gedankenwelt seiner Zeit, vergleichen wir das Beste, was 
seine BerutsgenosKon in Straßburg, Freiburg, Trier, Bamberg und Magdeburg 
schufen. ??o wird sich «irr Natimbiirger immer mehr in einsamer, einsoitii^er. 
herber Grüße herausheben, ein Künstler, der den Menschen in einer Klarheit 
und Liebe anschaute wie nach ihm niii- Goethe. 

Ein Dom wie der Nauinburger i-^t wirklich ein Mikrokwmut^ , in dem sich Natur und 
Geiot, HiiamUi)üheb und Irdisches spiegt^u. Mii dwrselbeu Treue wie die Mcoadicn fiindei) 
irir Mhon das Pflaoieiileben goMhüdert, und m Milt auoh der Tierblldiier oieht, der neh 
hoch oben an den WasBcrspeiern verewigt hat. B<) ficblm-ht aod adiadhafl diene ü))crliefcrt 
sind , so Iphhnft ist doch nwh an ihnen da» strenge Naturgefübl. Wir haben keine phan- 
tajBtischea FaitelweMen, sondern treu nach der Natur gescbafieoe Hirsche, ötierc, Löwen und 
Tigfir, und die Ezeten sind ebeneogat wie die dnlniiniseben. Nun treten In dieser Reibe 
auch Millich«' nnd Nonnen auf, und man i^t versucht, an die Mitwirkung des gffoflen 
TM;i.-^tjlterB tu ileiikcii. Aber rhi in seirii»n Bich<;ren Werken auch der leiseste Zug von dem 
öchHlkbAfteo Uumor derselben fehlt uud kein Tier auch nur dekorativ angedeutet ist, so 
mfliAte idi für die WiMenpeier ^en aoologiscben Nebeu buhler aunehuieu, der, aus der 
Söhole des Mefoters lier?on;egugBD, gens in seinem Geiste die Tierwelt bildete.* Aveli lonsl 
meirx ii wir im Pinn fhs rJanzen dm hohen und energischen Willen eineB obersten Leiter» 
zu tUblen , <ler (Ich Kliiisllcril riiu li ilircn Fähigkeiten eine gewisse ArbeiMcilnnL' vorschrieb. 
Denn überblicken wir deu muuumentalen Schmuck, bo ÜBhlt noch völlig jeut r i>uiike Stroui, 
der dae uitlelaltcriioiie Odstesleben bebemohte nnd befiraobtete, die DatsteHnog der Legende» 
des Dogmas, des Beiligeulehons , kurz dei»sen, was man unter „Kirche" verstand. Der 
Pla«tiki r in «einem nfiehterncn Wahrheitfi^'itui «icheiat dem geitisaentUdh nUSgewiolien SU 
«ein; die Aufgabe tiel nunmehr dem Glasmaler zu. 

Glasmalereien. 

im Wcstchor finden sich auch droi fast volle Fenster mit (jlH*iiialereieu, 
welche ohne Zweifel der Zeit der Erbauung, also der zweiten Hälfte des 13. Jahr- 
hunderts, enfstammen. Die Fenster sind in die Nnten des Gewindes eingelassen, 
welche bei der Bestauration 1873 -78 teilweise abgeschlagen werden mußten, 
um die Tafeln herauszunehmen. Die Vorstellung, daß sie während dos Baues 
entstandr^n und förmlich eingemauert wurden, tißt sich aber damit nicht bo- 
{jründen. Sie können ebensogut eingebogen wie von oben eingeschoben sein. 
Übor Gemälde im 2. und 3. Fenster haben wir keine Nachrichfon. P. Lange 
und <ir(Utzsch (1584) fanden si(? Iff^r. Und aufh die anderen waren in langsanier 
Auflosiine- bogi'iffen. l^ber das .^udwestliclie Fenster dos Uhorhauptes schreibt 
Kaiser; „Dieses Fenster ist 1676 durch einen großen Sturmwind ruiniert und 
ist ans der schönsten gewesen, darinnen sechs naumburgificbe Bisdiöfe gemalt 
gestanden als Epo, Quntherus, Uto, Ditiiericns, Bichwin und Betholdus. Zu 
dieser Zeit will niemand wissen, wo diese Stacken hingekommen sind.** Nach 
ihm wären also die sechs Bischöfe in einem Fenster vereinigt gewesen, wihrend 
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aie nach allen anderen Überliefpt nr; < n zu je zwei suf alle fünf Fenster vorteilt 
Maren. Lincke sah 1798 (?) noch die Brustbilder von sechs Bischöfen, welche 
1822 verschwunden waren. Sie wurden 1873 — 78 von "VV. Franke in Xaunibiirir 
gereinigt und ergänzt unri zugleich die zwei fehlenden Fenster mit Malereien 
gefüllt. Der Gegenstand kannte nach dem 4. Fenstei (nes:en(iberstelluug von 
Äposteiii und Tugendonj nicht zweifelhaft sein. Die Eutwürfe Memmingers sind 
mit Tiel Oeechick den altm Torbitdeia angopafit, die Atufahrang» besonders die 
Farbenge bung steht aber weit hinter ihnen surflcir. "Wir haben es hier nur mit 
den alten Fenstern, von Süden gerechnet 1, 4 und &, an ton. 

In jedem finden wir in 2 Reihen 8 resp. 10 Standfiguren in Medaillons auf 
gemustertem Grunde, darunter ursprünglich je zwei Bischöfe Naumburgs. Der 
ryklu> war einfach und klar entworfen. Man wollte die ..Kirche" schildern in 
ihren ^'rolien Miinnern. Lehrern und Heiligen. Die drei Fenster des Chorhauptes 
wurden tür die Aixjstel bestimmt, je vier in einem Halbfenster untereinander, 
ihre Gegner und Mörder unter ihre Füße tretend , ihnen gegenüber im zweiten 
Halbfenster die zwölf Tugenden im Kampf mit den Lastern. Die beiden west- 
lichen Fenster 1 and 6 wurden mit je aehn Heiligen gefüllt, und zwar 1 mit 
solchen geistliohen Standes, rechts fünf Bischöfe, links fünf Diakonen, 5 mit 
Heiligen dee Luenstandes, links fünf Bitter, rechts fünf Frauen. 

Der Stil ist der auagesprochen ,^ti8che'' gleichzeitiger Wandmalereien und 
Sliniaturen. Hohe, schmale, biegsame Gestalten, die aller Verrenkungen fähig 
sind, typische Köpfe von rundem Haarkranz oder wellifjen Mähnen umrahmt, 
Gesichter (»Ime eine Spm- \ on .Vusdruck und Leben. s;an/. irleiciiartig für Männer 
und Frauen liiiii^emalt . nur durch die wechselndon Biirte ganz äußerlich nnter- 
schiedon, die Brauen geschwungen, die Augon dicht darunter gesetzt, die 2sü»en 
kurz, der Hund schmal mit dicker Unterlippe, das Kinn langgezogen nnd mnd 
begrenzt Die Bewegungsmotive sind mannigfaltig, stets sorgsam abgezirkelt 
Die Oewandnng liegt straff um Körper und Glieder und ist sohematiech in enge, 
lai^lgezogene Falten gelegt, die mit Vorliebe an einem Punkte strahlenförmig 
zu.<iamnienlaufen. BrQche sind .selten, Haken und Schleifen kommen nidit vor. 
Die Falte setzt in einem breiten J^trich an und läuft spitz aus, Dafrej:^en sind 
die Mantclcnden m Bjiu«che aufu'elnäht und die l'ntiM'kleider in typische ÖtoJi- 
falten gelegt, die sich bcani^sti^ond um die FuiiC wickfln. In der Komposition 
mag wenig oder nichts des Künstlers Krfindung sein. Da offenbart er sich als 
armseliger Formalist, der in den ausgetretenen Gleisen der Überlieferung geht 
Aber in der ^Uacbe,*^ in der Anordnung der Kleidung, der Haltung, dos Bei- 
weiks lißt er es an Fleifi, Überlegung und Eigensinn nicht fehlen. Und so 
sofawerfUlig und mühsam er arbeitet, weiß er doch durch eine Fülle von aller- 
band kleinen Abwechslungen über seine Armut zu täuschen und lebhafte, ja 
teilweise monumentale Wirkungen horvorzuhringcn. Man bat ihn sogar oben- 
btirtig neben rl. n f'tastiker gestellt, dem er doch das Wasser nicht i eicht. Denn 
ihm fehlt auch <\vi leiseste Naturlaut. Nur eins h( licir>chtn cv \irtuos. wenn 
auch nur auf dem Wege von Cl)erle^::unj^ imd Herecliuung, die Faihe. Seme 
Zusammenstellungen sind geradezu raffiniert dahin getroffen, daß nie zwei gleich« 
Tdne zusammentreffen oder breite Lokaltöue auftreten. Jedes einzelne Fenster 
ist auf einen besonderen Ton gestimmt, der aber durch Yerwendong einer reieheii 
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Adetto gemildert wird. Und die kl'-itim, wechselnden Lokaltöne giiid wieder so 
gegeneinander abgewogen, daß der Eindruck von Hantbeit Dicht wtstchen kann. 

Was die Technik anlangt, di«' ♦^iirentliche Mahveise. so isf natürlich durch 
die Erneuerung dif^ iiri^prünffHcho Handschrift ilcs Künstlers verwischt. Es ist 
uun gar kein Zweitel und die alton Plii>tiii;raphien In stiitiiren dies, daß er durch 
die Schattengebung , lediglich uiit Schwar/.lot, seinen Figuren Rundung, seinen 
Qedcbtem Leben und Ausdruck gegeben bat. Hätten wir das noch vor Augen, 
so würde das UiteU Ober ihn anden lauteo. Was Franke beim „Abwasohen** 
flbrig gelassen — und das alte Schwarzlot fiUIt schon bei der leisesten Berübrung 
ab — oder neu dafür aufgestrichen hat, ist viel zu zaghaft und verliert sich im 
Licht. — Im übiii^cn steht die Technik auf der Linie desTheopliilus, also Mosaik 
von kloinpn, in der Masse gefärbten Ülasstücken, Malfarbe nur Schwar/lot; Über- 
fani;rot und Knnsts'elb r\f*oh iinbpkannt. Uas Gins- ist 3 — 5 mm dick. Die 
8turrastangen sind j^-dcsnud durch dif Mitte einor F^uur i^dec^t, Notbleie kommen 
nicht vor. Die Bemerkung, daß in der Talctte des Künstlers „alle Farben des 
Regüubogens in je acht bis zehn Abstufungen, also 50—60 Farbentöue, vertreten" 
seien, ist nicht recht verstibidlich. Denn aus Theophilus ergibt sich, daß man 
zu a^er Zeit höchstens 20 Farben kannte nnd ungebrochen verwandte, dal) 
aber einzelne Farben, z.B. Rot, beim Brand in der Muffel unter verschiedenen 
Hitzegraden den Ton verltnderten. 



Das Priesterfen^ter ist durch den Teppichgrund auf Hlaii gestimmt. Der- 
selbe setzt sich aus folgenden Elementen zusammen. Links: Blaue Kante mit 
goldenen Kugeln und Vierblättein im Wechsel, Kante von roten unu blauen 
Akanth uabiftttem , blane freiste mit wmBen Kugeln, das mittlere breite Band mit 
Wflrfelmnster, darin goldenes Yierblatt und vier rote Eokrosetten auf Blau. Der 
Fignrenrabmen hat eine Fassung von gereihten Akanthusblättem in Bot, der 
innere Grund ist blau. Rechts: Kante mit blauen Yierblättem und goldenen 
Rosetten. Kante von gelben und grünen Akanthusblättem, dann weißgeiber 
Ku;:elstieif und mittleres Band mit Rautenmtistor. darin rote A'iothlätter von 
gelbem Ivugelstreif einsrefnßt, blaue Rosetten in den Ecken. Die Fassiuig wie 
reulits, doch in Blau, der innere Grund ret. Die Figuren sind durch Beischriften 
/u Seiten der Köpfe bezeichnet, die Buchstitben wie üblich aus dem blauen rcsp. 
roten Grunde geschliffen. 



Die Diakenen und Märtyrer, als solehe durch die Amtstracht und 
l'almen bezeichnet, sind >trenL;- fnmtal darfiostüllt, nur Eleutherius bewogt sich 
m Tänzerschritt. l und 2 tragen die goldenen Palmen rechts, Bücher links, 
3 — 5 umgekehrt, die Palmen grün. Sie haben weiße oder gelbe Nimbon. Die 



1. Das Priesterfenster. 



& 8AN0T? eL6Vnt€RI9 
11. (B6RSH0L09 . nU€NB . 6PC ,] 



1. s . srePHANVS 

2. SANCT^ CIRIAC9 

3. (s . vincensivs] 

4. S . LAUReNSiVS 



r>. s ("'Rec-^ORi^? 

7. S . NICOLAVS 

8. S . MARTIN? 

0. S . AVÖVSTIN? 
10. S . AMBR06I9 



12, \mfm Rve«.epc.) 
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Tracht ist korrekt — rmliral. Tunika mit reiciaen Borten, Mauipel über H» r Ann 
gehängt mit Fransen, gcmu8torto Alba und frostiokte Schiihr. Nur ist dein Künstler 
eine zunächst ganz unerklärliche Entgleisung passiert, mdem er den Diakonen 
das bischöfliche Pektorale verleiht, einou schmalen Streifen um die Schultern 
mit BrustBchildehen. Die Zuammenfttelliing der Farben ergibt die Tabdie: 



Tunika 


Borte 


Alba 


Umbral 


Pektorale 


Manipcl 


1. 1 griln 


gold 




iroiA 


iraifl 


fold 


8. Ij grCbn 


rot 


wiiA 


bhitt 


violett 


grau 


8. ; pot 


gold 




6nioB6rt 


efiMiMüil 


QTOMIfirt 


4. < gold 


rot 


bLni 


blau 


rot 


lilnii 


S. ; violett 


gold 


^ bellviolett 


grau 


gold 


grün 



Die volle obere Hiilfte des Vincentius ist emenort. 

b) Die Bischöfe sind die drei lateinischen Kirchcnlübrer Ambrosius (10), 
Augustiu (9) und Gregor (6). Statt des vierten Hieronymus sind die* beiden 
beliebtesten heiligen Bischöfe Martin (8) and Nikolaas (7) eingesebst Die Stellung 
ist wieder frontal, die Eiddung bis auf kleine Unterschiede einf5rmig. Han sieht 
übereinander Alba, Tunika, Kasel. Auf demHanpt ruht die niedrige Mitra, über den 
rechton Unterarm hängt das Manipel, unter dem ^veißen Humeral das Pektorale mit 
Schildclien, darunter tragen 6, 7 und 8 das Pallium (weiß mit schwarzen Kreuzen), 
bei (), 7 und 10 sind dio Enden des rint:uluni=; sichtbar. 7 und 9 tra^rcn Bücher; 
der Biöchufsstiib ist uline Knauf in eine bchnockcnfoiinigi' Kurvatur :;('bogen, 
0—8 tragen ihn rechts, 0 und 10 links. Die Himit' hiiid bei 6 und lU blau, .>onst 
braun. Die Ka^el ist wie üblich mit den Armen hochgerafft, sodaß reiche, 
sorgfältig studierte Faltenstrahlen entstehen und das andersfarbige Futter sichtbar 
wird. Nor 8 hat sie links fallen lassen und den Stab durch die Kasel hinduioh 
gefeßt An diesem ^Ibfonster kann man das rem. formale Terfshren des 
Künstlers beobachten und obrnso künstlich ist die Farbcn/usainmenstellung aus- 
geklügelt. Doch sind in d> r Tabelle noch gar nicht alle kleinen Nnancen und 
Wechsel an Zieraten, BorUm und Umschlägen aufgenommen. 



Hlnde 



iKafldniiFnttor 


Tunika 


Bort« 


Albn 


Mitra . 


MMitpoI 


Kraiue 


Pcktoral 


link« 


Nflhte 


6k ij h\M gelb 


grün 


gold 


violett 


rot 


gtfin 


gold 


gold 


■«gneud 


Stab notao 


7. ] ffrfln 


n>t 


biKii 


g«lb 


wei!« blau 


goM 


grün 


hmm 


Bach 


Stab fliMa 


8 ' violett gelb 


grÖa 


iold 


wdaa 


blau gold 


wein 


grüo 


braun 


Bflgnead 


Stab 


9. gelb violett 


gnm 


gold 


violett 


weisagrun 


weiss 


blau 


Uaa 


Steb 


Bach 


10.|j blMi gr&a 


goUl 


~bi«ir 


wciM 


gCM fOt 


viototk 


tot 


gold 


tttai» 


■ntfarBrwt 



Auffallig bk'ilit OS' immerhin, daß df^r Yr rsurli. ilir Diakonen und Bischöfe durch 
iluo bosondrrcn Attribute zu charnkt( n:,ieren, niclit gemacht ist. Wenigstens bHni 
l'apst Urcgur kumite man die Tiara > rwHrton. Aber aucb Hip anderen Kleriker 
waren doch um 1270 schon langst uiit ibitn Attributen ausgezeichnet 
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2. Das Apostelfenster. (Fig. 73.) 

Dies Fenster war ganz besonders scluitlliaft 
auf unsere Zeit gekommen. Von Philippus 
waren nur Bruchstücke erhalten. Jedenfalls ist 
er und sein Gegner fast ganz neu gemalt. Die 
gegenüberstehende Tugend (Misericordia), die 
obere Tafel bei Patientia, der Kopf der Spos 
und von den Knien an das ganze Feld bis zur 
Sohlbank fehlten überhaupt. Das Teppich muster 
ist wie beim vorigen aus senkrechten Streifen 
zusammengesetzt. Links: Borte mit roten und 
goldenen Blumen im Wechsel, Streif mit Blatt- 
ranken in Gold und Grün, .schmale Leiste mit 
blauen Kugeln auf Gold, innen Kauten in Grün, 
Gold und Rot. Rechts: Die äußere Borte 
fehlt Streifen mit Krcnzbogenfries, darin Blätter, 
weiße Blattrankcnleiste, innen Rauten blau. g<»ld, 
r'»t, mit Vierblättern gefüllt. Der Ralunon der 
Medaillons ist mit gereihton Akanthusblättorn 
geziert. Der Grund ist um die Apostel rot, um 
die Könige und die Tugenden blau. Die In- 
schriften maciien uns mit folgenden Per.sonen 
bekannt: 



1. S . PHILIPPUS 

2. ohn<' Namen 

3. S . BÄRThOLOMej 

4. ÄSTRÄ(?eS 

5. S.MATHGUS 

6. HIRTAC9 

7. S.THOMÄS 

8. MesDe9 

17. [Gunter^ epc. nuenb. 
eccj 



9. Misericordia 

10. Intolerantia 

11. BeNI(•^NITAS 

12. INUIDIÄ 

13. Patientia 

14. IRÄ 

15. spes 

Ifi. Desperatio 
18. [Engelhard'» epc. 
nuenb. eccles.| 



a) Die Apostel im Kampf mit heidnischen 
Königen ist ein Lieblingsthema der goldenen 
Legende (um 1270), doch ist hier wohl eine 
ältere Quelle, Abdias acta apostolorum (7. bis 
Q.Jahrhundert), benutzt. Bildliche Darstellungen 
des Kampfes in der Art der ("bereinandor- 
stellung sind vor den un.srigen noch nicht be- 
kannt Sollte der Glasmaler der Erfinder dieses 
Schemas sein, so ist sein Verdienst nicht über- 
mäßig. Denn einmal war ihm eine ganz ähn- 
liche Komposition, die Apostel auf den Schultern 



IM 
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Fig. 73. Daa Apcatelfenster. 
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der Altväter, sicher hnkannt (z. B. Bamberg, Nordportal), Dann war auch der 
Trodanko des Unteriiegeus in dieser handprreiflichen Fassung schon liiii;:>t bei 
den Tugenden und Lastern ausgeprägt. Wie dem nun .sein mag, jedon falls hat 
er sich redlich bemüht, in seiner Art leidlich organische Haltung und etwas 
AbwochslaDg in das Motiy zu bringen. ÜHo Kteidung besteht aas Eleid and 
MaiiteL Die Könige tragen Kronen. Die Haitang der Apostel ist frontal. 

I. Philipp US I in der Rechten ein blankes geschultertes Schwert/ in der 
linken ein Buch, steht auf dem (2.) auch in der Legende nicht mit Namen 
genannten Könige, der mit gekreuzten Beinen zusaniniengekauert sitzt, <\vn Kopf 
ganz nach links gebeugt auf den Arm stützt, in der Reclifrn ein Schwert — 
8. Bartholomäus, ein Krauskopf mit iansrcm ijptpilten Bart, fiii Buch rechts 
in beiden Händen, den Mantel aufgerafft, steht auf (4.) Asirages. wf»leher 
.schlafend zusammengesunken ist, das Haupt geneigt, die Linke aul das Knie 
gestemmt und die Krone haltend, in der Rechten das Scepter. 5. Matthäus, 
jugendlich, hält mit beiden Binden ein Bach vor der Brost, steht auf (6.) Hir- 
tacus, welcher gerade vor sich hin starrt, die Beine gekreast, den Kopf auf 
die Hand und diese auf das Knie stemmt, die Linke, frei gebogen, auf den 
Schenkel gestützt, 7, Thomas, im Tänzoi-schritt stark nach rechts gewandt, die 
Füße so verdroht, daß man die Sohle des rechten sieht, vor der Brust ein Buch, 
die linke am Spruchband, steht auf (8.) Mesdeus, welcher trübsinnig, im Profil 
gesehen, nach rechts scliaut das Kinn in dieBechte gestützt, welche, vom Mantel 
umwickelt auf dem Knie ruht die Linke auf «las plattliegonde Bein j^estemnit. 

b) Die Tu gel) den und Luaier im liampf waieu der schulastischen Ethik 

wie der Mldenden Eonst geläufig. Man braucht nor an das Hordpoital des 
Strafiburger Münsters xa erinnem, an dem genan wie hier swdlf Togenden aof 
entsprechenden Lastern stehen und mit Speeren nach ihnen stechen. Diese 
Zwdlfsahl wird den Künstler bewogen haben, sie als Qegenbiider der Apostel 
zu wählen. Ob freilich auch eine innere Besiehung gemeint war, sodaß jedem 
Ajirif-tn! dessen Leibtnc^ond und jedem Köni^ sein Haujttlaster <rep:enii1>ertrat ist 
bei der äußerlichen Art, wie der Kiinstlei- die Ap*»stel cliarakferisicrt, ineljr als 
zweifelhaft und würde seliließlioh nur durch die Heiseliritt aus;:ed rückt. Denn 
der Versuch, Oütigkeit Geduld und Uoit'nung diuch liaituni: und Ausdruck /.n 
beneichnen, ist nicht gemacht Es sind hier wie in Straßburg hübsche, zierliche 
Jungfrauen, die ihre Waifen spielend und kokett handhaben, wie die Laster hiß- 
liehe, zusanunengekriimmie Weiber sind. Einiger Sinn mag ja darin liegen, dafi 
z, B, der Zorn sich .selbst das Schwert in die Brust stoßt und die Versweiflung 
sich mit beiden Händen am Busen schüttelt. Nur würden wir das3Iotiv gerade 
umgekehrt wünschen, daß die Vonswoiflung Selbstmord begebt und der Zorn 
sich schüttelt. 

II. Benign ita.s (.Uütigki it ). im Tan/.erschritt nach links gewandt, stößt 
von link.s oben nach rechts unten ilirc Lanw in die Brust der (12.) Invidia 
(Neid), welche, zur Erde geworfen, am Ivum getreten, das Gesicht aufwärts und 
zurückgewandt, mit der Rechten die Lanze abwehrt, während die Linke das 

* Weder die Legende aooh die Kimitwerk» tdlen ihm jemab dies Attribat so. & 
hat «otul gewtthnUeh dai SUibkMSs. 
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Spradiband qner vor den Leib hält — 13. PatienÜa (Geduld; Oberteil* nea) 
st6ßt ein blankes Schwert senkrecht in die Schulter der (14.) Tra (Zorn), welche, 
nacli rechts gekrümmt, sich von unten mit einem Schwerte die Brufst durch- 
bohrt. — 15 Rpes (Hoffnung; nur Oberkörper alt) in der Haltung genau wie 
Benignitas, nur zierlicher, der Zeigefinger der Rechten gekrümmtf der Arm 
fein gebogen. 

Wir können, was der Künbtler wollte und leistete, nur aus diesen dürttigen 
BniobstOfllcen In einer sobleehlen Oberlieferiing benrtdlaiL Aber ide er sieh in 
der letzten Pigar adion edbst k<^iert, so dOifie der Rest des Cjklus nicht viel 
Neues geboten haben. Die beiden nnteien Kfinige aoegenonuneii, bieten seine 
Entwürfe nichts Erfreuliches. Wir vermissen die Arbeit einer tiefdenkenden 
Phantasie. Die Farben sind wieder prächtig aosammengeetellt 
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Kleid 


Haar . 
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Kleid 
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schiefer 




«dA 


rot 
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gold 
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Um 
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schiefer 
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rot 


goM 
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grfln 


8. 


blau 


ockcr 


weiß 


16. 


grün 


violett 


grau 





B. Das Lttienf enster. 
Das Laienfenster erfreut /unächst durch die Fülle von >itchlich bo^Miindetfii 
Motiven in Haltung un<l Tracht, durch monumentale Auffassung der üestalten 
und naturwahre Bewegungen. Freilich wird man sogleich zum eigenen Erstaunen 
die Beobachtung machen, dafi der Glasmaler hier den Fiastlker kopiert hat, und 
swar gleich in gaosen Bigaien mit den geringen Yerlinderangen, welche die 
Technik gebot, teils in Anssohnitten und kleinen Anleihen, alle Ton den Stiftern 
heilgenommen. Daher es auch kommen mag, dafi die Laienschaft nur durch die 
Ritter vortreten wird, deren Tracht und Bewaffnung genau der der Stifter cnt- 
sprieht. «ährend in den weiblichen Heiliiron die Fürstinnen wiederholt sind. 
Das Fenster war gut erhalten bis anf Klisabeth, von welcher Kopf, rechter Arm 
und das Unterteil ganz fehlten. Da» Toppichmuster ist das des Friesterfensters, 
der Figurengnmd links rot, rechts blau. Es sind duieli Boischrifton folgende 
Personen gekomijseichnet: 

1. S . MAVRICIVS 6. S . KÄTCRINA 

2. S . C-^eORIVS 7. S . ÄNfo'NeTA 

3. S . OeiVieTRIVS ». S . MARfeARetÄ 

4. 8 . SeBA8T1AN9 9. 8 . MARIA MA6DÄ 

5. 8.PANCRVT19 la 8.€UJZABeKT 
11. [Wichmannos ep. nuenb. eco.J 12. [Vto ep. nnenb.ecc.| 

a) Die Ritter sind wie die Stifter mit einem «^f^^^ürteten r.eilMuck un<l 
Mantel, 1 — 3 auch mit Kuller angetan, am Rah (außer 4) mit Agraffen 
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geschmückt, 1 uiigt eine rote 3Iiitze. Die Häude sind in mannigfaltiger Weise 
mit Haltung der Wafieo besohüftigt, die am ädiild nnd Scdiwext, nur bei b ai» 
Lanze mit Fsbnchen bestelieii. Auf den Schilden finden sieb Symbole, bei 1, 
3 und 5 Kreuze, bei 2 ein Bad, bd 4 eine Pfeilspitze. In dieser Symbolik liegt 
ein Fortschritt gegenüber den anderen Fenstern, denn nach der Legende wurde 
Georg gerädert, Sebastian von Pfeilen durchbohrt Demetrius erscheint auch 
sonst mit Knu/scliild nnd fünf Rosen, Pankraz mit Schild und Lanze. Doch ist 
dessen Symhnl, Kreuz mit Rosenendcn. sonst nicht woitor hokannt. und Moritz 
pflegt sonst eine Tianze mit Fähnchen, darauf sieben öterne, zu tragen. Die 
Füße sind wechselnd n-t und gelb. 

1. Moritz steht breitbeinig auf zwei Hügeln, Schild und Scliweit mit der 
Linken vor sich haltend, das Schwert vor dem Schiide, mit der Rechten den 
Hantetriemen anziehend, wie Eonrad. 2. Georg, breülieinig, bärtig, hfllt mit 
der Linkea den Schild vor den Leib, die Beohto auf das geneigte Schwert 
geetttfart, wie Dietrich. 3. Sebastian, breitbeinig, hält mit der Linken den 
geneigton Schild, dahinter das Schwert, beide auf den Boden gestellt, die Hechte 
greift etwas ungeschickt in den Wulst des Mantels vor der Brust, wie Wilhelm. 
4. Sebastian bewegt sich im Tänzei sehritt . den rechten Fuß vor den linki n 
gestellt, das Schwort wie Sizzo in der K'eehtiMi ,irf"^ehultert, die Linke zieht den 
Mantelriomon, ein Zipitl des Mantels tiilU über den linken Unteraim. DcrScliild 
lohnt ohne Halt am linken Knie. Etwas freier erfunden, aber in letzterer Hin- 
sicht sogleich fehlerhaft — 5. Pankraz, die freiestc und anmutigste Figur, 
breitbeinig, hält mit der Linken über einom fiberfallonden Zipfel des Mantels den 
anfgestemmten Schild, die Rechte giettet lang am Fahncnschaft herab. Die 
Vorderteile des Bockes schlagen anseinander und lassen das weifie Fütter sehen. 
Es scheint also, als habe sich der Glasmaler an der Hand der großen Torbildcr 
allmähli(-h in selbständige Zeichnung hinoin^^efunden. Die Tabelle gibt die Über- 
sicht über die Farben und iSymbole. 



- . 1 


Book 


Koller 


Mantel 


Haar 


Ry 111 hol de» Schild«« 


1. Morits i 


grün 


gdb 


blau 


blau, gebiOMlt 


rotea Kiwuc «uf W«i0 


2. Georg 


grün 


blau 




weiß, strähnig 


rotes Bad auf Gold 


8. Demetrius gelb 

,■ 

.1 


grün 


schiefer 


ocker, gekräuselt 


rotes Kreuz und mr Boeen 
auf Weifl 


4 Bebastian 1 


blau 




grün 


lila, gelMkt 


goldene PCeilspitae auf Bot 


5. Pankraz 


mt 




gold 


gelb, wellig 


weifiea Kreuz mit roten BoMn- 

endni auf (friiii 



b) Die heiligen Frauen tragen langes Kleid und Mantel, Kronen oder 
Schleier, die 3 ersten Palmen wie die Diakonen, 4 Buch und Rauchfaß, 5 (er- 
neuert) ein Buch. Katharina ist Kopie von Begelindis im Gegensinne. Bei den 
übrigen treten Motive Ton Uta, Gepa und Gerbufg ▼ersteig anf. 

6. Katharina rafft mit der Rechten den Mantel .mr. dessen Halsriemen 
von der Linken angesogen wird. — 7. Agnes stutet die Hechte, deren Ann 
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ausgerenkt ist, die Palnio tragi nd. in die Hüfte, die Linke greift in den Mantol- 
bausch. Die Falten des Kleides sind kreu/.weis fr,>L:ün die des Mantels gezogen. — 
8. Margareta schreitet nach links, diu Linke faßt die Palme ungeschickt von 
unten. Die lieclae zieht den Mantelriemen an. Ein Zipfel ist über den Arm 
goworfen. üm die FUfie Schlingfalten. — 9. Magdalena hfiU mit der Rechten 
ein Bodi vor die Brost, die Zinke schwingt ein BanohfeB nach links henns. — 
10. Blisabeth trügt mit beiden Händen ein Bach Tor der Brasi Die ganze 
. scbematiscbe Art wird aooh ans der Tabelle ersichtlich. 





' Kleid 


Mantel mit Borte 


Kopjbededcmg 


Attribnte 


(). KathariiM 


weis 


grün 




rote Krone 


Palme links 


■ ■ ■ 
7. Agne« 


rot 


violett 


grüo 


hluiier lU'if 


Palme rechts 


6, Margareta 


grün 


rot 


violett 


grüne Kroue 


Palme Uoks 


». Magdakoa 




gelb 


grün 


weiüer Sohleier 


Buch ceehts 


10. CUMbelh 


1 


violett 


blenor Sdüeiev 


Bodi yat der BmHL 



Bio Fenster des Ostchores waren sämtlich mit reichen Glasmalereien bis 
in den Anfang des 19. Jahrhunderts erhalten. Jetzt sind nur noch 4, das 2., 4, 
5. und 7. jedoch auch nicht ganz unversehrt vorhanden, 3 und 6 neu und sehr 
klüglich büiiialt. Da^ älteste und schönste ist No. 4. Wir beginnen die Be- 
schreibong mit ihm, weil darin die Kunst der Westfenstei- fortgeführt und 
gesteigert ist 

4. Bas Jungfranenfenster. (TaL7>.) 

Der Inhalt deckt sich etwa mit dem alten Propheten spiel, das den Kampf 
zwischen Kirche und Synagoge in Verbindung mit den klugen und törichten 
Jungfrauen darsteilt. Da das Fenster dreiteilig i«t, so steigt in der Mitte eine 
Art Staninibaum Christi auf: Siilmno, Dav^d, Christus, zur Seite sind links die 
klugen Jungfrauen mit (\vv Kircho an der Spitze, rechts die truichten mit der 
Synagoge angeordnet. Der Fuli des Fensteib wai- ganz zerfallen, und was neuor- 
dinp hineingesetBt worden ist^ entbehrt Tölllg der Überiieisrung und des SimiM. 
Die Untenaohong und WertschStzong wird dnrch die Kleinheit der Figuren 
und den Altarban, der die n&here Ansicht benimmt, erschwert Doch wird 
sogleieb in die Augen springen, daß wir es hier mit einem ausgezeichneten 
Efinstler zu tun haben, einem phantasiovollen Zeichner und Komponisten und 
einem Farbenkünstler, der über die satten, tii fen, leuchtenden Töne verfügt, die 
uns heute immer noch wie ein fernem Märclicnland erscheinen. 

Technik und Kuniposition sind nucli wie im Westchnr. Das Fenster zeigt 
einen gleichiuüliigen Teppiuhgrund von ruteu, blauen urul kleineren goldenen 
Bauten, eingefaßt von rot und goldener Borte, innen Vierbl&tter. Daiin mit 
besonderem Bahmen die Medaillons fttr die Standfiguren, die sich von dunkel- 
grUnem Grulide heben. In den Yierpissen eine reizende FQlinng von weilten 
LiHen auf rotem Grunde. 
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IX« Oidnung der Figoran ist ans dem folgenden Schema zn eteelieii. 

1. Kirche 2. Ciiristus 3w Synagoge 

4 kluge & MI8€RiC0(rdia) 6. tOriohte 

7. Jong- 8. Y8AYA8 9. Jong- 

la fnnen 11. DAVID 12. franeii 

13. dito 14. IVSTiaSlA 16. (Kopf) 

16. ifortitado 17. Salomo 18. Temperantia 

19. Synagoge 20. Sapientia 21. Eooleaia 

Einielne Figuren sind dnrdi Beiaciniften tomUkdi und mit SpnuAUndecn vei^ 
sehen, leiatere mit schwanen auf dem UDgef&rbten Qlase. Da keine alte 

Abbildung Uber den Zustand Aufsohlnfi gibt, so sind die Emenerungen nur 

nach dem allerdings sehr doatUehen Augenschein an^^geben. 

I. Die Kirche mit Fahne und Kelch, nach links gewandt. Nur die linke 
Hand mit Kelch und der Unterkörper mit überschneidenden Falten ist ni-sprüng- 
lich. Christus mit violettem Kreuznimbus, die Segenshand erhoben, in der 
Linken die Weltkugel, «sitzt auf ih:u\ Regenbogen. Ernstes Gesicht. Die Falten 
klar und großzügig. Ü. iS^ naguge, jetzt ersetzt durch eine der törichten Jung- 
frauen, dem Herrn augewandt, die linke erschrooken erhebend, in der Reofaten 
die umgekehrte Lampe; roter Msntel, gelbes Kleid. Von der ursprünglichen 
fignr (Judensohaft im Gegensats zur Kirche) zeugt nur noch die heiabbllende 
Krone, jetzt in der Luft 4. Jungfrau mit Krone, violettem Kleid, gelbem 
geflickten Mantel, schreitet nach rechts, den Blick nach links gewandt, und tragt 
hoclierhoben in der Linken eine brennende, i^lockenförmige Lampe, auf welche 
sie mit der Rechten zeigt. .''). M i «ericord i u, ein liebliches Mädchen mit Laub 
im Haar, hat die Linke mit fjerocktem Zeigefinger vor die Brust erhoben, im 
Arm zugleich den Mantel aufraffend, daneben der rote Nimbus, der ums Haupt 
gehört, mit MISeRICO. In der Rechten hält sie das Spruchband: ^ISSRICOR- 
DIARV^l PLeßA eST TCRRA, nach Vulgata Psalm 118,64: misezicordiae 
tnae plena est terra. Bas Unterteil ist neu. 6. Jungfrau nach rechts ab- 
gewandt, die Hände aagstToU gerungen, das Gesicht Terzweifelt nach oben 
gerichtet, prachtvoll g< irlmct. Die Lampe liegt schon am Boden. Der Mantel 
violett, (las Kleid rot. 7. Jungfrau trägt, nach links gewendet, in der Rechten 
oin Bucli. in der Linken die voll und breit hrennondo Schalenlampe, der Leib 
fein gebogen. I)(>r woilJe Mantol ist ähnlich wif eiiu.- Kum'I über den Armen 
gehoben uml Ix'idrrscits falti;; hrrabi^e/nun-n. Duv Kicid ist rot. 8. Jesuia.s, 
oin ernster Mann nut reichem iiaai und I>:ut. hebt., nuclt links gewandt, lehrend 
eine schöne Hand, die Rechte, etwas plumper, hfilt daa Spruchband. Er trägt 
eine dunkeEviolette Kappe mit Knopf, rotes Kind, braunen Hantel, der, über 
den linken Arm erhoben, zur rechten Schulter gezogen und in zwei malerisch 
abfallende Zi|)f> ! geteilt ist Im iVimbus rechts neben dem Kopfe YSÄYÄS, 
auf dem liande: SSVL^VS FjBLSVA lOXtSVR eS FÄC, nach .Te.s. 32, 6: Stultus 
fatua loquetur et cor eins fHciet iniqnitatem. Ka} ser las; Secuhi fatua lucravlt 
fatum! 9. Jungfrau, die Linke auf der Brust, in der Ki-chten die unigekelirte 
r^junpe, ist mürrisch und jarnnjernd abgewandt. Die Krone iiillt (hirch die Luft. 
i)u.s Kleid ist rot, der violette Mantel mit gelbem Futter nach der Mitte aut- 
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gemfft IQ. Jungfrau; naoh finks adureitend, trSgt die Beoherlampe hSebat 
elegant hinter ooh her, die linke nachdenUieh an das Einn gefOhrt Das Kleid 
ist heUblan mit roten Qaeratreüenf der gelbe Mantel über beide Arme erhoben, 
Ton welchem ein Zipfel fiber den Leib her bis zum linken Fuß flattert 
11. David schreitet in eiligem Ganf:: nach halb links, die FüR*' auf den Bogen- 
spitzon im Tänzerschritt. Das Gesicht, ein rechter Köiiigskopf mit runder Perücke 
und kurzem Kinnbart, ist freudig nach recht» oben gewandt, die Hechte gegen 
das Spruohband erhoben, mit der Linken deutet er auf seinen Namen. Das 
blaue Kleid flattert im Gehen auseinander, der Mantel fällt wellig .spiu zur 
Ifitte hemb, an dm FOBen geschaflrto Halbsohnhe. Insohxifiien DAVID und 
PRVDeirreQl - - FCCISTI - ^^IBHDJSJm TV», nadi Yulgate Fb. 116» 99: 
Super inimicos meoa pmdentem me fadstt mandato tno. 12. Jungfrau, zeioh- 
gelockt, nach innen gewandt, aber hilflos nach außen blickend, ringt die H&ide 
unter dem Mantel. Die Krone fällt vom, die r^ampe hinten herunter. Der 
Mantel ist weiß und violett, das Kleid blau, das Unterteil neu. In der folgenden 
Reihe sind nur alt: 13. ein blau- und violettes Gewandstück; 14. eine Wag^ mit 
Brust. Armen und Nimbus, darin IVSTITIA: 15. Kopf einer Jungfrau mit Krone, 
das Gesicht zur Grimasse verzogen, ullo drei elend ergiüizt Die folgenden sind 
ganz neu, kleine, rohe, niohtssagende Puppen, nänUioh: 16^ Fortitudo mit Keule; 
17. Salome mit Scepter; 18. Temperantia mit Quelle, die sie in einen Beober 
htit; 19. Synagoge mit Judenhut, fallender Krone, den zusammengestOizton 
Tempel in ihrer Hand betrachtend; 20. Sapieiiäa; 21. Eodesia. 

r>. Das Marienfenster. (Taf. 7'.) 

Üas Fenster n(>rdlieh neben dem vorigen ist fast ganz mit einer präehti^en 
gotischen Architektur gefüllt, welche einen dreiteiligen und dreistilckigen Baldachin 
mit Fialen. Galerien und Kanteablumen darstellt, oben in einem breiten Ewls- 
rückeu schlielSt, die Zwickel nüt Weinlaub gefüllt Hier soll die Jahreszahl 1^1 
gestanden haben. loh habe diese nieht finden können und sie ist unwahzaohehi- 
lich. Das Fenster kann Mhestens aus dem In&ng des 15. Jahrhunderts stammen. 
Als Grand dient ein reoht buntbridges Baulenmuster. In den Nischen die 
Standfiguron von Maria, Petrus und Paulus. Maria, auf dem linken Arme das 
Kind, welches einen Apfel hält, trägt in der Rechten einen Nelkenstraub. Das 
Kleid i^t grün, der rote Mantel mit (ilclb gefüttert, der Nimbus rot. Da.sGo.sicht 
neu. Petiu.s, stark von links herschreitend, hat in der Hechten ein Buch, in der 
Linken liiilt er seinen Schlüssel hoch: Ifaar und Bart sind biuu, der Nimbus 
gelb gemustert, da.s Kleid gelb, der kurze Alantol violett mit grünem Futter. 
Paulas kommt von rechts, das Schwert in der linken. Der Nimbus ist violett« 
das Slaid rot, der Hantel gelb mit ▼ioletten Futter. Das Gesicht und andere 
Teile neu. Dar Fußboden blangescbacht mit Kleeblltteni. Die Zeichnung ist 
imbedeutend und die Farben haben durch barbarische ReioigODg sehr gelitten. 
Yoa den alten, tiefen Tönen sind nur noch dOrftige BruohstOoke Torhandeo. 

6. Das rassinnsfeuster. (Taf.TV) 
Das 2. nördliche F(mster ist aus mehreren Teilen konfus zusüinnieugellickt, 
welche frtihor größtenteils im I.Fenster waion. Die ursprimgliche Füllung des 
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1. Anferslehun' 

2. Grabl^ioiig 



I 



3. Kreii7.iG:ung 4. Mariat* jTrost 
ö. Ausgioliuug des hl. Geistes 



6. Olberg 



7. Judas' Eafi 



8. Zwei Könige 9. Joseph a. Huris 

10. (Jhristiu» vor Pilatus 1 



11. Himmelfalut Christi 



2. Pensters war ganz andersartig und scheint spurlos verloren gegangen zu sein. 
Kayser bemerkt, daß das 1. Fenster das ganze Leben Jesu in Bildern omfaflt 

und von 28 Feldern seiner Zeit noch 20 gut erhalten waren; er führt aber nur 
IH Seenen auf, offenbar weil die meisten 2 Felder einnahmen, voran die beiden 
I*ati"onr' Pffm-^ und Paulus, dio noch jetzt in den Dtfipa-scii i!os 1. Fensters 
sitzen. Dri Sa( hvei halt wird durch die Gegenüberstellung dei früheren I. und 
jetzigen II. Anordnung klar. 

I. naoh Kayser U. jetziger Zustand 

1. Zur rechten Hand St. Paulus mit 

dem Schwert I. 1 

2. Zur linken St. l'ctius mit dem 

Sclilüssel und Tiara I. 2 

3. Chii:>tuä Avird von den 3 Königen 

beschenlit Ji. 8 

4. Jesus betet am Ölberge II. 6 

5. Jesus wird Ton Judas geküBt II. 7 

6. Jesus gebunden gefangen geführt 

7. Jesus wird gekreuzigt II. 3 u.4 

8. Jesus wird begraben II. 2 

9. Jesus stehet nuf au^ dorn Grabe ILl 

10. Jesu«! fahret ^eu Ilimmnl 11.11 

11. Die Senduni: <les hl. Geistes li.ü 

12. Krönung Muiia 

13*. Jesus im Tempel unter denSchrift- 

geiehrten, dabei 
(13M Joseph und Maria II. 9 

Man sieht hieraus leicht, dal{ 1. 4—12 eine geschlossene Passionsfolge darstellt 
welche sich aulier der Kreuzschleppung I. G in dem jetzigen 2. Fenster erhalten 
hat, daß aber L 3, 12 a. 13 aus einem Harienleben stammten , woron nur die 
HSlfte der Anbetang in n. 8 und die Hälfte des Zwölfjährigen 13« in It 9 
gerettet ist Wo IL 10 herkommt, ist nicht zu ermitteln. Offenbar hat Eayser 
es übersehen. Denn stilistisch ist es von der einen Hälfte des Cyklus nicht 
zu trennen. Die umrandeten Sconen II. 1, 2, G, 7 u. 10 müssen nämlich einst 
zusaramencc'^^tandon Iiahrn. viHleirht in der linken Hälfte dff^ Fensters, da sie 
sich im Gruini iiiui in .Ifi Kmiahuiiinij von der andoren Haifte IT. 3, 4,5 u. 11 
.schürt uiilon-üchuiiicu. iici der eisten liiupjitj A ist iiiiiiiücli der Grund in zwei 
Zonen geteilt, die eine bezoichoct den Himmel und ist blau mit schwarz gerautei, 
die andere als Wiese grün mit blauen Bosetten und goldenen StSben geraatet 
Beide sind dureh einen violetten Streifen getrennt Bei der zweiten Gruppe B 
ist der Grund feurig rubinrot mit schwarzer Damaszierung (freies Bankenmuster) 
durch goldene Stube mit grünen Rosetten gesciiacht (Fig. 74.) Freilich sind 
auch noch andere Ornauientleisten eingeflickt Wir beschreiben das Fenster in 
seinem jetzigen Hostando. 

In den VierpäsAeii sind dreimal drei rote Bosen auf blauem Grunde ein- 
gesetzt. 



Digitized by Google 



Kaumbarg. Dom. GUsmaleroiea d<33 Ostchofw. 145 



1. Auferstciiung. Christus iti rotem biuugefiittortou Mautel steigt segneud 
aos dem Tioletten Kistengrabe, die Kreuzfahne in der lenken. Im Yordeignmd 
and zwei Uelne Krieger in roten SoUem auf ihren Seliflden entBofalafen. 
8. Grablegung.. Joseph za Hftaptan (fehlt tailweiee) nnd Nikodemoa sa den 
FQfien legen den Herrn, der bis auf das Gesicht ganz in Leinwand gewickelt 
ist, aber den Nimbus; noch trägt, in die Grabkiste. Dahinter schauen zu Johannes 
mit einem roten Tuche vor dem Gesicht, 
nohon ihm Maria schmerzlich crobeugt und 
am (irab eiitlan^i; nur jnelir angodeiitet die 
Ajjostol, von denen Jaiiobus d. A. am Muschel- 
hut keuutlich ist Auf der Wiese vor der 
IQste Jansm ebi Kanoniker in bhuiem nnd 
ein Weib in rotem Kleid. Zeiohnung, 
GrappieningnndEMrbenTerteilnngistinAerst 
gesdlk^ Nor stört es, daß ein Gesicht 
jetzt ganz fehlt und von den Fleischteüen 
das Schwarzlot der Abaohattong teilweise 
abgefallen ist, 

3. Kreuzigung. Christus hängt mit 
hochgezogenen Armen an dem violetten 
Kreuz, zwei Engel in roten Kleidern mit 
grOnenlMgeln anf Wolken fangen das Blut 
der Handmale, ein dritter das der Seiten- 
wunde auf. Das Kreuz ist auf einer grfinen 
Wiese eingerammt, links ein Knochen, rechts 
ein Schädel, unter den Füßen ein Kelch, in 
welchen das Jilut der Fußwunden fließt. 
Das Haupt Christi, mit grünem Schapel be- 
deckt, ist sclion im Tnd f^ebroclien und 
herabgesunken, der lirustkorb stark gehoben, 
der Bauofa eingezogen. Die Arme sind ganz roh erneuert, die FOße zu lang 
geraten. BeohlB kniet ein kleiner Beter. 4 Harift Trost (oonsolatio) gehlM 
saohlieh zur Kreuzigung. Maria im Yordergrnnd in blauem, weißgeftrbtem 
Mantel und violettem Kleid, beide energisoh und tief g^idtet, neigt sich mit 
g^reuzten Armen nach \ nrn. mit den Augen auf den Boden starrend, ein liebOToU 
geschaffenes, feines, schmales Oresicht im Sohlnior und Strahlennimbus. Johannes 
in (lunkelviolettem Mantel faßt sie vun iiinten stützend unter den Armen, sodaß 
er ilir rechts über die Schulttu- schaut. Hinter ihm steht ein betender A])ostel in 
grünem Mantel und zwei verschleierte Frauen. Der Grund ist mit Scheiben beider 
Huster A und B und obenhin noch mit einer störenden Yierpaßleiste ausgeflickt 

b. Ansgiefiung des Geistes. Aus den typisch gewellton Wolken senkt 
sioh eine riesige IVmbe, welche üire Flegel Aber beide Felder breitet, anf Maria 
■nd die Apostel, welche kniend emporschauen, alle in blauen Mfateln, nur durch 
einige grüne und rote Stficke von Kleidern unterbrochen. Die Ittnner sind 
kraftvoll, aber im ganzen gieichförmig, mit au^jezwirbelten Bärten gezeichnet, 
Maria als fette Matrone. 

Knta Maamltarg. 10 




Fig. 74. Muster des PaiuoiMfeiisten. 
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6. Ol b erg. Christus in blauem Kleid mit Krcuznimbus kniet, die Hinde 

gefaltet, vor dem Felsen, auf dem rechts unten der Kelch steht, wihiend darfiber 
das Brustbild Hottes mit Knniziiinibiis und der 5>f-;t«nslian(l ans einer hellen 
Wolke erscheint. Im Rücken ruhen die drei -liini^er selihifend, Petrus die Hand 
am Ohl-, neben ihm Audreub, datiintt-r Johanues. 2^'eben der Gruppe ra0: ein 
Bauüi in den dunklen Himmel. Das Uohicht Christi ist hell, des Vaters rot, das 
i'ctri braun. Oben und unten eine goldene Vierpaiileiste. 7. Judaskuii. 
In der Kitte steht Ghiiistus in braiuein Kleid und NimbnB, die Unke Hiad em 
GOrtel , die rechte segneDd gegen Ualchns ethobeo. Jadas in violettem Hantel 
hält den Herrn umsohlimgen und drOokt aebi rotes henchlerisohee Biebe^gesiefat 
nahe an das des Herrn. Von links hat ihn ein Bitter angefaßt, der ^rflnes Koller, 
rote Scliaul)e und Kübelhelm mit Kettenhaisring und einen Plattenpanzer mit 
spitzen Kniescheiben trägt. Dahinter erscheinen noch vier Gesichter von Knechten. 
Lans^cn-i^pitzen und eine Fackel. Im Vortiergrund . der durch einen Flechtzaun 
begrenzt ist, stellt Petrus, das »Schwert in die Scheide stei-kend und i]m zornig'»' 
Gesicht auf Malchus gerichtet. Dieser sitzt wenig erkennbar, die Berne nackt, 
am Boden und bebt die Hände zum Herrn flehend empor. Oben ein goldener 
Ticrpaßstreil 

& Anbetung der Dreikdnige^ Es ist nur die linke Hälfte erhalten. 
Der mittlere und der junge Kdnig, einander sagekehrt, schreiten nach rechts, 

beide mit breiten hohen Kronen. Der erste trägt in der Rechten eine Monstranz 
und zeigt mit der Linken nach vorn, der zweite trägt in der Linken einen 
Pokal, den er mit der Rechten stützt. Der erste in rotem Mantel und blauem 
Kleid zeigt ein st iu»n(>s männliches (iesicht mit hoher iStiru, großen Augen, 
gerader Nase und teinem Munde, das liixm in einen weichen Flaum gehüllt 
Der jüngere trägt eine violette Schaube mit weiten, grünen Ärmeln und enge 
blaue Hosen. Der Grund iet na<^ dem Muster A. Oben ein Bondbogenfries, 
gold auf Tiolett, dann ein weißer Streif mit Kreuzbogenfries, unten in Gold eine 
Yierpaßleiste. 

9. Der Zwölfjährige, Es ist nur die rechte Hälfte erhalten. Mari* 
wendet sich, in der Kleidung wie oben bei 4, betend nacli rechts, hinter ihr 
Joseph, weißbärtig, in irrünroter Kappe, rotem Mantel, die Hechte an die Brust 
erhoben, die Linke auf den ^tock p-'stützt, ein I-'aliclien an der Seite. Über ihm 
ist die unklare Andeutun;,^ eines (Jeliiuules. Der Grund ist ähnlich wie bei 8 
zusammengeflickt. Maria hat in der Linken ein Spruchband mit frei und (jl (Ui, 
letztere verkehrt mit der Schrift nach außen eingesetzt. Man würde wohl dem 
Sinn des Textes wie der beiden Figuren hilflos gegenftbentehen, wenn nicht die 
alten Beschreibungen das Bätsei lösten. Kajser bemerkt, su^eich die andern 
Hälfte eigäosend: ^esus sittet im Temfiel unter den Schriftselehrten und hält 
Jeder eine hebräische Schrift Bey dem Heyland stehet so: ..p'^mn iltCIprditli 
tit triicitcr", bey einem alten so „2> q«l'', bey einem andern Vw'r'a, bey einem 
jungen lachenden so !?p3. Das fi''riL^<' i-f \ oHrJir.-tv Xebon an stehet ^laria 
und J mit der Beyschrift fiiW quid kudli Mi U i|iU(fU.*' Das ist frei nach 
Vulgata Luc. 2, 48 : fili, quid fecisti nolns sie? 

10. Christus vor Pilatus. Christum, eine hohe schlanke (iestait, steht in 
seinem einfachen blauen Bocke, die Hinde am Seil gefesselt, das ein Knecht 
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zieht, mit groß geöffneten, ängstlichen Augen vor Pilatus, welcher mit über- 
geschlagenen Beinen, roten Schnabelschuhen, blauen engen Hosen, roter Schaube 
und violettrotem Hut auf einer Estrade sitzt und sich die Hände wäscht Ein 
Knappe in violettem Rock mit breitem Gürtel, blauen Hosen, violetten Schuhen 
hält kniend das goldene Becken unter, ein anderer in grünem Kock, roten 
Hosen, blauen Schuhen, anscheinend ein Handtuch über der Schulter tragend, 
gießt Wasser aus einer Kanne. Auf der anderen Seite flüstert ein Jude dem 
Pfleger etwas ins Ohr, indem er ihm vertraulich die Hand auf die Schulter 
legt Der Jude vor Pilatus in weißgrünem Turban, blauen Hosen und grünen 
Schuhen hat das Seil in der Rechten, die Linke auf die Brust gelegt Zwei 
Ritter, der eine in violettem Koller, der andere in roter Schaube und roten 
Haaren ohne Helm, halten den Herrn beiderseits an den Armen. Der Hinter- 
grund ist von Helmen und Judonhüten angefüllt Obenhin geht ein Rund- 
bogenfries mit Nasen und Kleeblattenden, der aber verschnitten ist Der Fuß- 
boden ist grün. 

11. Himmelfahrt, ganz ähnlich wie das Pfingstwunder komponiert Über 
der Scene steht ein Wolkenstreif. Christus schwebt darin, nur mit einem Ende 




Fig. 75. AiM»Bt«lkupfe der Himmelfahrt. 



des Kleides und den Füßen sichtbar, über einem grünen Berge, auf welchem 
seine Fußspuren eingedrückt sind. Unten sind die Jünger in einer kompakten 
3Iasse gruppiert, Johannes nach links, die anderen nach rechts gewandt, vom 
zunächst Maria und Potrus und zwei unbezeichnete Figuren, dahinter drei hellere 
(Fig. 75) und vier rote Köpfe sichtbar, alle staunend und anbetend mit großen 
Augen emporgewandt 

Im 1. Nordfenster sind wie bemerkt nur die beiden großen Apostel 
verblieben. Paulus links in rotem Kleid, grünem Mantel mit rotem Nimbus 
sitzt, sein Schwert geschultert, auf einem weißen Polster, Petrus, als Papst 

10* 
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mit tlreifaclier Kiune und gewaltigem Schlüssel bezeichnet, auf einem vio- 
letton Polster mit OoldborteiL Er trägt grOuen Nimbus und rotee Pluiialef 
in dem mehrere Stttcke fehlen. Die Zeichnung ist flott, die Linien lang 
und flflsaig. 

Nach den Mepkmslen des Stils und der Trachten darf man das Penster in 
die Mitte des 15. Jal i ' iridorts setzen. Und sein Schöpfer war ein Meister seines 
Faches, weniger in der Erfindung', die sicli in den (ibliclien Bahnen hält, als ira 
breiten, v()lk«;tüniliohcii Vortrai; und in l)untltMichteiid»T Farhcnpracht. In lieiden 
Be>;iehungeu wird mau aii die kolorierten Hlockhücher tJiiniiort. Der Forts*chritt 
get^en die Sachen des 13. und 14. Jahrhunderts ist sofort klar. Hier wird 
Geschichte erzählt, in großen, deutlichen Gruppen, welche die Felder bis auf 
sohmale Binder ausfttUen. Der alte Teppiehgrund klingt noch naoh, ist aber 
ganz eigentümlich in wagerechten Zonen abgewandelt Die IMen werden nidit 
mehr sorgfiQtig geleilt und in kleinen Partien gemischt, sondern treten in be- 
heri-schenden Gruppen auf. Die grellsten Töne wie Kubin und Helll^lau sind am 
beliebtesten. Die Zeichnung ist nicht peinlich, aber routinirit, in nachlässiger 
Sichorheit hiniroworfen. So Hphen wir schlanke Hände mif lanc:en Fingern, die 
ohne weiter*' r-licdt-run^^ duch iranz organisch erscheinen, tyj)ische Oesichter mit 
hoch£e7ot;ent'n Hraueii, breitansetzenden. Inns^nn und spitzen Nasen und dickeu 
"Laudbkneclitabärteu, die doch durch kleine abweichende Züge charaktervoll 
wirken, audi in derlEMung von weiß, hdlrot tds dunkelrot and braun Ttriieren. 
Über die Technik läßt sich sagen, daß die Qesichter mit dickem Schwandet 
kontniiert, dann ganz mit einem dflnneren Ton überzogen wurden, aus 
welchem zunächst die großen Lichter auf Stirn, Nasen und Wangen heraus- 
gewischt und dann die feineren Lichter auf den Falten und Locken mit einem 
Stäbchen ausgeätzt wurden. Leuler sind bei den meisten Gesichti rn die 
Halbschatten abfrefaUcn. Abor die weuipren gut erhaltenen Köpfe kann nian 
wolU deu Handzeicbnungon alter Meister oder den Zweifarbenholzschoitten 
vorgleichen. 

7. Das SymboLfenster. {T»L1K) 

Das 2. Sfldfenster, dem vorigen gegenüber, enthilt neben allerlei Flickwerk 
noch den Hauptteil einer Darstellung des apostolischen Glaubensbekenntnisses 
in der bekannten Gegenüberstellung von Propheten und Aposteln, zwei Heilige, 
Prisca und Agnes und eine Krönun^r Mariä. letztere allein urspründich an 
diesem Orte. Denn nm Kayser ersehen wir. daß Apn=;tel und i^ritpheten das 
erste, viprtoilisre FeUöler 'irr Südseit« in /.wei ileilicu net)*'neinantier füllten, 
und aus der Uiichstehenden Tabelle ist ersichthch, daß uns nur die eine 
rechte Hftlfte erhalten ist Dabei muß bemerkt werden, daß Kajser mehrere 
Personen trotz der Beisohiifien fdsch benannt hat Die Identitftt ergibt sieh 
aber aus den Attributen. Kayser sah «ganz oben einen schönen Baldachin 
von allerhand Zierathen, und 20 gute Felder von 28, davon 16 mit Propheten 
und Aposteln, jeder eine unleserliche Mönchsschrift und das Martenseichen 
in Händen.'' 
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I. Das 1. Fenster nacli Kavser 



II. Das jetzige 2. Jfcm>tür 



1. HOMU 


6. p!t. .Tato- 


n. Micha 


13 S Jju'o- 




bus minor 


, II. 6 


bies mit dem 




mitdwKeiile 


1 


Bdl 11.10 


2. Juul 


6. StAn- 


10. Nehemias 


14. Üt. Jnco- 




dniB inlt 


II. 9 


bag malor 








mit dem 








Schwert 11.6 


3. AnKW 


7. St. Phi- 


11. Hagui 


l.*;. S..Tmla 




lippus mit 


11.11 


Thaddens 




dem Creutz 




milder Keule 










4. ObMUa 


8. StBar^ 


12.Md«clüa8 


18» Stiho- 


dabcy stehet 


tbolomeus 


dabey stehet 


nUM mit der 


Credo in 


mit dem 


out nix ero 


Lnnze nnd 


«MMN» JJeU8 


Messer 


morti 


der Schrift: 






II. 4 


dmmitrr ad 



Kreuz- 

8. ThroiihiDiiMl 



2. 

bltunen 



4. Malachias 


5. Matthäus 




mit Schwert 




7. Simon 




mit Koulc 


8. Krönung Mariae 


9. SftohaQa 


10. Uatthiaa 




mit Beil 


11. Sttcharja 


12 Th'I««' 




mit Keule 


18. Friaka 


14. Agam 



Daß hierbei L 10 n. 11 Nehemia und Hagai falsch benannt sind statt des zweimal 
besachDeten Sacharja IL9a.ll ist nur freie Annahme; gana offenbar ist der 
Irrtum aber bei 8t' Jakobies, der statt Matthias und bei Jacobns, der statt 
-Hatthias genannt ist Ob auch St Thomas Islsoh für Simon steht, ist unklar. 
Die Lestmg dementer ad dexerit führt auf den 6. Satz des Symbols sedit ad 
dexteram patris, der nach dem Apo^tolvorzciclinis Act. 1, 13 dem Thon)a>5 zufällt. 
Sonaeh wird wohl Thomas auch verloren sein und Simon mit Jacobu.s minor 1,5 
„mit (h>r Keuh:-" iiieiitiscli sein. Aus der unten gegebeneu Überüiciit der alten 
Fenster wird erhellen, daß die Krüüimg Mariä anfänglieh im 2. Fenster stand, 
ivfihrend Priska dem 2. nördlichen Fenster entstammt. Die Herkunft der Agnes 
läfit sich nicht feststellen. Der gegenwärtige Bestand ist folgender: 

1 a. 2. Krenzblnme mit zwei Halen aaf bUnem Grunde. — S. Thronhimmel 
in der Untergeht uiitRippeDgewölbe, an den Soken Stilbe, die unten alsGesiolitB- 
konaolen enden nnd oben als Fialen schließen. Dazwisclu n sind Maßwerkstreifen 
eingespannt. Oben erscheint, von Streben gehalten, noch ein zweiter Baldachin, 
links Flickorei. T)('<: Himmel g-eliört nach dem Tnn der feurigen Farben zti 8. 

Die fülger;ili 11 S aus dem Syiubolfenster gerciteteii Tafeln sind einheitlich 
in Anffjissung uau Stil, Die Figuren .standen unter KundbÖgen mit Nn«en auf 
Säulen. Doch sind letztere größtenteils weggeschnitten. Sie waren paarweise 
einander .zugewandt, sodafi die Gesichter halhieohtB' und halblinks blicken, die 
Propheten mit blauem Nimbus und einem Schriftband zur Seite , welches ans 
der Hand senkrecht nach beiden Seiten herabfilit, auf dem kürzeren Zipfel mit 
dem Namen, auf dem längeren mit dem Spruche beschrieben. Wie sorglos dies 
zuging, geht daraus hervor, daß dasselbe Spruchband des Sacharja zwei Propheten 
ZUgeteUt wurde, 9 u. 1 1 . Die vViKtstel sind schon äiilicrlich an j^oldenen Sfrahlen- 
niraben kenntlich. Die Gestalten sind breit und jrruß. mit vollendeter Sicherheit 
der Hand leichthin gezeichnet Um neue Erfindungen hat sich der Künstler 
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nicht froquält, daprc^ron präclitiirc Clinrakterköpfe, wenn nicht ^rcscliaffen. >in il.irli 
aus einor Yor!a;:»' Ir-hensvoH aus^'ostaltet. Die Oesichter sind mit Braun uber- 
gangen unti mit krafrifrer schwarzer Zeichuuug umrissen, daun die Lichter auf 
Stim, Nase, Backen und Lippen in breiter Fläche, die auf den Haaren, Ohren, 
Lidern und Falten in feinen Strichen ausgewischt Die Stimmung ist entschieden 
entst and onfreodig, gedämpft, da Purpur, dunkles BUm nod Orttn fibenviegen 
und heile T9ne, Bot tmd Oold, hat ginz fehlen. Selbst die Schriftbfinder and 
am grttnlioheni Olaa, der Grand tiefblau und daoiaaaiert AuBeidein and Schatten 
und Blei nicht gespart — Daß bei der Nenordnung der CyUus duieh die 
mitten hineingesehobene KrSnung Marii zerrissen wurde, stört den £iadrack 
ungemein. 

a) Die Propheten, 4. Malachia in grünem Tnrhnn. rotem, hlau- 
^'efüttertem Mantel und violettem Kleid, die Ärmel wie üitch ofteit» in Wellen- 
linien hing iierabfallend. Das Gesicht ist vergangen- Auf dem Schriftband 
Msla^d» — Irjlfiet M «M|(is?), eine in Mal. nicht naohweisbate Stelle. — 

6. Micha hat den roten Hantel mit blauem Futter auch über den Kopf gezogen 
und znrflckgeBChlagen, sodaß eine Haube gebildet wird. Sonst wie 4 geceichnet 
Das Geeicht ist treflUdi erhalten, ein bärtiger Kopf mit geschwungenen Branen, 
großen Angen and geöffnetem Munde^ Die freie Hand zeigt auf das Srliriftband 
mit Mll^rtf — MttJfÖW . . Ü!5 . nH . . für welclie ebenfalls eine Analogie aus 
Micha fehlt — Sacharja. ein (Jreis mit !ant;{hel)enfh:'ni Bart, das TTaupt in 
einen roten Turban ^'ehiillt. dei- bis auf die Kllbop-en füllt. da< in-inie Kleid in 
klare Längsfalten gelegt Aui dem S[)nichband }ail|ari — ÜUüm uflS JJr S(pi. 
Der Spruch ist aber aus Ezechiel ö7, 12: et educam vos de sepulcris ve»tiis. 
11. Prophet in grüner Kappe und Mantel mit violettem Ftotler, rotes Eleid. Das 
Geflieht jugendlich mit kmnemEinnbait, etwas gerOmpIt Das Spraohband genau 
wie beim Torigen ]ii|«m — iHom 9§§ U §t$. Mitsschke liest das erste Mal 
eo Tiara vos de seque, das ziweite Mal cantavi vos de seq. 

b) Die Apostel. 5. Matthäus, barÜos, mit breiten gerollten Locken, das 
Schwert in der Linken geschultert trä^'t cjnnes Kleid und blauen Mantel, welcher 
über beiden Armen, wio eine Ktti>el hochgenommen, nach v.irn in inoimuidpi- 
greifonden Bansehen, seitlieh in Wf'llenfalten fällt. DerlSamo imillifUt' mi Nirabu:*, 
auf dem Spruchband fflict« UcU\iam Cittl|0lii:atB, der 9. Satz de^ byuibols. — 

7. 87m on mit staricem breiten Barte, die Keule in den linken Arm gelehnt, die 
Band auf das Spruchband zeigend, das er mit der Beobtan hslt Blaues Kleid, 
roter Mantel, fihnlioli wie bei ö geordnet Im blauen Kimbus: tUßM. Auf dem 
Sprachband rmrifHiMM |CCClfiri, der 10. Safas des Symbols. — 10. Matthias, 
ein mürrisch -magerer Mann mit langem Bart, trägt das Beil mit (h r Linken 
über der Schulter, den Zcif;:efin?ror auf das Schrifthand gerichtet Der Mantel 
vinlett mit ;;rilnem Kutter, das Kleid rot Falten wie hei 5. Im blauen Nimbus 
natl)ia$, auf dem Sj)ruehband; aü OitOM ft ' ■ . (aeteriiamj tH(8, der 12. iSatz des 
Symbols. — 12. Juda>. die Keule in der Linken, die Hand auf das Spruchband 
gerichtet, das Gesicht geistvoll und vorzüglich erhalten. (Fig. 76.) Der grün- 
getatterte Mantel ist violett, auf dem Sprachband: iglH — cimi Irrfijrrfccfr 
camis resuneotionem, der 11. Satss des Symbols. Die eingeklammerton Buch- 
staben sind Terkehrt, von außen lesbar, eii^esetat 
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8. Die Krönung Mariae, vom Meister und im Stil des Passionsfensters 
mit dem gemusterten Grund A. Die beiden Figuren sitzen sich auf einfaclieni 
goldenen Thron gegenüber, mit Riesenkronon auf den Häuptern. Christus hat 
wie üblich das Scepter in der linken geschultert und hebt die Sogenshand gegen 
die Mitte. Das Gesicht ist trefflich, merk- 
würdigerweise von der Außenseite bo- 
raalt Der rote, weitfaltige Slantel mit 
blauem Futter, der Kreuzninibiis rot mit 
Gold. Maria hebt betend beide Hände 
gegen den Sohn, das feine schmale Ge- 
sicht bescheiden niedergeschlagen. Sie 
trägt roten Nimbus und einen blauen 
rotgofüttcrten Mantel. 

13. Priska, eine Jungfrau mit 
hoher, gezackter Krone, blauem Nimbus, 
langen Flechten, rotem, hochgegürteten 
Kleid und blauem, violettgefütterten 
Mantel, die Gestalt unter dem Gürtel 
ausgebogen, streckt die Rechte wie be- 
schwörend mit zwei geraden langen 
Fingern über einen Löwen, der, von der 
Linken am Seil gehalten, fletschend vor 
ihr sitzt. Das Gesicht ist schmal mit 
hohen Brauen, zierlichem Mund und 
spitzem Kinn. Über den Händen zwei 
violette Säulen, dazwischen ein leuchtender 
Karmingrund mit reizenden Kleeblattranken dama.sziert Das Feld stammt aus 
dem gegenüberliegenden nördlichen. 

14. Agnes, mit Krone, Strahlennimbus, purpurnem Kleid, blauem, gelb- 
gefütterten Mantel, hält mit beiden Händen vor sich und in den Mantel geschlagen 
das Lamm. Da.s Gesicht ist durch volle Wangen und rundes Kinn derber, die 
Finger schon zierlich gespreizt. Der Grund ist blau mit Phantasieranken damas- 
ziert, unten Wiese mit zarten Pflanzen. Die Herkunft des Feldes läßt sich nicht 
feststellen. 

8. Die zerstörten Fenster. 

Die tinglflckticbe Idw, im Jahre 1858 die alten schadhaften Fennter durch neue zu 
f>rKetz**n, hat den Verhist unersetzlicher Sachen gebracht. Die alten Scheiben wurden herauK- 
geschhigeo und al» Schutt weggefahren. Der Ersatz wirkt schon heute unerträglich und 
wird es immer mehr, je höher das Verständnis und die Achtung der alten Kunst steigen. 
Es sind dies die beiden ei-sten Fenster des Chorhauptes , das eine nördliche mit 14 Scenen 
aus dem Leben des Paulus und zwei Wappen, da» andere sQdliciie mit 14 Scenen aus dem 
Leben Petri und einer Nachahmung de« Medaillons über die Stiftsverlcgung , alles 1856 — .^ 
vom Glasmaler Ferd. Ulrich in Berlin gefertigt, der auch die Zusammenflickung und Ergänzung 
der übrigen Felder besorgte. Die Aixizeichnungen Kaysers geben wenigstens einen Überblick 
dessen, was vorhanden war. Mit welcher Vorsicht im einzelnen sie aufzunehmen sind, wird 
aus dem Vorhergehenden erinnerlich sein. Er bespricht mit dem ersten Nordfeoster beginnend 
nach rechts hin folgende: 




Fig. 76. De» Apostel Judas, 
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a) Das Pa-ssinnsfenster, dessen Zasanimcusetzung »chon oben 8. 144 dai^cstellt ist. 

b) Das zweyte Fenster hat 16 Felder, davon 8 noch gut mit «inigen bibliachen HitftorieD. 

1. Ganz oben aidiet man einaa aehBoeo pridmaiihi tod alkriiaiid r*FM»Mf» ondZSerathfln. — 

2. Hier sitzet ein König, ein Buch in Händen haltend. — 8. Eine gecrönte Weibes^Persohn, 
welche einen Löwen gebunden ffiliret (s.d. Symbolfenstor , 13. Priska). — 4. Eine Mann«*« 
Peraohn ein Schild in Händen haltend. — 5. Bt,Cathariua gecrönet ein Schwert und fiad 
in Binden haltend. — 6. Oben steiiefc «ine MannB-Fttnohn und spielet anf der Laote. Alka 
ohne Schrift. 

c) Das dritte Fenster hat K! FeMrr, tlavon noch 11 gut, darinnen viel unlcficrliche 
MönchsschrÜten, die meisten von Wind und Wetter ruiniret. 1. St Andreas wird von zweyen 
wfahrt an daa Crents gebunden (genuint ist nie anbh im folgenden immer Petma). — 
2. Bin KAnig »it don Bwpter. St Fanlns lieget vor Üun betend, ein andrer Innet mit dem 
Bohwert nadi ihm. Auf dem Schwerte stehet ifici. 3. Ein König hat ein Szepter in 
Händen, um ihn sind viele verkehrte (iesichter, darunter auch böse Geister, dabei stehet 
irif |bif 1 m|U (Petrus mit dem Zauberer Simon Magus vor Nero). — 4. St Andreas (Petras) 
kniet vor dem Hegriend; der Apoetel liat ftlgmde Bduift in der Hand: Milfr UM <MI 
Mbenbcgr fiegan etliche Fische. (Die Scene ante Portun latinam). — 5. In diesem Felde ist 
die Translation de« Stiftn vorpeatellet, denn man siehet das Bildnin eines Papstes etwas 
erhöhet und auf jeder Seite ein Bischof. (Fig. 77.) Um dieselben sind folgende Worte zu 

lesen: * Pff lOhXNNeS Hh 

hVNFR €00 owsomnt 

IiILDEWXRDO OlZff- 

RereNTe tcd n?I€nbvr6 

SeoeOl TRÄNS DVXIT, um 
das Haupt eine? jeden dessen Name 

+ IiVNFReD9 ÄRÜliieP — s 

— Hh lOhmnes aposto- 

ePISa0P218. (Es ist das «id. 

besprochene Stück , von welchem 
Lepeius, Kl. Sehr. III, Taf. X eine 
Kopie vordem Verluste genommen 
hat Jetst eine Tafel demelben 
Gegenstandes im gegenüberliegen- 
den Fenster unten.) — R. Der 
Heyland mit der Siegesfahne, um 
ihn sind Tide BejUge, dwSlier 
teil t rirtif aett Cfdrtirf. — 7. Ein 

Engel sitzet auf dem Grabe Christi, 
dabey stehen 3 Weiber mit Salbe- 
bfldaan nnd Raoehfltaaem, darfiber 

stehet folgendee: QVEM QIVT 
(qnaeiitis) 8VRREX(it), nm den Band NON EQET UNQENDO SVRQEN8 DEV8 EX 

MONUMENTO (Kayser liest falsch: surgendus). — 8. Christus am ( niit/, zur ncliten 
stelut Miiri.i, zur Linken St. .Tohannes , die Umschrift: LI6NUM GCCE DKr'NUM DA 
SK'^NUM Auch hii r i.-t zin-rst falsch signum gelesen. Der Sinn ist, daß da.s Holz [des 
Kreuzesj ein würdige« Zeicht n liefert.) — 9. St Paulus segnet eineu auf dem Bette liegenden 
Kranken, mit folgender Übersduift: 8CIMU8 01^ QVA T1M0RE. — 10. Zwey HesrHgs 
halten einen BeidiefleL Die beystebende Schrift ist verloren, etwa so: pr doiag nri yif . f . 
nt . 11. Hier ht die Eracheinung Christi (gemeint ist die Anbetung der Weisen, Epiphaaie) 
mit folgenden Versen: 




Fig. 77. Qlasgemlide auf die Übertragung dea StiAea. 
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DONA • FIDE • PL6NA • PV€RO • DXT • 66N8 > ftUBm > 
RCX • OeVS • €8T • IiO^O • «GNATVS • MVNeR€ • TRINO • 
Auf dem Bande «tebat: 

Te-P€TIT VLRICVS • POST FATA D€CANVS Ä^ICVS 

VT . TIBI • (SIT) • NATV8 • TWS • AO • 8VA • VOTA • PLAC5ATVS 

(■il ist aus Scbochs Überlieferusg erginxt Der Korrekturen Mitzscbkes tibi in sibi und 
placatas in pnratus bedarf es nicht Der Sinn ist initteklterlioli korrekt. Daß dir. Mnria, 
dein Sohn aut »eine, Ulrich«, Geschenke und Stiftungen hin genägt sei. Dieser Dekan 
XJInA table 1806-88 und adunkte 19» «nfa swai ApoatalMdiMr. MUanlike S7.) — 
13. Ohrbtiw wird von Johanne im Joidan getniA^ in der Einhunag etehek: 

BAPnSMVS CHRISTI 8ALVBRI8 SIT JANVA OOGU 
AGNVS AQVA8 PENETRAT UT MUNOI ORIMINA TOLLAT 

d) Das ▼ierte und e) daa fOnfta Fenster enid nodi erhaUan. 

f) l>nä sechst Fenster hat 24 Felder, davon nur 18 got: 1. Bt. Paulus, vor ihm knien 
etliche T* r-f n.'n, die Schrift aber ist verloschen. — 2. St. Paulup lopct die Hnnd iiuf einen 
vor ihm ätebcuden nackten Mann, dabey stehen etliche Schriftgelehrte, die bchrift verloschen. — 
3. Eine Mannes Persohn redet mit einem Jüngling, der erste hat ein Buch vor sich liegen, 
dannf iMM DCVS IN ADIVTORIVM. — 4. Eine KlMteiltiR3ie, dabejr «leben etUehe 
Mönche ndt Fahnen und B^nteu ohne Bchrifti. — 5. Petrus ^egnrt ein kr u l; Weib auf 
dorn Bette, 2 Persohnen knien vor dem Apostel, dabei stehet TABITA SURQE (A r *^ 40). 
Pctnis ««cbläget die Hände zusammen mit folgenden Worten: DOMINE DEPEHIMUS 
(Matth. 8, 25). — 7. St. Paulus (gemeint i^t PetruH) l^get die Hände auf einen im Bette 
Hegenden Mann, dabegr itobet ENEA SANAT TE DOMMUS (Aot 9, 88. 84). — 
8. StFMraa nidiet ainem vor Uun knienden Manne die Hand, dabei alehefe ARQENTUM ' 
ET • AURM NON • EST • MCibi) 8URGE ET AMBULA Ac t 3, 6). - 9. Hier 
Icuien 2 Persohnen mit einer Kricke, dahcy stehet VALERIUS, EVCHARIUS, vor ihnen 
eitzet St. Fanlns und hefet. dahr! stehet FRATER SURGE iGenieint ist Petrus und seine 
angeUiclken Schüler Valerius und lilucharius, letzterer erster Bischof von Trior.) — 10. Hier 
•tafaai ein d(ar Minder Mann, weUher mit einem Jlln^ing redet, ohne Sdirifi 

Eine Kritik und KokuriHtniktion ili> ^> r ülxTlirfernng wttide an weit IBhren. Ea ganfigft 
zu erkennen, daß beide F r>ter das LcJion der Stiftspatrone schildern sollten, und das? war 
ofl'enbar in zwei parallelen ikihen, Petrus rechts, Paulus links angelegt Über die Zeit und 
den Btil ftUen alle Andenftongen* Dam Booien atia dem Leben CbriatE, fpaldia der 
Dekan Ulridi geakiftety gdiOften uiaprOngUoh gewift nicht an dam QyUaa. Deren Art dttifte 
eher dem .Tnngfrnucnfenstcr verwandt gcwo.--en sein. Kaysor fahrt fort: 

g> Da« siehende Fenster hat 16 Felder, diivi»n iiuch 13 gut: 1. ein überaus schöner 
Baldachin, darunter stehet 2. Gott (Christus) mit einer Croue auf dem Haupte, gegenüber 
Ifaria» wfilcbe Gott der Ynter aar Himnide KSnif^ ertaet (1 o, 8 nodi erhalten im l^fmbol> 
fenster 3 u. 8). — 3. Zwey Heilige tretend t;egen einander, ohne Schrift i. Ein Mann im 
Te(Tii>fl sirzend, so mit der rechten Hand };ou Himmel weiset, in der linken folgende Schrift: 
fftdac «llt# (ob Num. 24, 17: orietur Stella ex Jacob?). — 5. Darunter die Geburt Christi, 
dabei kniet Marin und Joaeph gqganfiber. — 6^ Zwcy Pereohnen (Hirten), dabejr aUeriiand 
Gewünne aneh Sfihaafii nnd Hnnde, oben hilt ein Engel lolgenda Bdirift: AmiKii Ulli 
foilia «ifie. 

h) Das achte Fenster ist das schon oben S. 148 beschriebene SymboUenster. 

Ghoratühle. 

!. Im Ostchor ist zunächst ein schöner frühgotischor viorsit7:i«ror Stuhl 
erhalten (Xaf. 8 dem nur die Vorderwand fehlt, ganz arobitektoniäcb mit reich« 
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Udler VerwendoDg toü Stiulchen nofgabaat IKe Wangen sin^ sweigeechosBig, > 
jedesmal durch ein von Säulchen getragenes Gesimsstüclc abgeschlossen. Unten' 
findet sich eine einfache Spibbogonblende, oben ein durchbrochenes OvtU, von 
saftigen niaftiiflanzon umrahmt, links Akelei, rechts Tiattidi iWiescnkohl). Die 
Kückwand ist als Spitxhogonarkadp mit Nasen niifi zwei Ureipassen in den 
Zwickeln gestaltet. Die Bedeckung fehlt. Die Schiede sind vorn mit Säulchen 
besetzt, dann schlicht nach hinten abgerundet, die Rundung mit Leisten, welche 
in runde Blattknäufe auslaufen. Dahinter setzen kurze Säulchen auf als Ti%er 
der ausgeschwungonen Armlehnen. An den Kapitalen erscheinen die streng 
natQRÜistiMfa gebildeten BtiUtor von Akelei, Wieeenkohl, Maßholder und Bphen. 

2. Diesem gegenüber und offenbar als sein Oegenatttok gearbeitet, steht em ! 
spStgotischer Viersitz (Taf.8*). Die Wangen sind jed i verschieden mit ' 
Flachschnitzerei geschmückt Rechts eine verschobene 1 1 riickenblende von ', 
Aststähcn auf hohen Soekeln und mit Kapitalen eingefaßt, darüber der Bogen- i 
schluii mit gekreuzten Kantenstaben und zackigen Distelranken gefüllt ist. Im | ; 
Felde steht Johannes der Evangelist, den Kelch segnend, auf einem Konsol, das I 
aus Ast- und Distclwork hervorkommt. Gesicht, Hände und Schultern sind flach, ■ 
roh und ohne Rnndiing, die Locken gedreht und ausgebohrt Die Falten des 
Mantels sind lebhaft, doch steif und geradlinig mit eckigen BrQchen. Der 
Wechsel von H5hen und Tiefen ist schroff, nicht ansgeglicheii, sodaß nicht 
einmal eine malerische, geschweige plastische "Wirkung des Flachstils entsteht 

Im Aufsatz finden sioh zwei kauernde Nashörner, die zur iiek gewandten Kdpfe 
aneinander gelehnt. Die linke Wange 7.o]v:i in ähnlicher Blendnische die kleineren 
Figuren lies Ptephaniis und Laurentius auf Konsolen, die aus Distelranken wachsen. 
Mit solchen ist auch der iiogenschluf! iioffillt. Im Aufsatz ist eine kleine Genre- I 
scene aus dem Schulleben angebracht: Ein bärtiger Mönch, die Kapuze über den ! 
Kopf gezogen, hält mit beiden Händen ein Schriftband vor sich ausgebreitet, ' 
neben ihm ein Sobfller mit Zipfelmatse anf dem langen und breiten Flachshaar, 
. die HMnde ror der Brust, die Zeigefinger aneinandergelegt, als sage er ein \ 
schwieriges Pensum anl Die Schiede sind wie beim vorigen Stuhle unten und i 
olKill mit sechseckigen Säulchen besetzt, die Arndefmen aber weiter vor- | 
geschwungen und die Zwischenwände in Maßwerken durchbrochen. Die Rundung , 
läutt in nrotesken au«;, zwei Narrenköpfe, Häschen und Mops. Die Rückwand i 
zeigt einen hreiten Laubstah mit Distelranken, darüber ein Zinnenfrios. | 

3. Li der Vierung ist an den Innenseiten der Chorschranken ein niachtic^es j 
Gestühl (Taf. 8 % nach Lepsius uuier Üiscliof Johaunes v. Schönburg (149:^—1517) 
aufgebaut, massiv und wnditig, von malerischem Beiz, in den EinzeUbrmen voil 
Abwechslung und Erfindung, doch auch mit allen spätgotischen Onarten. Sss 
Oesttthl hat awei Reihen« unten je asehn Sitze, durch einen mittleren Aufj^ng in 
zwei Abschnitte geteilt und mit vorderen Pultwänden, hinten je elf Sitze* von 
einer hohen Rückwand und gewaltigen Baldachinreihen überragt. Der Bau des 
Dorsals ist so, daß zwischen jedem Sitze ein Bimstab atifsteigt, der auf einem 
Kreuzbiumenka|Htäl die SrliildböL'en mit Nasen und Liliens[>itzen und die Rippen 

der in elf Krcu/güwulljc /.erlegtt'n I)e(>ku mit Schluli.stoinen trägt. Nach vorn 
liuugeu »leren Anfänger frei und eiidt;a in Kreuzblumenkonsolen, die anoh als 
Trfiger derStimkrönung gedacht sind. Diese Stirnki-önung besteht aus gegiebeUen 
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Kielbögen, duroliEudeii getcBimi In den Oiebelfeldera steigen je zm leliefierto 
LQwen an der Ereosbliime über dem Selbogen auf. Die Wangen der Bttdc- 
wand sind wie bti flom frühgotischen Gestühl (1.) in zwei Geschosse gegliedert, 
vorn mit Säolchen besetzt, im Dekor aber ganz verschieden behandelt. Die 
kleinen Wangen sind mit Hlendmaßwork ntmgn1r>!::t und enden in vielgestaltigen 
Kreis- und Kreu/ionnen. Die Detailbildungen der 
"Waiif^en sind nach beisteliendom Sc^hema: 

a) Südseite. 1. Das untere Stirasäulchen ist 
fialenartig mit Schlnßgiebelohen gestaltet, das obere 
nmd mit roh ausg^toofaemen BankeEn nnd Elee- 
blittem «benponnen, ein dicforer Enaaf dient als 
EapifäL Dahinter ist die ELdienbohle in einem 
halben Okiilu^; durchbrochen, von beiden Seiten mit 
breiten, flachen Weinlaubrahmen eingefaßt und mit 
dem Motiv des hasenhct?:(>Tiden Hundes frofüllt. 
2. Vierpaß mit vier gekräuselten und au^etriehenen 
Aliornblättem gefüllt, außen in den Winkeln Lilien- 
spitzen. 3. Kreis durchbrochen und mit feinem 
Stemmiister ans Blättern, Banken und Blumen gefüllt. Außen in den Diagonalen 
UlienqdtBen. 4 wie 8, doch ohne Lilien. 6 u. 7. Bautenkrense mit Lilienenden. 
6. Sedbspaß mit lälien, mit zwei geflügelten Greifen gefttUt, deren Hfilse Ter- 
sohinngen sind. S. Ereis mit vier Lilien, innen zwei Greife neben dem Lebens- 
baum in krausen Gittemnken. 9. Seohspaft mit flachem Weinlaub. 10 wie 1, 
doch ohne Tierfüllnnp. 

b) Nordseite. 1. Die llauptwange ist ^nm. geometrisch mit Maliwerk 
gefüllt, das untere Stimsäulchen viereckig mit Giebel- und Kreuzblumenkapitül, 
das obere achteckig in einen Bildstock endigend. 2. Sochspaii mit Lilien, innen 
Rosette. 3. Kreis, darin eine Rosette aus Akanthuslaub von sechs eingebogenen 
StKben gehalten wird. 4 n. 6. große Erelarosetten. 6. Bantenkrenz mit LUien- 
enden an! einem Quadrat, in dessen fioken nochmals Lilien. 7. Kreis mit Lilien, 
innen TOllnng von seohs im Sreis gesogenen Fischblasen nnd darin nochmals 
sediB ebenso geordnete Lilien. 8 wie 5. 9 wie 8. 10. Hauptwange. Das untere 
kunse Stimsäulchen geht in eine dicke Tannenzapfontrommel hinein, kommt als 
Vierocksüule wieder lieraus, die abgekantet eine *^l>en solche Trommel als Kapital 
trägt Die Füllung besteht aus flachem hocbumrandeten und au^triebenen 
Brombeerlanh. 

Die Scliicdwändü sind denen von 1 ganz ähnlich, woniöglicli noch ge- 
drungener, doch die Knöpfe der Kunduogen und die Kapitale der runden Stiru- 
sinlchen glatt Es macht dies den Eindruck, als seien die Sitae sähst viel älter, 
noob aus dem 14. Jahriiundert und erst später mit neuem Dorsal und Wangen Ter- 
sehen worden. Ob ein eingesobnittenee Schildchen den Schreiner beseiolmen 
soll, bleibe dahingestellt 

4. Der Drei sitz am fjettnor ist ein graziöses, spätgotisches Stück von hohem 
dekorativen Reiz im Stil wie 2. Die Wangen haben gedrehte Stimsäulchen und 
biegen oben in Kurven zurück, darinnen Edelknapiif-r) in }\:inken frei aus- 
geschnitten sind. Der eine in engem Jtock mit ZaUdeiu greift mit der Bechten 
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in den breiten Duolising (Gürtel), mit der Linken hält er sich an dem Aste, der 
oben als Ranke zurückfallt; der andoio klettert, das Knie auf oino Ranke 
gestemmt, am Aste hoch. Als seitlicher Aufsatz dient ein urnenartiges (Jebilde, 
welches auf cinom Ijcuchterfuti einen massigen Stengel und zwei breite über- 
fallende Palmotten, in der Mitte eine Biütenknospe etwa von Ananas empor- 
traibt Die Sehiede and wie bei 2, dooh seteen darüber koneolartige, durob- 
broobene Tlafehi auf, in wdoben sobwuigTolle Banken nnd Phantaweblflte« 
ansgesohnitten sind. Die einnhien Sitze sind mit Masoheln gedeokt INe Stirn- 
krönung besteht in drei innon mit Lilien besetzten Rundbögen, die außen mit 
Eielbögen umrahmt und geschlossen und durch vorgek ragte Strebefialen getiennt 
und begrenzt sind. In den drei Feldern der Rückwand findet sich Christus 
/.wischen Petrus und Paulus in Flaclirolief, Christus mit Liliennimbus, die rechte 
Hand segnend, die linkr mit der Weltkugel crliMlK'n . so ungeschickt gezeichnet., 
daß die Unterarme unmittelbar aus den Rippen kommen; die beiden Apobtel 
mit MnsrfwhtimbnB, Bttehsm nnd SohlOasel, resp. Schwert Gtens wie bei 2 ist 
die Arbeit im Nadkten roh, die lUten lebhaft, in wnrstartigen Zügen. Bie 
Eiaidformen, die Yerwendong tob Mosoheln and spitgotiaolien Bankenmnstem 
nach Miniaturen weisen auf die Zeit Ton 1510—20. 

5. Die drei Lesepulte, das eine tot dem Dieisity., zwei andere zweiseitige, 
in der Mitte stehend, sind ohne jede Zier, aus dieken Kiclienhohlen zusammen- 
gefügte Kästen, die zugleich als Schränke dien<'n. An letzteren noch ein Licht- 
träger, ein sehr einfacher Arm aus Schmiedeeisen mit gerollten Stützen 
zusammengenietet. 

6. Das Gestühl im Westchor war lange Zeit zeruommen nnd die größere 
Hüfte stand im Ostdhor. Bei der Bestaaration ist es rasammengesetit und fttllt 
mit den 16^ auch zvl den Blendaikaden passenden Sitsen genan den Baun 
Ewisohen den Ff^ersookehL Sonach kann es keinen Zweifel leiden, dafi es 




Flg. 7a Laqbfttea dar Ohontflhic 



urspranglich fOr den Westchor bestimmt war and, nach dem Wappen zu sofaliefien, 
unter Johann von Sobönburg gearbeitet wurde. Nach der Anlage and den 

Einzel formen entspricht es genau dem unter 2 geschilderten TiersitEe. Über 
den Armlehnen lauft ein Laubstab mit wechselnden Mustern, nimlich zwei um- 
einander gedrehte Stäbe mit gezackten Distelranken, darin ein Ziegenbock hinter 
einem Haume kniend, «in i^^erader Stall, nm den die Dist(dranke }reschwuii«ren 
ist. endlich eine \Veini .mk'' mit Blattseliinuek und Trauben. Darül)er der Zinnen- 
fries (Fig. 78), der die Jahreszahl 15IG aufweist. An den Rundungen der Schiede 
treten wieder die Orotesicen aut unter denen einige Frösche, Hasen und Drachen 
recht witzig gebildet sbid. (Kg. 79.) « 
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Die Wangen, die freilich bei der jetzigen Aufstellung gar nicht zur (toltung 



kommen, sind 



mit Figuren 



in Flachrelief geächmückt und mit maßwerkvolluu 



Eielbügen sivlBoheii Fialen bekiOnt Bs sind daigestellt sfidlicfa links Baibart, 
gekrönte Jimgfraa mit Tonn, rechts Heilige mit Buch (EaÜiarina?), beide grob, 





F«.79. BflrtieD aaf daa LduMB dar ChontaUa. 

• 

mit nnaDgenehmeB und staikbrQckigen Bfihrenfalten, nördlich rechts Fetrus und 
Paulus, die Köpfe charaktarroll geseichnet und trefflich gearbeitet, links Wein- 
iwcüran, darüber zwei Schilde, links das des Stiftes, rechts das der SchOnbeig; 
ein sofardtender Löwe. 

7. Von einem nahe verwandten Qestähi ist noch ein dürftiger Rest jetzt 
in der Johanniskapelle erhalten \ach Kayser ist es ein „katholischer Hoicht- 
stnhl" frewesen. welcher „zur Hechten neben dem Hejnitzschen £pitaphio** 
zwischen den Türen zur Klisabethkapelle (Sa- 
kristei) und zum Zwischengang im Nttrdschiff .iW Wrt'r^WJ KTi 
sUnd. Das dürftige Räckenstück zeigt dttrres VlKl PlVC/lnl * P H 
Astwerk, Lanbslab und l^baiidhssung, im C)MS¥iLHELn^-F/l 
Zwickel einen Brachen, die Wsnge ist mit MaS- TjfLTnp tj d/ j \/5 u-nr* 
weikfflllung, darin die Inschrift: Anno . domini . ' ^i^' tilV /laLl V ' IriAiO 
1518 . dominus . TÜ^helmus . Patiner . arcium . f^TEJl'HTlNC* SE 
magister . haue . sedem . facere . curat (siehe n^lT U. PITf ITR r.r|/RTTu 
nebenstehend). Derselbe Wilhelm I'atiner stiftete Iii' i A L aLLlf ll/l 

das Altarpult der Othmarskirche. Der Flachstil 

der Ornamentik un<i die eigentümlich dünnen Bohlen weisen auf dieselbe Hand, 
die 2, 5 und 6 gearbeitet hat 

Altire und Altarwerke. 

In diesem Abschnitt kommen verschiedene Werke der Stein- und Holz- 
plastik und Gemälde zusammen, welche, meist von ihrem ursprünglichen Standm t 
entfernt, im Dom hier und dort ao^estellt sind. Da indes für die Beuiteilung 
ilir ursprünglicher Zusammenhang wertvoll ist, so schicken wir die Nachrichten 
•US der Besohieibung KayserB Toraus, die wenigstens einiges licht in die jetsige 
tmditionslose Yerwirrung bringen, zuigleich auch einige untergegangene Werke 
wenigstens namhaft machen. 
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Die Zahl der aHen AltSre sehitet Kayser «af 40. Er nennt dann in 9 moh* gaua 

gleichen VeneiduiiaaeD I. 1. Lonhardi paui>eri8; 2. annundationis ; S. Henrid etCanigtindae; 
4. ]^lid)aeli8; 5. Valentini; R. Erhardi et Catheiinae; 7. Omniuin eanctorurn; 8. S. Barbarae; 

9. Johannis £v.; 10. Oatarinü; 11. B. Virginia; 12. £ulogü (obEligU?); i:>. dimonis et Judae; 
14. JohaiuiiB Bapt.; 15. B. M. viiig^b in nom ohoro; 16. B.H. Virginia in veteri diovo; 
17. StElisaheth; la Magdalenae; 19. mdedm milL virg.; 20. Felicia etAdaucti; 21. Philippi 
et Jacobi; 22 St. Cnu-i.-^; 23. snmmum; und dazu aus II. 24. Hiinniynii ; 25. Annae ditkwia; 
26. Annae pauperiü; 27. Mari.ic ditioria; 28. Mariae pauperia; 29. Michaelis. 

Widitiger sind die Angaben über das, was er sebienEMt 1740 nodi sah. Im Sfld- 
kreos; 1. den AHar der 11 000 JnagfraueD in der Eck»; 2. den Veapenlter mit dw Jahrei- 
zabl 1520, ofTenbar corporis Christ; , daneben, noch erhalten. Dann im Südscliiflr 4 Altäre: 
3. Simonis et Judne, \on Henning (irope i'f 1426) begabt. 4 u. 5 unbekannt. 6. Hicronrmi 
oder der Sdüeinitzache Altar noch erbaiteu, dagegen verloren die Altartalel, „darauf Chriatiu» 
am Creuta hangend abgemahlet nnd unter demselben eine kniende Fersohn mit einem Choi^ 
rocke und weißem Chor Hemde , daneben stehet : ntiferen ntfi T><u» . Oincenttue fldni^" 
Im NordBchiff sah er 5 AltSre. 7. Beichtaltar. „Eh hat derselbe noch ftdne Tafel mit denen 
G^oaählden. Auf dem einen Flügel, welcher abgebrochen, ist zu sehen das Bild eines Königs, 
der in der lediten Hand ein Bndi liilt, auf wetdieoi ein Bebe, der In SdinnlMl eineii 
güldenen Ring führet (Oswald). Der andere Flügel ist abgebrooiien und nicht mehr vor- 
haudcn. lu der Mitten stehet Christus in den Wolken und unter denihdbcn eine kniende 
Fersohn mit einem Ave Maria in der Hand, und neben demselben ein Wappen (Pfeil, auf 
beiden Sdteu Sterne). Hinter dem Altar auf der anderen Sdte ist die Historia von der 
SemMittarin am Bmaneii ebeanuildet nnd danintar dicM Worte: DA ^ IMIHi ^ BIBERE 4 
VIDEO 4 OZPPm 4 TV ^ €8 ^ 1529** (Jeh.4,7 nnd 19: video qaia propheta ea tn). 
8. Altar, m welchem nnr noch zn sehen ChristüB am Kr; titz nehst 4 Heiligen in Stein 
gehauen (jetzt auf dem Hieronymusaitar). 9. St. Barbarultar genannt, die Gemälde sehr 
merkwürdig, auf den Flügeln Barbara imd Hedwig, auf der Pedella die 4 Kirchenlehrer 
(jetit auf dem Jehtnniaeltar). Vor dem Altar lag JKaoliof Diiidi 1400) begraben. 

10. Altar von welchen annoch die Rudera erhalten, vor demsdben die Bronzeplatte mit dem 
Gerippe. 11. (Eligius) Altur, der letzte im Schiff, davon die Gemähide abgebrochen. Einige 
li^en noch auf der Altarplatte, darunter eines einen Goldschmied vorstellet, wddier einen 
Eddi arbeitet und dmdi eine aondeilNm Oel^enbeit «ine Abtqr erimlteo (8t. Eligins). 

13, An der Seite g^en Uoiigen (des Nordkreuzes) st^ der Altar Joliannis Bapt. mit den 
▼SUigen Gemfihlden (diese verschwunden). T'her deinselbon hängt die .Tohannissohfis.'el. 
10. Unter dem Üstlettner Altar SkCrucis, vor dem meiirere der Stifter bestattet waren. 

14. Am eisten sfidlidien Haup^dier neben der Kannl liat ein Altar gestanden mit der 
Divisio apostolorum, derselbe iet 1693 in die Kirche nach KÜatxiti geschenkt worden. 
14. Der Altar St. Cruci.^ muß mitten im SdiifF, vor dem O.-'tlettner gestanden haben. Er 
hatte ein Schnitzwerk mit 2 Fiügdn: In d^r Mitte ist die Maria mit dem Jesus Kinde und 
auf beyden Seiten die 12 Apostd alle stark vergoldet (jetzt auf dem Altar der £rypta). 
Vor dön Altar lag ein Ghrabstdn einee Prieatera, .die Stufen des Altan waren aoa Leldtsn- 
8 leinen zusamnienge-^ety.t und der Altartiscb war ein überaus schüner T> ichen.<^tdn, war aber 
»bgefchliflen. Ifi -1<S. Hinter dem Kreuzaltar (ob -unter dem Lettner .' i waren noch 8 Altäre. 
Ilie Kudera vou dem mittdsten, wo der K'''cbner mit den Knaben singet, sind noch m 
aelwo nnd irt dk Drey&ltigMt Torgestdli. Die anf beyden Seiten sind weggertaaen und 
Stühle davor hingebaut. 19. Der Altar im Westchor bcatae Mariae virginis ist 1532 im 
Brande ruiniert , wolK'i das Altarwerk bis auf die 2 ^rrtBen Kranochschen Tafd unter- 
ging. Vor demselben ist ein Pult, vor wdchem der Frediger Freytags denen Coo- 
fitenten eine Privatatonde bAt. Anf jeder Seite an der Wand atebt ein BeiöhletnU, 1090 
gomabbt. 20. Im Ostchor Hochaltar (Petri et Pauli). 21. In der Krypta Altar un- 
bekannten Titels (ob Michaelisr). Eine Kapelle SkOotlHUNli ^a der ianft^' wird 1800 nnd 
1487 erwähnt. 
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mit EeUgesims um die Platte, «iia dem 14JaIirhQndert Aber hinter ihm tmd 
ohne Yerbindang mit dem AJtar erhebt sich eine Rfiokwandf die su dem Merk- 
würdigsten gehört, was die Stiliinsc lnmg dieser Zeit hervorgebracht hat. (Fig. 56.) 
Zunächst der Idee nach. Denn hier haben wir vorerst eine bloße Querwand, 
durch welche man anderwärts in gotischen Chören nach der Reformation eine 
Sakristei abzugreii/ceii liebte, mgleieh p^eifmet. iliu Kanzel zu tragen. Damit ist 
aber eine Art Altaraufsatz mit liildfrios ganz eigener Erfindung verbimden, 
welche sicii aui eliusten noch mit der gotischen Altaj-ätaffel vergleichen läßt. 
Dann auch der Fonugebung oaeh. Denn die Wand mit ihren (Hungen geht 
in rmier Benaissanoe einher, der AnlaatE erscheint als antiker AiohitraT. Dann 
aetst in fdlliger Anomalie wieder die reine Spätgotik mit Fialen nnd Eielbögen 
ein. Der Stifter wai der Dekan Peter v, Nauniark laut Inschrift an der Hintor- 
it HOC , OPVS , EXSTRVOTVM , EST . EXPENSIS , oftt , PETRI , DC • 
^4AVMARCK , D: ET , DECANt , ANNO . M: D: LXVM (1507) und ebenso 
findet sich die Zahl 1567 am ]jnh der Schliilifiale. J)or Stjlwech';^! orklärt sich 
wohl aub einen) plötzlichen rers<»neinvechsol. An den Renaissaneeteiien zeicimet 
ein Meister H. W. in den Figuren und den oberen Teilen int eine Hand kennt- 
lich, die dann an mehreren Epitaphien unter dem Monogramm M. S. auftritt 

Der AoMfi des Werkee ist klar, aber trotz aller Detailklinste irmlicL Die 
glatte, bis zum Lauf gang erhöhte Wand ist dnrch zwei jonisohe geriefelte Filaeter 
in drei Teile zerlegt, mit ZahtiHohnit^esims abgedeckt und Aber dem mittleren 
Absehnitt ein Bildfries mit sieben ungleichen Feldern aufgesetzt, der mit einem 
Konsolgesims schließt Der Ootiker hat über die seitlichen A1>schnitte eine leere 
Maßwerkgalerie irc/oä^en und auf den Bildfries einen kleineren, dariiber einen 
größeren Kielbogen aufgerichtet beide von Fialen (Mngefaüt in mittlerer Höhe 
mit Figuren auf Konsolen geschmückt und iu Kreuzblumen endigend. Unten ist 
die Wand in der Mitte durch einen Flachbogen, seitlich durch Türen durch- 
tafoolien, letztere zieriioh im damaligen Sohreinerstil anfgebant Das reebtedkige 
Gewinde ist püastefertig mit Sockel nnd ESmpferaimsen gegliedert, voni mit 
einer HnaohdniBohe für kleine Figaren versehen; der Bnndbogen mehifuh 

gekehlt mit Schildchen im Schritol, darauf j^j '■> die Zwickel mit Putten in 

schwungvüllen Akanthusranken gefüllt. Davur ist der beliebte Türgiebe! auf 
fr"i«»n Säulchen korinthischer Ordnung vorgelegt. Au den Sockeln sind Figuren 
in iiechtecknischen, an der Unterüicht des Architravs Köpfe, aus doneu Akanthus- 
ranken wachsen, in den Giebelfeldern Köpfe, links eines Mannes in antiker 
Tradit, zedhAs ehier Fran, anf den Giebeln je drei Konsolen angebracht, deren 
Figaren aber fehlen. Am AiofaitraT, der mit Ferlstiben geziert ist, l&uft die 
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H W . T — Merkwürdig ist, daß die beiden seitlichen Abschnitte mit dem 
mittleren nicht im Verband stehen, also offenbar später ausgeführt wurden. Die 
Bömaiiuig — die Gründe der Fiachuiuster blau, Gewänder biuit, Nimben uud 
Sartosohen ?ergoldet, Krenzblnmeo nnd Fialengiebel lüa, Tttranrahmung mar-* 



TAC:(louis) GLORl/t , TVy€ (Ps.26,8) 
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moriert — ist nicht alt: ,,Anno 1744 liabeil Ihro Hochwürden der Herr Baron 
von Stein diesen Altar wiedenim ansputsen and die Tomebmatsn Sttloka daran 

7ei|;al(len lassen/" 

Der plastische Schmuck dos Werkes ist reich, aber kleinlich und künst- 
lerijich sehr gt rin^:. Auch hierin lassen sich zwei Hände unterscheiden. Der 
Bildhauer der Türen, offenbar jener H. W., dem wir noch einige Male in der 
Grabplastik begegnen, ist ein richtiger Sohn der Benussance. Er arbeitet in 
geflohmackrollen linien auf eine sinnliche, derbe Schönheit tun, die dnich 
anmutige Bewegani^, aohfine, antike FIdten und reichliche Nacktheitm reist, 
aber im Grunde flach und leer ist. So liebt er über die Maßen, allegorische 
Franengestalten in stämmigen, breit- und vollgebauten Mädchen mit quellenden 
Brüsten darzustollcn , deren Kopfe aber jeder Schönheit bar sind. Derart sind 
nun die sieben freien Künste nebst Melancholie, welche er in den Nifich^^n d^r 
Tür und an den Sockeln der Säulchen in Halbreiief gemeißelt hat. Sir sind 
durch Beischriften und Attribute gentlgend bezeichnet. Links: 6RAMATTICA. 
1. im Thorax, nüt Schapel und Kopfbund, einen Schlüssel haltend, mit der anderen 
Hand dosierend, edireitet ans der Gegend hervor, in welcher eich eine Borg 
seigt DIALECnCA. 2. in weitem Gewand, das die Brflste teilweise freiläfit, hllt 
in der Rechten ein Scepter, in der linken eine Schriftrolle. Im Hintergrand der 
ZuiT einer Stadtmauer mit Toren und Türmen. MVSICA. 5. spielt auf der Laute. 
('EOIVIE{tria). 4. ähnlich wie 1 gekleidet und bewegt, mit Zirkel in der Rechten, 
das Haar im Wind flatternd, dieTJnke lehrend anssrestreckt Kecht >: RETORICA. 
3. in Thora.x: und gut beweu'tein Gewand, mit Buch und Stab (Fhinnt "■') , ht 
nach halbrechts in das Bild liim in. sodaß sie dem Beschauer die linke Soitr und 
den Kücken zuwendet. Das Haar ist mit Stimbund umwundeu, flattert aber ui 
Flammen weg. ARITHMETRIOA. 6. in der Stellung und Kleidung wie 2, in der 
linken eine Bechentafel, die Rechte samt Attribut ist abgebrochen. AÜA (astro- 
nomine). 7. in einer wie bei 6 angel^ten, aber sehr unglfleklichen Beohtsbewegung 
trügt mit beiden Binden das Astrolabium. Das Gewand ist im Sturm j(m hinten 
zwischen den Beinen hindurcbgeweht MELAG (Melancholia). 8. steht an einer 
Säule, auf welchen sie ihren rechten Arm und darauf daa träumende Haupt mit 
flattoruden Haaren gestützt hat. 

Per Meistor MS, dem wir den übrigen Figurenschmuck zuwci^m nui>se!i, 
ist ein fleißiger, ernster, spätgotischer Nachzügler, der mit geringer Kenntnis 
des menschlichen Körpers und ohne eine Spur von Anmut seine plumpen 
Gestalten mit finsteren Gesichtern hinstellt, nmhingt von Fsltenzügen, die tlbel 
erfunden und flau ausgeführt, je größer um so schlechter werden. Im Streben 
nach Charakter und Ausdruck zieht er die Stirn in Falten, runzelt die Brauen, 
drückt die Augen heraus, umgibt sie mit Krihenffißen und zieht Mund und 
Wangen süffisant um die kurzen, gedrückten Nasen, sodaß seine Köpfe immer 
mit unverständüchf^ni tirinun dreinsrlianen. Sie im einzelnen zu analy^^ieren, 
lohnt bei def ueriugiin Kun.-;t nioht die Mühf. Hie Oeeenstfinde sind so ^^^Miidnet. 
An den vier Piiastern des BiUiiriü.scs., Ui*' -i» Ii übrigont^ auch in der Viukiopfuncr 
des oberen imd unteren Gebälks fortsetzen, die vier Apostel, mit 2s amen 
a MATTHEV8, S. MARCVS, 8. LVCAS, 8. I0HANNE8 beseichnet, in Nischen 
mit breiten Mnschelnimben, jeder mit Buch in der Linken und Feder in der 
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Rechten, ihre Symbole rechts refjp. link«^ unter sich, auf hohom . mit Oras 
l>ewachsenen Felsenc^rnndo. Die iH idm liulicren Zwischcnfeliier zeigen auf Koli- 
werkkartuschen rorlits lius AtnMulriiahl, links die Aiiferstolinntr. 

a) Das Abenilmalit. In einem nackten iSaal nit/l CJiristiis unter einem 
Thronhimmel und reicht dem Verrfttor den Bissen Ober den Tisch. Bechts vun 
ihm ritzen Johannee, Ueiner als die flbrigen, der den Heim unter dem Anne 
fiaAt, swei aar Mitte starrende Lattgbfirte (nach lionardo), ein Jfinger ans der 
Soene schauend, mit Becher, die Eaust geballt, und zwei auf der vorderen Bank 
ritiende, der eine mit Messer, der andere mit Knig und Glas. Nach links sitzen 
Petrus und ein Lan-^bait, die Köpfe zusammensteckend, und drei ohne Not 
klein und kümmerlich gebildHo Jüniror, welche klagend di<* Hände ringen oder 
zusamnionsohlngen, vorn Judas. So ist Bewe^imi: in der (ini])])*', ahor man sieht 
nicht waiam, und (Jliuiakter in den Kopten, aber man versteht ihn nicht, 
b) Die Auferstehung. Christus steigt, die Rechte segnend erhoben, in der 
Unken die KrenzCahne, aus dem Sarkophage, dessen Platte qirarüber geschoben 
ist An den Ecken desselben und auf ihn gastfttst, siteen die schlafenden 
Soldaten, die Torderstea über ihren Heltebarden, nur der rechte hinten jih 
erwachend; diese frisch beobachtet, in Haltung und Tracht gut dargestellt und 
nicht ohne Humor. Oben in den Ecken erscheinen geflügelte Engelsköpfe, — 
(^hpf dem Architrave im Rundbogen der BekrÖnung stehen die Froifiguren von 
Petrus und ranlns. beide einander zugewandt, mit l^iiehern und 8chHb^Je! resp. 
Schwert, gröliei- und diiifti^'er als die Reliefs, Petru.s ein ausgesuchter Kretin 
mit tiefen Augen, buschigen Brauen und grcisenhivftom Faltengewirr um Stirn, 
Augen und Hund. Auf den vier Eonsden der Eielbögen stehen musizierende 
Engel, oben ein solcher mit dem Wappen des Stifters. 

3. In das mittlere Feld des Bildfrieses ist ein kleines Hansaltfirchon, 
wahrscheinlich fremder Heriicunft, eingesetzt. Ein Holzrahmen mit geschweiftem 
Giebel auf Balustersäulchen, mit Mauresken bemalt, umschließt eine Alabaster- 
platte mit der Kreuzigung. Christus in dor Mitte zwischen den >^eliächorkreuzen, 
f^anz Sanftmut, zeijTt mit der Kochten, nat ii Lue. 43, empor auf Wolken des 
Himmels. Magdalena umfaßt, auf dh' Knie ^^csunken. da« Kreuz, ein kurzes 
Obeikluid mit gezaddelten Säumen, Koptbun»! und Sandalen tragend, ijinks 
stehen in ruhiger Gruppe Maria von Johannes gehalten und Salome. Rechts auf 
Pferden Longmus, der cum Erassifizus htaurafseigt und -schaut, dahinter zwei 
Tnibantriger, der eine mit Lanze. Im Hintergrande Mauem und Tarme, vor 
denen ein Reiter auf wildem Bofi' einherjagt IHe Arbeit wiikt geradezu 
unangenehm durch die süßliche antike Form mit den kalten griechischen Ge- 
sichtern und der ^a-sueiiten Ruhe und Eleganz der Haltung und Kleidung. 
Dazu kommen arg*» Felilfr in den Proportionen. Zumal die Pferde sind völlig 
verzeichnet und die Perspektive i'-eiitsliin t:ret) millaelitft. Kayser gibt an, daß 
„vor diesem uin kleines, aus eineui kostbaren Stein voifertigtcs portrait" in dem 
Altärchen gewesen, „welches von einem gewissen Papste soll seyn geweihet und 
dancu ▼erehret, werden. Bs ist aber solcbea daraus entwendet worden.** 

8. Der HieronymusAltar (Big. 80) ist der einzige erhaltene der zahl- 
reichen Nebenaltflre des Schiffee, ein schlichter Qoaderanfban mit zwei Stufen 
von Westen, die innere Höhle durch eine HolitOr Terschlossen, die Mensa mit 
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Eehle und Bnndstab weit voiigeknigt, die Schmalseite an die Wand stoAend. 
Der Aufsatz stammt, wie bemerkt, von einem Altar der nördliohen Abseite. Die 
Steinplatte von 158 x 74 cm ist durch Säulchen mit Fialen in fünf Blendeo 

geteilt, die Spitzbügen innen mit Nasen, teihveis^e mit Maßwerk, außen mit Kanten- 
und Kreuzblumen besetzt. In dor Mitte liiinfjt Christus am Kreuz, eine klägliche 
Gestalt, tief herabgezogen, die laugen Aiiuf verdreht, das Haupt mit Schapel tief 
auf die Brust gesmiken, doch die Augen noch offen und die Unterlippe spitz 




FlgiSO. HiaroDTiniiMltar. 



vorgezogen. Die Brust ist flach, die Rippen treten aofaematisdh henus. Zur 
Seite Maria, die HInde vor der Brust gefaltet, und Johannes, die Bedbte aa die 
Wange geli^, außen Katharina mit Bad und Schwert und Agnes mit Lamm. 

Die Figuren sind Uebenswürdige Puppen, in ilt n Hüften leicht gebogen und 
sonst graziös bewegt. Die Köpfe sind lieblich. Drr Mund ist spitz und klein, 

mit tiefen Orübehen in den Winkeln, das Kinn lang und spitz. Es ist die 
typische Schönheit des 14. Jahrhunderts, wie auch der kleine Maßstab und die 
schöne Rundung der Arix'it auf die Zeit um 135U hinweisen. Die alteBemaiung 
in Rot und Griin ist stark beschädigt. 
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4. Der Schnitzaltar in rler Krypta ist ein unbedeutender Dreiflügei aus 
dem Anfang dos 16. Jahrhunderts, welcher uuf dem Krcuzaltar vor dorn Ostlettncr 
Stand. Im Ifittelsohrein finden sich Maru, Barbara und Kaliianna, in den Flügeln 
hl je zwei Reiben za drei die zwölf ApoeteL Diese kleinen Figuren sind ganz 
iiandwwUieh, dodi immwhin ansdrocksroU. Hit melir Liebe sind die bl. JVsnen 
des IGttslsohteins behandelt Maria hält das nackte Kind gerade vor den Leib, 
ein seltenes Motiv, das nun frelKoh alle Steiflieit der Glieder offenbart und der 
Mnttor wio dfm Kindo Vrrrrnknnji^pn antut. Zwei Engel liolton ()ie Krone über 
dem Hau{)te. Dio licidon anderen Weiber sind der Iii. Mutter zugokelirt, robuste 
Gestalten mit Lohen, ausiresehwunj^enen Hüften. Die Köpfe sind typisi:}i, etwas; 
fett, durch eine hohe runde 8tini bolierrüclit. Reiche gewellte Locken faüeu auf 
dio Schultern. Die Gewandung ist ohne Rnhm, flach und ganz ohne Überlegung, 
die Sinme und Boken ttftor ohne Not umgeschlagen. Das Werk ist Scbulgnt 
ohne eigenen Charakter. Die Baldachine werden durcb das künstliohe, dnrch^ 
brocbene Distelrankengefleclit gebildet, jetzt arg zeibrochen. Die Qemfilde der 
Bllokflügel sind vergangen. Am Mittelrüoken hat sich Schoch 1766 yerewigt. 

5. Der Schnitzaltar in der Vorkrypta ist spätgotisch von ca. 147Q, 
nur der Mittelschrein (21)4x190 cm) erhalten, ein Werk in hohem Grade naiv 
und unbeholfen. Die Anordnung ist streng und steif, die Kumt gering. Am 
übelsten ist Maria ausgefallen. Sie ^teht, 1 fl5 cm, 

also lebensgroß, wie ein Lineal aul dem Monde, 
den grofien Kc^ an! einem langstongligen 
Habe wiegend. Sie hält das Kind, dss mit 
einem ApEsl spielt, mit beiden Hfinden frei 
Tor sich. Die anderen Weiber sind mit vollen, 
rundlichen Gesichtern und lächelndem Mund 

überein schön, leer und kalt, die Apostel dajrejren mit charaktorvoUen Ziif^en 
wcnigston<^ iiußeriicli unterschieden. Die Kiniier sinil ni('ht f^erade nn»reschickt, 
die Kaare fein gciiofelt, dio Falten aber recht einfr)rinit^ , namentlich durcli dio 
rundlichen Säcke, die sich bei allen Figuren vor dem Leibe bilden. Die Baldachine 
werden dtiroh Eielbögen und Fensteigalerien in den Zwickeln gebildet, eine Form, 
die bis 1480 TOrkommt Sie sind nur ftber den kleineren Weibern erhalten. 
Über die Blflgel nnd den früheren Standort des Altais fehlt jede Auskunft' 

6. Der DreiflUgelaltar ans 
Triam Regum hat nur Gemälde, deren 
(Jrg^enstand aus beistehendem Schema 
ersichtlich ist. Er ist hm dor Rfstanra- 
tion aus der Dreikönigskapelle in die 
Johanniskapelle des Doms gebracht, leider 
in einem heil- und rettungslosen Zu- 
stande. Dom die Gemilde und in Tem> 
per» auf Leinwand mitKreidegrund, nnd 
dies auf Holz gezogen. Ind«n nun die 

Leinwand verstockt und verfault, fällt sie samt Malgrund und Malerei ab. Die 
Außenflüirel mit einer Verkündigung sind schon bis auf geringe Reste abgefallen. 

Gröfie 107x114 cm, Flügel 4&X119 cm. Das Mittelbild ist nach AuÜEassung 
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undTortrag lioobmteresaant Maria aiist rechte unter derHUito, in deren Hioter> 
grund Joeeph vor einem Webstobl tätig 'mt Das Kind auf ilireni Sohoft greift 
friUilidi in den Kasten, welchen der erste kniende Kunig darbietet Der zweite 
König, eine schlanke, fürstltclio Erscliuinung, schlendert degant einher, der dritte 

trägt eine Büchse. Im Mittelgrund hauen sich Häuser auf, im Hintergrund 
;;ogfTinhor zwei gewaltiiro IJnrjren, aus den Klüfton wiTiden sich lange Züge von 
Rittern hervor. Kini^r wit/ij;»' Ncbenseenon \ rrdit neii Erwähnung; rechts reicht 
(!in Bote, mit Hund, Jvau/.t'ii and 8üib dalierkunuuend, einer Dame einen Brief 
über die Mauer. Links steht eine Mühle. Vor derselben zerrt ein Kind eine 
Ziege am Sohwansc. Auf den Flügeln entcheinen die Apostel mit ihren Attri- 
buten in ruhiger Haltung, darflber in Wolken Brustbilder der Altvfiter, link« 
mit Spruchband : y . . . M (Ysaias) HOmtM Iffi thttiUm O (F^. lia, 3) fUttf 
ffcrcRt lo«iR0 (l*s.72, 10) ni>fr«(?X rechte wohl Jeremias mit Ps. 83,1: ffllfltlf 
finsti in domino); Kayser überliefert: Tascerc requieseat Domino gente. Unter 
den Apnstoln knirn, iiacli rechts gewandt, ein Bischof und nin fleistlieher, vor 
jhnon fiii Sdiilil mit (N'iii Wappon des Stifts und dorpr von iun-h (zwei sch\v!ir/i' 
;j,rKirii/.tt' MorLi'cnsttM-iK' Aut .Sprudibüiulfru vof dm ImmiIcii Köpfen stolii istn 
nabis mul Scug sasrtU^- Auf dem blauen liahmen war hülier m lesen: i^rfr^l^ 
0 60^ epi: Mtmtt. (1409—1422) and 2|riliri(M O 6l4 Auf dem rechten Flägel \ 
knien ein Geistlicher und ein Laie, letsterer mit braunem Schnurrbart, beide mit 
Wappen der Goch und Eeilitissoh (drei Ffeile in einer Schlinge). Auf ihren j 
Sprucbbindem steht: ptCI • • Ifftni (?) «n I jiatrr umtu fMdt fli.HUI., 
am unteren Hanrli' nach Kayser: tlOK^aP t §m| unter dem Kleriker, XilClUf | 
i^Ciii^r^ unter dem l^ien. j 

Der Sti! i^^t dem der Kölner Schule verwandt. Wir t^clu-n (110 sjchlankf^n ' 
Hal-f'. die schmaK^i Scliullcrn, dif li(thcii Stirnen, die breit gewellten Ilaaro, den ] 
scliiiiaK n, siiB iru ln-lndcii Mund, die uuilailend kleinen Augen mit scliwar/ycu • 
bteiuen. Die Kleidung ist prunkvoll, die Höcke mit langen roten Ärmeln aus 
Goldbrokat Stett des Himmels ist Goldgrund mit gepreßten Banken aufgelegt. 
Über die Wirkung der Farbe und der Komposition kann man bei der Zerstffrung | 
und schlechten Belenchtung nicht urteilen. Jedenfalls ist weder Ton Stimmung 
noch von Perspektive eine Ahnung. Feiner noch als die j^atte, lasierende Mulerei 
ist die geniale, sicher hingestri Ii t Rötelunternialung der Gesichter, die au 
einzelnen Punkten m 'Vn'zo tritt. Ähnlieho Sachen an ver^r^hiodonen Orten j 
Thüringens beweisen, daii hier nn Anfang de^ Id. Jahrhunderts eine Schule 
arbeitete, welche der Altkölner sphr nahe steht. \ 

Die Verkündigung der Flügel ist nur mit luükfarbe auf gestrichen; Gabriel, 
eine Treppe hinaufsteigend , zeigt mit Tomehmer Bewegung auf den Spruchzettel 
vor sich: Air Xifit griftl fim kiwlicti tl it mlkrillf. Vön Maria ist nur 
der Kopf und das Band erhalten: fccf «icili Hi fitt vi|t frlli (seouidmn) 
Wfll tli. Auf ihrem Buch auch eine lange, unleserliche Bibelstdle. 

7. Ein vierteiliges Gemälde, ebenfalls Tempera auf Kreideleinwand 
und < h. ri<r. schadhaft, unbekannter Herkunft, hängt jetzt im Nordkreuz, vier ; 
Tilrln VMii 77><><8cm durch finen elfriden Rahmen zusammengehalten. Dar- 
gestellt i.st Verkündigung, Heimsucliiing, Üreikonig«^ und (icijurt Es sind hier 
kurze Figuren in leidlidier Bewegung, die Gesiciiter rund, regelmäßig, in gesuchter 
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Anmut, (loch ohne Ausdruck. Juiiigo liabon durch eine dirkc ('nt"rlipj)o etwas 
Trauriges. Die Kunst ist ganz gering, die Farben buut, aber dumpf und dui'ch 
dicke Schwarzkontar zusammengehalten. Um 1460. 

8. Der DreiflftgelalUr mit Fredeita und Aufsatz, jetzt ftber dem Altar 
hn Nordkvetis, stammt ron dem Barbaraaltar desNordschitfes. Kaysor erwfihnt 
daran „die hL Barbaram nebst einen Thurm und in demselben einen Kelch mit 
einer hostie und eine Aeptißin mit der Aptey and ein paar Sehnen in derlfand, 
weil sie vordeßen soll eine Schusters-Tochter gewesen sein" (Hedwig). Diese 
Heilige mit den Schuhen erregte auch Goethes Aufmf»rksarakeit. Der Mittcl- 
sf^hrein enthält die Bckehninir Pauli in eiiK r j^roßen Berglandsohaft An der 
.Spitze seines Zugs ist Paulus aus dem Walde in das freie Tal gelangt, als ihn 
das Gesicht vom Himmel — Michael mit Schwert und Schild in einem Strahleu- 
bttndel — ersdireckt Sein Pferd ist scheu auf die Kaie gesunken, er selbst im 
Überfallen, doch das Gesicht in die Höhe und zurück gewandt Ein lediges 
Pferd jagt nach links in das Tal; der Beiier, den es abgeworfen, erhebt sich 
schwerfällig in Plattenpanzer mit Armbrust vom Hoden. Ein Hund springt 
nebenhin. Dahinter zeigt ein Kitter auf bäumendem Schimmel, den Kopf mit 
rotor Kappe l»edeckt, das Fedorharott auf dem Rücken hängend, schreiend, mit 
aufgcrissenoin Munde auf don Kii;:<'l. dci iui Mittelirnindf» von links her, im 
grünen flatternden Kock, das Schurrt kiic^'orisch i^osohw untren, wie zum Angriff 
vorgeht; in den Wolken noch ein kleiner Flü^ielputio. Auf der anderen Seite 
jagen zwei Ritter in Plattenpanzer heran, ein Knecht mit Lanze entläuft, ein 
anderer lehnt sich sddottemd an einen Baum, einer versteckt sich im Busch, 
einer fiflchtet in den Wald, der aus gedrehten Wetdenbfischen besteht Den 
Hintetgrund füllen graugrüne Bet^ mit Burg und zackige blaue Berge einer 
Alpenland»3haft. Den Himmel decken schwere, rundo, zerrissene Wolken, mit 
Blau aufgehöht und vnn rjchtstrahlen rlurt hoilt. Die mühsamste Feinmalcrei ist 
an Haaren, Trachten imd Waffen !rPüi)t. Hie Auffassuni:: i«t aber q-nnz jronrrhaft 
wio dif? ritterliche \ ernuinimiiii;Lr. Paulus trägt auch ein griine.-. Barett, einen 
roten Kock mit Puffärmeln, um den Hals eine goldene großgliedrige Kette und 
den schwarzen dicken Reiterbart. Das Beste ist die Naturschilderung, die große, 
einiiätlich geschaute Berglandschaft mit der weichen, dumpfen Stimmung eines 
Spitherbsttagea. Leider ist gerade die Mitte durch Sprünge und die Gesichter 
durch mutwillige BeetdiSdigungen arg zerstört Links unten erscheint in Brust- 
stück ein Stifter, ein bejahrter hagerer Kleriker in der grauen Planeta, ein 
schwarzes Barett auf dorn Haupte, in den Händen da.s Brevier. Das Porträt ist 
recht lebensvoll, aber nianioriort, die Augen geschwungen, die Wangen mit vielen 
verschwommenen Falten durch liratine Schatten und weiße oder hellrote anf- 
gehohto Tiiehter bezeichnet. Gegenüber ein-Sehildelien. in rotem Feld ein silberner 
Hahn auf dem Halbmund stehend, nach Lepsius eines Nau»nl)urgor Arztes, der 
sich als Jo. R. Deltzscbees in einem Plinius Ton 1481 van^ohnet bat Das Bild 
ist 106x146 cm groß. 

Barbara (49 X 141 cm), auf dem linken Flügel im Buch lesend nach links 
gewandt, ist eine lange Figur mit »erlichem Köpfchen, deren feines aufgelöstos 
Wellenhaar breit anf einen grünen Schul terkragcn fällt Das Leibchen ist 
gestreift, die JbcmeL mit Puffen, das violette Oberkleid, glookenfdnnig vor dem 
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Ldbe aufgerafft, mit bieiten Goldbrokatstnltoi, danmter ein grünos Kleid mit 
breitom weißen Pelaaum. Beobta im Hintargnmde steht der Tarn mit dem 
Hostienkelch im Fenster, links eine mSehtigeTsiine Graneohscfaer Art mit breiten 

hängenden Ästen, im Hintorgrunde blaue zackige Berge mit weifien Graten, 
darüber grünliche Haufen wölken. — Hedwig, nach rechts gewandt, in weißem 
Kleid und Schleier, schwarzem Mantel und grauem Wimpel, in der Reehtnii den 
Abtsstab, schaut mit halbgeschlossonen Augen vor sich auf die Schuhe nieder, 
die sie in der Linken hält, ein kleines volles Gesicht mit zarton Farben, das in 
der Masse der Kleidung fast verschwindet Ebenso puppeiiLuft sind die langen 
ssrten ünger. Auf der Erde steht ein Dom mit swef Tttnaen und Daohreiterf 
weiterhin ist der Weg mit rundlichen Steinen bestt, dahinter donkie, mit Weifi 
gerSnderte Bfiiune, reohts oben eine Borg, links blane Zaokenberge. 

Die Flügel auBen zeigen Petrus und Paalne. Petras, einOnnbart, hilt 
den Schlüssel steif vor sich, die Linke lehrend erhoben. Er trägt ein rotes 
Pluviale mit Gold- und Grtinborten, die Stola über doi Alba irokrciizt. Der Kopf 
zeigt eine huiie Stirn, weiße hiisrhiiro Brancn, kurze n^erade Njis(> und vorsteliondps 
Unterkinn, Haar luid Bart ebenfalls vvyiü und feingeHtilohüll. Paulus, ein 
braunor Glatzkopf mit langfließendem Bart, blickt, im Profil gesehen, ernst vor 
sidi nieder. Der rote Mantel ist mit Grün gefüttert, das orangene Kleid mit 
Gelb aufgehöht, die Füße nackt Der Hinteigrond wie sonst, doch flttchtiger. 

Die Tier großen Kirchenlehrer in der Predella — Gregor, Ambrosiosi Hie- 
ronymus und Angttstin — sind in der Art vornehmer Geistlichen mit aller Ab- 
wechslung dargestellt, aber durch Auskratzen der Augen geschändet. Tm Aufsatz 
halt<Mi zwei schöne Engel in breitwallenden Kleidern das Veronika, das Gesicht 
Christi von finsterem schwarzen Ausdruck. Als Meister des Werkes kann nur 
Cranach oder einer seiner Schüler in Frage kuiumcn, der sich im Mittelliiid 
ganz frisch und erfmdcrisch zpisrt. Die Flügel sind mittleres Schulgut, wahr- 
scheinlich von anderer, goriugerer Hand. Die Entstehung darf um 1520 angesetzt 
werden. H. Ifiohaelson (Lok. Cranach d. A., Leipzig 190i, S.87) nennt den Altar 
,,ein Hauptwerk des Heisters and seiner Werkstatt,** konstatiert aber gans mit 
Unrecht ein^nsohnelles Hinhauen**. Die AusfOhrung wenigstens des Uittelbildes 
ist im Gegenteil sehr peinlich. 

9, Zwei Flügel (45x134 cm: zur Zeit ebenfalls im Nordkreuz) sind mit 
Katharina und Ba r f liol um äiis l)ciiialt, unbohnlfoni:^ und manierierte Schüler- 
!pistuiij:i'n. Katharina mit dem Draclicu ist eine überladene Puppe in trrünera 
Kleid, das uacli n-clirs aufgerufit ibl, Purpurluibchen mit PnffSrmeln, Flaclibnist, 
leblosem (-lesiclil, die Haare im Netz, die Falten gebUlit und gebrochen. Der 
Grand ist blao. Oben sind zwei Renaissancearab^en verschlungen. -~ Bartho> 
lomäus, mit Messer und Buch, nach halbrechts schauend, trügt weilten Mantel, 
rotes Kleid mit bläulichen Schatten. DieHÜnde und die nackten FOfie suid ganz 
besonders unbeholfen, hinter ihm ist ein Brokatteppieh ausgespannt, datuhrr 
GoHirrnnd. Das Gesicht ist ernsthaft, iti der peinlichen älteren Manier, ohne 
allen Ausdnick, die Technik Tempera auf Kreideleinwand. 

10. Einzoltaf.'l (5*) X 70 cm). Anbetung des Kindes, das von virr 
Eji[:»'ln aul einem Tuclilein gehalten wird, zwischen Maria und .l<>sp|ih, vorn 
Gewölbe, hinten Ochs und Esel und die Hütte, durch deren Fenster der Blick 
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aDf Floß, Wiese, Wald und Stadtmaoer frei ist Oben sohaaon durch eine 
Öffnung zwei Hirten, links erscheinen singende Engel, um ein großes Notenblatt 
2ros.^har(, darauf ^\9f\ü In tMttiii^ >fl M. i. i. «cffr griff. Ks ist ein fleißiges 
W( ik. in der Farbe stumpf, aber hr>chst sorgfältig. Bas Nackte ist biHulirh 
.schattiert, die Haare sind mit feinen Strichen gehöht, die Kalten steif und eigen- 
willig wie Hobelspäne. In allem herrscht dor haushiu k« no Ernst. Die Engel 
sind dick und rund, aber unkindlich, die Männer tinst^ji mit tiefliogondeu Augen 
und buschigen Brauen. Maria zeigt ein sartes regelmäßiges Oedobt, wie ftblich, 
ohne inneres Leben. Ob Kfftr iCilf den Maler bedeuten soll, ist nicht lilar. 
Die Teohnik ist öl auf Hol«, das durch Querrisse argeBeschSdignngwi erlitten hat 

11. Zwei Flügel, doppolt bemalt (43X167 cm), Öl auf Eichenhol«, aus 
Cranachs Schule. D'w Vorderseiten zeigen Maria und Christus als Schmerzons- 
mann auf Ooldgrund, der mit Sternen und Konaissanrolnnh gomustfrt ist, die 
Ninibcn als Kreise eingepreßt. Doch ist vorn ein V\>-j:, mit kUinon Stoinchen 
und charakterlosen rflänzchen, darüber eine Rercrlrlmc, graugrün, dann bräun- 
lich, um die Gestalten her in atuiupfeu Farben angedeutet — Cliiisius, nur 
mit Domenkrono und violett abgeschattetem Lendeutach bekleidet, dio Unke Haod' 
erhoben, die rechte gesenkt, blickt mit Schmerz den Beschauer an. Die Beine • 
sind Uiglich in den Knien aneinsndeiieelehnt, dieFOSe entsetzliche Mißbildungen 
mit anigeblasenen Ballen und breitgequetschten Sohlen. Das Gesicht ist ergreifend, 
die großen blauen Augen vom Schmerz verzogen und von schweren Hängefalten 
beschattet, der Mund zum Seufzer geöffnet, die zart rosigen Lippen fein, nervös 
geschwungen. Haar und Bart sind tiefbraun und mit weißen Stricholeien auf- 
gelichtet. Das Inkarnat ist bräunliehrot, warm, mit sanften SchaTtt ii, dio Adern 
in Weiß und Hlau aufgetragen. — Maria, in rotom Kleid und blauem Mantrl, 
Kopf und Schulter in einen weißen Schleier gohülit, die Hände vor dio Brust 
gehoben, blickt in milder Trauer vor sich nieder. Die Hände sind sehr kleui, 
die Binger steif, Terxetdbnet, die Falten dagegen meisterlich, klar, in tiefen, 
hrftohigen Bausdien ausgetragen. Alle Schatten sind in Schwarz, die lichter 
.sparsam in heller Lokalfarbe, das Fleisch in einem bräunlichen Ton ausgeführt 
Das Gesicht ist bei aller Zierlichkeit und Anmut doch nichtssagend. 

Die Verkündigung der Rückseite, auf beide Fliluol vorteilt, spiolt in einer 
Kr-naissancehaile mit Toinn'ndeokf^. bpiMprsoits von ii'tniannMiicrtcn Säulen einer 
freien jonischen üattnni: gotrag< n. (ialtrid naht von reuhl^ in der Kniebeuge; 
»ein rutes Gewand i»t mit Puffen und grünen Unterärmein versehen und zweimal 
gegürtet, die Lichter sind in breiten gelben Flächen darttbergelegt. Der Lilien- 
Stab ist dunhsiditig wie ein Lichtstrahl, die ausgebreiteten Ftttgel braun mit 
blfinliofaen Bändern. Die Haare sind tiefbraun, mit spiteem Piuse! weiß auf- 
gehöht Augen, Mund und Kinn sind jungfräulich, das Inkarnat mit braunen 
Rändern. Maria kniet \>>r eiriem Kastenpult, darin drei Büolu'! in Sammet 
gebunden. Gewand und Farben sind wie an den Vorderseiten, das ( n sicht aber 
mit Stumpfnäschen, dio halbgoöffneton Augen [TPschlitzt, der Mund /.icrlid) und 
klein, das Kinn gespalten. Die Hände vor der Brust sind ohne Sorgfalt, doch 
auch ohne Fehler gezeichnet. 

Kach Lepsius stammen die Flügel von einem geschnitzten Schrein des 
Teeperaltaxs, der, als wertlos zertrOmmert, die Jahreszahl 1G80 aeigbe. Die 
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vorderen Bilder sind entschieden von viel besserer Qualität als die iiiiiteron (ind 
zeigen die hervorstechendsten Merkmale der Cranachschule. Die Verküudiguiig 
ist dagegen von einer anderen Hand, welche bunte, nüchterne Farben und süßliche 
Formen liebte, dabei ganz eohttlwhaft in der Weise der Ulmer Malerei gearbeitet 

12, Zwei Flfigel (Taf.9) beiderseils bemalt (^X238 om) von Hana Gnmach, 
vom je awei Heilige und je ein IKsohof, links Pliilippua ond Jakobna d. J. and 
Bisdiof Philipp von Naumburg (1517 — 42), rechts Jakobus d. Ä. und Magdalena 
mit Bischof Johann III. Ton Schönberg (1492--1517) auf Goldgrund, hintan 
Katharina und Barbara, difso auf Mauern rnunrl. 

Philippus, r-'m fetter. Iiaitlusor Mann mit sehwarzen angegrauten Kini:i'l- 
haaren, halt mit der lieuhten (la.> Stabkreu/ vor >ich, mit der Linken <ia> Buch 
des Jakobus, auf welches der Blick des niedürgecchlagenen, geschwungenen Auges 
gerichtet iat Er trfigt blauen Maotel, schwarzes, gegürtetes Kleid, grünen 
Seholteritragen und Armaufscblag. — Jakob us d. J., hager, mit braunem gedrehten 
Haar und Bart (in Korksieherlooken) ist Philippus augewendet und zeigt ihm ein 
großes, in grünen Sammet gebundenes Badi« auf welohes auch er etwas schielend 
hcrabschaut. Im Arm lelint der mächtige, entspannte Fiedelbogen. Der lila- 
farV)eiic, blauf^efütterte Manfcl ist über die Schulter zurückgeworfen, unter der 
ijiiii\*'U aiier wieder lioch^'e/.ojroii , sodaß der beliübto Bausch mit dem sichtbaren 
Futter erscheint. — Der Biscliof Philipp steht unter den Aposteln, im Halb- 
prolil nach links guwundl, cm mageres, dreieckiges Gesicht mit braunem dichten 
Haarschopf, in den Händen ein halbgeöffnetes Brevier, über welches er 
hinweg ins Leere starrt Tor ihm steht ein Wappen, ein gevierteter Sohild 
mit dem StiiftBwappen und dem Ireisinger MohrenkopE, darüber eine grflne 
Hitra mit SUberfüigran und Steinen auf den roten Borten, das Futter aus 
gewässertem Stoff. 

Jak ob US d, A. , die Muschelkappe auf der langen braunen Mäline, stiert 
trühsinniir. ohne Blick für sein schönes Oej^enüber, über den Faltonbercr. (\m *n- 
auf sfini i^ liiikt'u .Arm ^f»bnrdet hat. In iler Rechten trägt er den wuchtigen 
Knotenstuck und den Ku.venkiaii/. den auch die Finger der Linken umspielen, 
an der Seite eine iviesenflaÄclie. Sein ivieid ist blau, der ilautel lila mit Rot 
gefattert ^ Magdalena, dem finsteren Apostel zugewandt, bfilt die Salben- 
bttchse mit beiden Händen iror sich; das sierlidie Eirund des Köpfchens ist aber 
etwas aus dem Bild gekehrt und die großen treuherzigen Augen schauen ganz 
heraus. Das gelockte, goldene Haar ist aufgebunden und wird durch ein Stirn- 
band gehalten. Der Ijcib ist eine unförmige Mißgestalt, unter der flachen Brust 
cingoscbnürt und unter dem Mieder w ieder aufp:eb!aspn. DasLeibelum ist p^rüner 
Sammet mit vordorom geschnürten Kitisatz uiui Putfärmein, der Kock liet-riin. 
Um den Hals liegt ein Band mit i'erlen und I iligran, auf der Brust eine giolj- 
gliodrige, doppelte Kette. — Bixiinf Johann zeigt ein unbedeutendes, auf- 
gedunsenes Fleischergcsicht mit iliokem ungepflegten Haar.schopf, Stülpnoae und 
quellender WMsersuppe. Kr ist als Kardbud ui einen roten, engschliefienden 
Tabu- gekleidet und hält mit beiden Händen das rote Barett vor sich, eineTrsoht, 
für welche ihm jede Berechtigung abgeht Vor ihm ein Schild mit dem ge- 
viorteten stiftischen und schönbergschen Wappen, darfiber eine schwarse Uitrs 
und der bischöfliche Stab mit Benaissanceomamenten. 
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Katharina hilt in der ttber den Leib geschlagenen Kochten das Schwert, 
dio Knger der Linken Aber das Oelenic denelben gele^ Bas Qesioht ist ernst 
und sohweimfitig, die Augen sind versunken naob unten gerichtet Die Nase 

' setzt mit einem breiten Keil an und der Kücken derselben ist in der Ifitte ver* 
dickt, der Mund voll und frisch. Da« Oberkleid, atis ^rrünem Sammet mit roten 
Brokatborten und Puffürmf^in . ist vor dem l^oibc liochgerafft , sodaß es glockon- 
förmip: absteht und nach hinton schleppt, duü rote, mit Golh belichtete Unterkleid 
stölit in vielen kleinen Knicktaiten auf den Boden. Jja.s Leibchen ist rot mit 
einem für Hans Cranach bezeichnenden Ornament bestickt Auf dem Hals liegt 
ein goldenes Band, mit Steinen und Perlen und Gehängen reich besetzt, auf der 
Brost eine großgliedrige goldene Kette und über den Armen ein aus roten Sohleifen 
sufluniDeiigestieoktes Kettenband. Die rotbraunen Haare sind glatt« nur an der 
Stirn gewellt, mit sofawaiaem Kopfband ausammengehalten, fallen aber auf den 
Bücken in breiten Strähnen ainoinander. — Barbara schreit^^t nach rechts, 
indem sie, vor sich niederschauend, den Kelch in beiden durch die weiße Schürze 
verhüllten Hiinden trägt. Sie tm^t ein lanf:;es zinnoberfarbenes Hauskleid, das 
in lanjL;on Ziif^en füllt und nur auf ileni Huden ceki;: auf- und zuriicksttilU. Diu 
Haar«' fallen in dieken .srlnvarzon Wollen iil)er J{iicken und Scludteni, Die JJrust 
ist ganz fluch, der weiUe Lat^; gesclmürt, der Oberarm schwächlich und gegou 
die Brust niobt abgehoben. Das Oesioht zeigt die hohe breite Stirn, sanfte 
Wangen« etwas sjatie Nase mit aufwftrts gezogenen Flfigehi; die Nase setzt wie 
üblioh breit an. Die Lippen sind aerlioh, das Kinn spits. Am Hals ein Gold- 
rdf mit Gehänge. 

Bei der Betrachtung dieser schönsten Gemälde des Doms wird der Eindruck 
immer stärker, daß hier ein Künstler von hoher Beuahunp; ohne Geist und Liehe 
in flnchtijror Routine {gearbeitet hat Flechsig hat richtig eTk;innt dal5 e.'^ Tseudü- 
OrüJiewuld. der ältere Sehn Crnnachs. Hans Cranach, war und dal) die Tafeln 
nicht schon 1512 — i7, sondern erst 1523 bei der zweiten Anwesenheit des Bischofs 
Philipp gemalt wurden. In üsr Tat zeigen die Figuren die nächste Yerwsndt- 
Bohaft mit denMttnehener Talein ansAschsffenbuig. Es sind dieselben Gesiebter, 
bei den ICinnern mit den schiefen Augen, den h&ngenden Augensioken, den 
langen, geeehwellten Nasen mit surOckgezogenen t>lügeln, dem halboffenen Mundo, 
bei den Frauen die glatte, sinnliobe und doch ernste Schönheit. £s ist dieselbe 
elende flücliti^^e Zeichnunjr. die unorganisch gehäuften Falten, >lio wie Regen- 
würraer über das Gewand kriechen, die blödsinnigen kontrakten Fini^er, die will- 
kürlich aus den geschwollenen Gelenken gerissen und Lredn ht >inil. Ks sind 
dieselben Kunstsitücke, die gelben Lichter auf dem tietLrrünen Sainniet, die feinen 
Stricheleieu auf Bart, Haar und Schmuck, die lienaissauceornamento in den 
^ickerelen. Kurs, alle Meikmale des Finudo-OrllDewald. Auch im Ton herrscht 
die dumpfe Stimmung und die schillernde Mischung der T5ne, die sich mit 
gelben Uohtem in Kirschrot, mit blauen Schatten in Weifi, mit ?iolottbraunen 
Soiiatten in den Fleischfarben -efäilt. Flechsig maciit mit Recht darauf auf- 
merksam, daß Jakobus d. J. mit dem Lssarus in München die grdfite Ähnlichkeit 
liat, daPi der Zeij^efin^-er bei Philippus und Jakol)Us d. A. ebenso ausprerenkt und 
t,M^kriirnnit ist wie bei C^luvsostomus, daß die reehto Hand der Katharina mit 
dem verrenj£ten Zeige- und dem ausgestreckten kleinen Finger genau derüechten 
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Marthas in München entspricht Ffir die qiltexe Datierang spricht auch der 
Umstand f dafi Bisohof Johann so Tersohwonunen nnd ansdmokslos, jeden&Us 

nur nach dor Erinnerung gemalt wurde. Die Erhaltung der Tafeln war schlecht 
Xaclidom sie einmal von ihrem Ort über dem Westaltar fortgekommen, sind sie 
an verschicdcn^'n Stollen anfL't'hanfron, dahoi yerl6t2t| aach übermalt worden^ 
jedoch 1900 in Dresden vurzüglicii restauriert 

Aatee Sehnitnrbeiton nnd GemlMe. 

1. Die Kanzel von 1466, ursprünglich am ei-sten Südhauptpfeiler desSchiffii. 
dann aof einem Podinm vor dem Westaltar, jotst in der Johanniskapelle, in 
fünf Seiten des Achtecks aus Eichenhols, innen 160 cm hoch, 185 <mi breit, ist 
ein primitiver Kasten auf stark Torinagendem Faßgesims nnd mit gekehltem 
l^ecksims, letzteres an oiner Langseitc herabgeaogen. Dio Fohlcr sind durch 
Ktclitpokrahmen cingefallt: an den Koken hängon noch freie Fialen als Figuren- 
baldaehine. Die Figuren selbst (Evangelisten) fehlen, nur in drei Feldern ist die 
alte Fidlung nooli erhalten, zwei von den vier Kirclifnlt lirern /.u Seiten des 
Zwölfjährigen, daiiilter Kielhügen und ganz flache Maliwerkftillun;;. Wir sehen 
1. Gregor sitzend, die Augen zur Hüiio gerichtet, mit der Hechten eine Scheibe 
erlaasend, welche ihm ein Mann aus einem Turme reicht Benelbe hilt seinen 
Ann aof den Kopf. Welche Scene damit angedeutet werden soll, kann idi nidit 
sagen. 2. Augustin schneidet eine Feder vor dem Pulte. Ein Pfeü fliegt nach 
seinem Herzen. Ein Ghristkindchen, segnend, mit Nimbus, sitzt unter dem Pulte 
und giel)t Was>er aus. nach der bekannten Vision Augustins. 3. Der Zwölfjährige 
sits&t auf einem hoben Tiirone, m dem eine lange Treppe hinaufführt: rechts 

Maria und Jesej)!! . links vier 
sitzende Juden, auf «leren Büchern 
zu lesen ist : 3rf0$ i^ti$Ui und €1» 
U% ii ^ti |ü|. Eayser sah 
noch: ^. ein Cardinal (Hieronymus), 
der einen L&ben speiset & Keigete 
der Heyland seine Hinde und Seite. 
An denen Ecken waren die Apo.steln. 
Oben in der Grone (Schalldecker» 
war das Schweißtuch dor Veronika 
mit dieser Jahrzahl MDL XXX 
(1580). Bey tler Introdu.vion des 
Bischofs Amsdorf hat D. Luther 
154S auf dieser Eansd eine Ptedigt 
gehalten.** Am unteren Band die 
aufgemalte Jahreezahl m*oooc-lxvi 
(146^ Die Bcmaiung und Yer- 
j »Mung ist noch besser erhalten, 
die Arbeit dekorativ wirksam, das 
Figürliche aber hart und flüchtii:. 

2. .1 oll an II i s selnW sf I (Fi^'. SD. jetzt ebenda, hing früher über dem 
Joliannisaltar im JSurdkreuz. Auf einer flachen ISchüssel von öü cm Durchmesser 
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liegt das abgeschnittene Haupt, in wolchoni mit großer Kraft der eben ein- 
getretene Tod oder noch die letzten Zucliuugeu des Lobens dargestellt sind. 
IKe Arbeit ist etwas nohaistbeb Btäisiert, die "Himo fön f^iieMt, über die Btim 
swei ao&eohte Falten geeogenu Die Augen «nd bis auf einm kleinen Spalt 
geechloBseDf der Mund mit feinen Lippen geöf&ieti sodaß die votgestreekte Zunge 
"^iclitbar wird. DieOliren sind groß und breit yoigelegt, die Wangen eingefallen, 
die Xaise verletzt, wio auch das Ganze vom Wurm dmcli fressen ist Die Um- 
srhiift lautet " MERETX (meretrix) SVADET O PVELLA SALTAT • REX 
IVBET (SANCTVS) DECOLLATVR in Roüinssanconiujuskei udi If)!!). Die 
laschrift wuifl»; erst lti8(> bei einer Kestatiration \viiMlfr entdeckt. In «lern Haupte 
selbst faudeii »ich folgende Reliquien; ,,1. ein stück von 3 Hirnscheiteln und ein 
Bdn Ton Johanne in taffend L&ppgen eingewickelt; 2. de stilliddio 8t Walpurgis 
(Walpuigi85l) in rothen laffent Lfipgen; 3. IL Bartfaolomaei Apostoli; 4. S. Nicolai 
Epjfloopi; 5. Margarethae Titginia; 6. StHedwigia; 7. 8t Gottiiardi. Hieran sind 
be^ ieden Pergament Zettelgen gefunden worden. 8. etwas in einem weißen 
LSpgt'n jrpbiindcn. woran k(>in 2^ttel gewesen." 

3. Medusen haupt auf einem ovalen Schildchen (50—25 cm), treffliche 
Arbeit, etwa Anfanf^ des 17. Jahrhundorts, doch sehr wurmstichig und teilweise 
aerbrocbon. Holz ohne Bemal ung. Herkunft unbekannt. 

4. Bischofsstab von Holz, bemalt, seclisecki^' mit ehen>i)l(hom Knauf. 
Die Kurvatur setzt in einer Knospe an und lauit inuen in sochs charakterlose 
Banken ans. Es ist walirsoheinlich der Stab des Btschcfs Engelhard, 1731 in 
seinem Oiabe im Sttdkreuz gefunden. (Siebe Fig.S.) 

5. Drei Krenae. a) Yortnigekreua ebenda mit Vierpaßenden, der Korpus 
noch nach mittelalterlicher Tradition gehalten, das Nackte aber dürftit; ^^eblldet 
und das Lendentuch unklar gefaltet; schlechte Arbeit des 17. Jahrhundoi ts. — 
b) Krnjrifix im Südkr^ny innerhalb dos Eisonfiiftors, schöne spätiiotischc Arbeit, 
das (iesicht von fraüt iiliafter Woichhfit, der Ktuper iu fehlerloser, doch zahmer 
Durchbihlung. Der Kupf ist dem .lohannishaupte verwandt; eine starke hohe 
Stirn, lange gerade Nase, tiefliegende Augen, deren aufgeijiuolJene Lider schwer 
heiablallBn und schon fest geschlossen sind, der Hund im leisten Seulser 
gefiffaet, mit kleinen Lippen, die untere sogar äerlidi. Jedenfalls ist der Zug 
des Sohmeises soigfiQtig vermieden und alles in Weichheit getaucht Ntir die 
Eniger krallen sich zusainnieii und das Blut fließt reichlich aus allen Wunden. 
Das einfache Holzkrouz ist schwara, die Figur mit Leinwand überzogen und 
bemalt. -- c) Kruzifix im Xordkreuz. ebenfalls innerhalb des Gitters, stand früher 
im Ostchor voi- dem ( iralie Wichnianns. Die Arlieit ist viel derber und lebhafter, 
das Haupt j^erade auf die Brust fjosenkt, die Augen mit schweren Lidern halb- 
geschlossen, der Mund zum Stöhnen geöffnet, die Backenknochen .suuk hervor- 
tretend. Der Leib ist unter der schmalen langen Brust merkwürdig geschnürt, 
auch mit Beulen ▼erseheUf die Beine aber ausgeseichnet beobachtet Das Lenden* 
toeb ist in glatte, straffe, tiele Ealtem gesogen. Auf der Brust ist ein rundes 
Loch für Reliquien. 

6. Die Balustrade im Ostchor stammt vom Stüh! der Kapitulare, welcher 
sich an den Ostlettner anschließend bis zum ersten Nordhauptpfeiler erstreckte, 
offenbar in derselben Höhe, daher auch die Blendarkadur des l^ettners nach- 
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I^ahmk und die romanisoheii Formen nicht übel getroffen sind. DerStnbl wurde 

1747 abgebrochen und die BrOstnng an den Laufgang des Ostchores Teteetst» 
„oben, wo die adeligen Personen stehen, wenn ein Kanonikus installieret wird." 
wobei sie Moister Lütcke wieder mit Ynrhv antrischte. Es sind also Rundbogen- 
blenden auf Halltsiiiilchen, in den Zwiekeln al)wech<4elnd Rosetten und Eoffels- 
kuple, in tlcu Feldern Wappen, aus Lindenholz gesciinit/t. Daü östliche Feld hat 
ein abgeschnittenes TVappen, der Kest ist mit Docken ausgesetzt Unter den 
Wappen sind Sohriftstreifen mit den Namen der Domherren um 1560. Die 
Reihenfolge scheint nicht mehr die alte so sein. An der Nordseite rechts 
anfuigend: 1. I0HANNE8 • (t. Hangwita) DEi • GRATIA • EPS • MIShENSIS 
ET PP.ÄE POSITVS NVMBVRGENSIS. 'J. - HEINRICVS * BVSTER ® 
DECANVS .}. GEORG1VS DE ■ CAROLOBITZ CVSTOS 4. HEIN- 

RICH VON Ä" HEYNITZ DHVMHER ^ — ö. lOHAN: BERNHARDVS DE ^ 
GABELENTZ G, lOHAN: DE KRAKAV. An drr Südseite links anfani^einl: 
7. CASP. VLRICH PRApTvS NVMB. COMES • IN REGESTEiN • ET • DO 
(minus) IN BLANK(onburg). ~ 8. GVNTHERVS • DE • BVNAV • EX • QVES- 
NITZ . 8Ef«0R * ET • 800LAS: — 9. CXMRADVS o DE . BREITTEN BAOH » 
DoCANTOR. — 10. QEORQ: DE - MOLAV. — IL 1A00BV8 • A- ETZDORF. - 
12. iOHANNES » HEiNRiCV8 « METZ8CH. Überstrichen sind die Inschriften aal 
der oberen und unteren Leiste: Oben --.unl ..'vw m'i:.t ljvtj. Im 'inii'"- LVC/C . 
XXI. CAP. (36) VIGILATE OMNI TEMPORE ORANTES VT DIGNI HABEAMINI 
FVGERE ISTA OMNIA QVA VEN TVRA SVNT ET STARE ANTE FILIVM 
HOMINIS, unt. n; ESAIAE . LXVI. CAP. (2) AD QVEM RESPIGIAM NISl AD 
PAVPERGVLVM ET CQNTRITVIVI SPIRITV ET TREMENTEM SERMONES 
MEOS. 

7. Einige unbedentmide Ölgemälde Mif Leinwand des 18. Jahihtuiderto 
seien wenigstens kurs genannt a) Uaiia mit Kind von Engeln omgeben 
(58x71 cm), die Matter, eine magere, asketische Matrone mit offsnem Monde, 

blickt in Verzückung nach oben, das auf dem Knie sitzende Kind hat beide 
Hände ekstatisch auf der Brust gefaltet, höchst unkindlich nach oben gowandt. 
Zeichnnne und Falteng;ebun[;' sind glatt und fehleiios, die Aiiffa»"UTifr süniicti. lüp 
Favlie stumpf und uffenbai >elir verblaßt — b) (JhristiiN am Kreuz, sehlank und 
zierlich gezeichnet, sohuii voröchieden, hänet einsam in schwarzen Wnlkeidtallen, 
die Kriegsknechte reiten in die Sladt zurück. — c) Cliristus als Krouzuiiger, 
wohl nur untermalt und nicht ToUendet Der Herr zeigt ein langes knochiges 
Qedcfat mit wulstigen Lippen und hllt mit beiden Binden das dkk» kursbalkige 
Kreuz, die langen, hageren Finger spielend gesprsizt Das Gewand ist schmatsig 
braun, das Inkarnat braunrot, der Grund schwars. Unten die Inschrift: (qui 
tollis) peccata nostra. — Diese drei Gemälde stammen aus dem Westclior, 
b und <• jetzt im Südkreu/. n fiber der nördlichen Tur des <^>fJtrhores auf- 
gehangen. — Derselben Zeit mag die Ubf^rniahnii: eim i- Piedrlla angehören 
(jetzt in der Johanniskapeüo). darauf das AbcndiiiHhl, zui- Seire ist links durch 
ein Fenster die Kreuzigung, rechts die Auferstehung sichtbar, links dariuiter 
Austeilung des Abendmahls in zwei Gestalten, rechts vier Minner, weiche 
h^umgehen. 



üigitized by Google 



Naambarg. Dom. Parameote and Gerftte. 173 



y<m der ehemaligen AasBtettimg mit kuohliohen Qewindem, Altaideekea 
und Teppioheii ist nur noch ein Tenchwindend kleiner Beet Torlianden und über 
▼eriorene Sieiieii mmAi wenig »nllgeieiohnet. 

1. Ehemalige AUarbekleidung des Ostchores, jetzt in Olasrahmen im 
Südschiff aufgestellt Der Onind ist ein Goldbrokat mit Ananasmuster , lüö cm 
hoch, in vior Strolfen von 58 nnd 48 om zusammonf^setzt, dazwischen Steg;e mit 
Hguron bostirkr, in dfn niitticioii Stn-ifcii «las meißnische und siiehsischc Wappon. 
Die Stege sind wie ivas<dstal)o behandelt; unter Hiindbügen mit Zinnen steilen 
je drei Apostel, plastische Stickereien, wobei die Körper durch Ballen von Fäden, 
Stricken mid ^ebstOckenjsebildet, die Glieder und Nasen aus Hote geeobnitten 
und mit VolUlden fibeikiebt nnd IlbenEogen, mit Silberboiten umrandet und 
teilweise mit Blaolistidiein fiberstickt wurden. Der Omnd ist grobes Leinen, dodi 
reidiHoh mit Goldfäden belegt, deren }e zwei immer mit einem roten Seidenfaden 
llberfangen sind. Die Bekleidung war nach einer alten Photographie so ein- 
gerichtet, daß die vier Stäbe f,'erade nach vorn, das Ganze also wie ein Ante- 
pendinm sichtbar " war. Es sind dart^esteilt auf dem 1. Stejje Votrus, Andreas, 
.lakolais d. Ä., auf dem 2. Paulus, Johannes, Bai f holunuius, auf dem iJ. wieder 
dieselben , auf dem 4. dieselben wie auf 1 , doch sind teilweise andere Farben 
ferwandt worden. Man wird denlSndmok nicht los, als seien alte Meßgewinder 
und Easelkrenae zu dieeem Yoihange zusammengeflickt worden. Den untersn 
Saarn bildet eine sohleclite Wdlfranse. 

2. Gewebter Wnlltepplch, 2,46 m hoch und ca. 5 m lang, unbekannter 
Bestimmung und Herkunft, jetzt im fflaskasten in der Johanniskapeliei Das 
Sttick ist ohne Saum mit 
einem Streumnsfer von 
buntfarbigen, eiiih>'imischen 
und fremden Blumen- 
sträußen inSlrailian neben- 
einander bedeckt (9!g.82), 
wobei aber die regelmilige 

Wiederkehr desselben 
Musters nicht zu bemerken 
ist. Per Grund ist blau. 
Zweimal findet sieh ein 
Blatt- und Frnciitkranz ein- 
gewebt, darin auf einem 
Hllgel ein Banm, Ton Rg.88. Teppidiiiiiistflr. 

welebem ein Schild, zur 

Seite zwei Kifisr an^^^Bbftngt sind; doch ist die Zeichnung unklar. Dazu gehört 

3. Teppich (123x193 cm) in einen Rahmen gespannt, jetzt in der Klausur. 

Stoff und Muster ist wie beim vorigen, doch etwas kleiner und ein breiter Rand 
mit Disteln, Kirselien und anderen Früchten umsrrenzt ein mittleres Feld, darin 
ein Bischof im Piuriale mit Stab steht. Cnter iinn ein {levierteter Schild mit 
schwarzem Kreuz luid drei Rosen, ietztei*ü den Schleinitz angehürig. Beide 
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Wappen finden sieh auf Schüdchen in den Eeken des BahmeDa, die unteren ver- 
stört Als Stifter komoien Johami IL (1422^-84) nnd Peter (1434—63) in Frage. 

4. Altardecke, 8,09 m lang mit 50 am breiter Spitze, feinste T^inwand, 
darin ein Rautenmuster unendlicli mühselig ausgeschnitten und mit Flachstichai 
eingefaßt und bemustert ist. Am Randa läuft eine schnialorn {joklöppelte Spitzp 

5. Gulx'lin in Rahmen (81 >-'-^2 ctn). Christus crsclit'iiit sr-t^nond vor cinvv 
Brüstung, aui der die VV^eltkugol, vou der Linlien gehalten, hoiit. Daliiiiter oim 
Landschaft mit Wald und Stadt Der Kopf Cliristi ist von reichem weliigea 
Haar eingefaßt, d» Bart lang, dünn nnd geteilt, die Brauen etwas finster, dooli 
sonst der antikisierende l^pos etwa von Habens. Die Esrben sind sehr Ter< 
bliolien, nur gran, griin, rot und blattgrttn noch erhalten: das Stttck auch arg 
aerrissen und geflickt 

6. Kasel 1< r (Ml /c in starker Relic Iniauier mit Wolle bestickt, KreozigungS- 
gruppe, darüber Petrus und Paulus und oben Oott Vater, arg zerstört 

Noch 1755 fanden sich in der Krypta zwei gewirkte Teppiche. Auf dem ein.^n war 
Christus am Kreuz dargestellt, vor ihm der Stifter knioid mit der CberBchrift: Dominus 
UMeuB, dann die nrUf Apostel mit Untendiriflw und dl« Inaohitft: Ao . Odit M .CCC. 
XXVI (1836) Obtuit . taaa . corbias (liest : cortinns ■= Teppiche) Ulrlcu* . decanus . coro- 
nata — Auf dem zweiten f'm kniender Domhin mit Miserere mei deus, darülter der 
segnende Cliristu», zur äeite rechte die Kirclte und die ö klugen Jungfrauen mit Quinqt 
pnidmiiM TiigliMe. ecetesia, sar linken (die Synagoge und) die 5 törichten Jangfmaen mit 
Quinq« fktue virg^ines (synagof«) und die JahieazabI M.OCC.XXVX (1896). Der Stüter 
war der «ueh um die Glasmalereien Teidiente Deofaant tHiich (1308—38). 

Von den sonstigen AusstMttiings- und Gebrauchsstücken der Kirohe aind 
zu nennen: 1. Der sog. Tezelkasten, eine 155 x 48cm gr<»lle Holz- 
truhe, dicht mit Eisonbändem und zurückgewendf»ten Blatiranken 
beschlagen, aus romauiseher Zeit, jetzt im Südkreuz aufgestellt. Ein 
ganz gleicher Kasten steht im Flur der Domkämmerei. — 2. Opfer- 
Btook vor dem Wrattettner, £idienholzblock mit Eisenbeechlägen nnd Yorlege- 
scblofi. — 3^ Vier romanische gedrehte Holzleuchter ohne weitoieZier, nener- 
dingB Tergoldet — 4. Tanf stein, geschupptes Halbkugelbecken mit ▼ierEngelS' 
flüchtm auf kurzem Vierecksockel, der unförmlich in ointMi hroiten Kämpfer mit 
üchscnaugenfrics ausladet. Am Achteckrand sind aufgemalt .loh. 3,5 und Gal. 3,27, 
wohl aus dem Anfang des 18. Jahiiiuiult its. Er stund bis zur Kestauration in 
der Mitte dos Wc«;tchf>ros, jetzt im Kellt-i' d«:T Klausur. 

Dir iiitoren Gotalie sind, oiiae eine Spur /u hinterlassen, verschwunden. 
Einzig ein messingenes Taufbecken von 174« iiat sich erhalten mit üra- 
vierungen, in der Mitte ein Kreis mit Fisch, darüber iXBYS, am Band romani- 
Bierende Blatt- imd Blumenranken, vermutlich erst bei der Beetauration an- 
gebracht, und D: K. (Domkirche) zu Naumburg Anno M . DCC . XLVm :• , 
am Boden : J. C Licht . 8. Banmgn • J. C. Schoch fedt Kitzschke sah noch 
oino silhorvor-Mldf-t.. H u > t i n d n se , m J -vn Kund: HANS HELMM NACHBAR 
VND HVF8CHAA10 VF DER HERREN FREiHEIOT • ANNO • 59 • 

Die GrabdeaknSler. 

Wenigstens von den Grabsteinen, die in den Boden eingelassen waren, ist 
ein Teil völlig verschwunden, andere sind angenommen und an verschiedenen 
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Orten «a%66teUt, die wenigsten noch aoi ihrer arsprüngüohen Stelle. fiSne 
Behonstniktion des ganxen Bestandee mit einem Legden der GrSber würde 
doch weit über unsere Aufgabe hinaosgehon, und da schon Mitzsdike die Notizen 
ühet die ▼erloienen Monumente aus Sclioch beigebracht hat, können vrit vma 
darauf beschrftnkoi, den gegenwärtigen Bestand in öxitlicher Reihenfolge anf- 
»unebmen. 

Im Süd kreuz. 1. Epikapli des Keichsg-nifeu Eru^st Uibtrieh Marsehall, 
•f" 1771 (Taf. IP), ziemlich hoch an der Oatvvand angobracht, aus schwarzem und 
weißem Marmor. Eine auf Triglyplien ruhende und vou Gebälk eiugefaßte Tafel 
trägt das Teigoldete EopfbUd im Profil mit Lorbeer. Daraof steht eine Urne, 
welche von Ouirlanden (wie Korallen) umkribut wird, wie auch ein Lorbeerkranz 
durch die TriglTphen gezogen ist Beohts steht auf d^ Gebälk der Helm, links 
das Wappen auf MarschaUstSben, dalunter eine Viktoria mit Zinnonkrone, welche 
sich nach vorn bewegt, um einen Palmzweig über das Bildnis zu halten. Diese 
Figur ist ein gesuchter Akt, in ^'latter. oherflächUcher, derbsinnlicher Auffassnni?. 
Mantel und Kleid sind von dt r Schulter gctnllen, sodaß die unnatürlich feisten 
Brüste, Nacken und Arme sichtbar werden. Das Gesicht ist süßlich traurig. Die 
Gewandung ist einfach , aber schwächUch behandelt An der Tafel die Worte: 
TVTELA PR>C8EN8 AVSTRl€ GERMANLCQVE DEGVa Tergl. den Grab- 
stein No.& 

2. Grabgitter des Domdechanten F. Berbisdorf, f 1684. Bs sind 

runde Rankenstäbe in das gerade Gerttst gebogen und zusammengenietet, welche 
in einfache Blätter, Rosen, Nelken, Astern u. s. w, auslaufen, dazwischen Vögel 
und Schildchon. wornnf Sprüche und Liedverse geschrieben sind. Oben finden 
sich (Jeniältle auf Bieeh in Lorbeerkränzen, die Auferstehung Christi, darüber 
die Hoffnung, die Kreuzigunia:, darüber Glaube mit Kreuz, Grablegung, darüber 
Liebe, ein Kind führend. Trutz Demaluiig und Vergoldung wirkt daa Ganze 
geschmackloB. 

8. Cbi der Taufkapelle) Grabstein der Maria Magdalena y. Osterhausen, 
t 3<X Januar 1673^ eine schwarze Schieferplatte auf niedrigem Sockel, mit Arohi- 

traT und geschwungenem Aufsatz. Eine aai^egte Achteckplatfe trägt in mehr- 
farbigen Steinen die Wappen der Osterhausen und Bellin. Das Werk ist m. E. 
Ton, gebrannt, gf^sehliffen und tiinschcnd in den verschiedenen Steinfarben bemalt. 
Darüber die kalligraphischen Personalien, darunter der Ijeichentext Ps. 73, 25. 26. 

4. Grabstein des Dumpnipstes Hans Sigmund vcm Osterhausen, f3. April 
1679. Im Auliiatz eiue von geflügekea LugeUkupfeu «ingeialite Kartusche mit 
dem Leicbentext Böm. 14, 7—9. Auf der Sohriftplafte oben die Wappen von 
Osterhausen und GleisenÜial, unter djsr Schrift ein Engelskopf. 

Im Sttdsehiff. 5. Grabstein des Beichsgrafen Ernst Dietrich Marschall, 
nur die Titulatur und Rahmestafel enthaltend, wonach er sich in 8 Schlaciitcn 
und 7 Belagerungen, „sonderlich durch tapfere Verteidigung der Vestung Mastrioht 
und Olmütz, auch glüeklichen Commando tles rechten Flügels bej Cnllin" um 
das Haus Ostorreich verdirnt maelite. f lU. Augast 1771. — 6. Danehen di-r 
Grabstein seiner Gemahlin Henriette .Sophie geb. v. Schoenberg, + 16. Kehr. 1779. 

7. Urubstüiu Caesars vun Pflug mit gUtteni »Schriftrand, im mittleren 
glatten Feld vier Wappeu , zweimal ?. Pflug, v. Einsiedel und t. Sdhönberg. Die 
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Insohrifl lautet: Sub hoc faxo conditur Reverendus Maffnifie» et NobOilii: 
Vir: Da: CASAR PFLUG in Oeaanits et OoUsaduitt eedeflae Hamb: 

DECANVS, qui natus d. 7. Jul: MDXCVI et pie oUit d. 34. Janu: A* 
MDCXXVm laetila: hinc carnia rerurrectionem expectam. Im inittlann 

Feld: 

Culturä in Domini qui nobile duxit aratrum 
CAESAR in h6c bueti fornice oorp' bebet 

Mens agit in codo, tandem aub luoe aupremft 
Reddatur ac»ciiia donec uterqi übt 

8. Qrabatein des Domherrn Bernhard Hflncb, 16. Sept 1568. Der Yw^ 
Btorbeoe steht in Talar mit rotem Kragen and Besata auf den RieaeDarmeln 
streng frontal^ die Hünde mit einem Bfidileni in die Brust gedrflclrt, die Tofie 

in gerader Linie nach auHon i^odrabt Bas Gesiebt mit kurzem grauen Bart ist 
regelmäßig, nichtssagend, die Nase erneuert, die Hände kindlich, die Falten wie 
mit df>m Lineal ^ozo^z^n. Zu Seiten des Kopfc=; "Wappen (link?; drei jrf»sohaf*htc 
Balken, ii'clits riu Hun<i*'k(i|)n. Die Inschrift y.ieht sich nm ih-n }hv\'\- ANNO . 
M.D.LXIII . FREITAG . NACH . EGIDI . IST. DER . EHRWIRDIG BERNHARrTi . 
MVNCH . DVMHER . ZVR . NAVMBVRG . IN . GOTT . ENTSCHLAFFEN, /.tu 
Seite der FOAe: ^TATiS SV>C 24- ANNOS. 

9. Grabstein dee Dompropstes Burcbard Bruch terte, f 1391 (Tsf.10*). 
Der Verstorbene in Talar und Banchmantel mit Kragen, gerade nach Tocn 
gewendet, hält in der Rechten ein Buch gegen den Arm gestemmt., in der Unken, 
die Schnüre des Kragens. Das Gesicht ist vollkommen tiberarlx itot, die Nase 
ganz neu, nur die schliclit soit-wärts «rorollten Haare zeij^en (iic aito. pcinlicho 
Kunst an. Die Hände sind an sich ni<'lit lihd, aber in den üelenken verdreht. 
Unbedingtes Lob voniiont dor Faltenwurf, doch bei näherer Prüfung nur als 
Nachahmung der Foiuieii und Motive, welche der groüe l'lustiker des 13. Jalir- 
faimderts gefunden hatte. Erinnert die fUtelung des Kragens an das Ürabzal 
des Diakonen, so der , aufgeraffte Mantelzipfel an Maria und die langzOgigen 
Falten des Tslars^ die das rechte Spielbein umfließen und sich in QuerbrOchen 
ttbcr die Füße h i:« n. an norbursr; nur ist alles zahmer und schwächlicher. Die 
Figur steht in einer Nische, die von Säulchen mit formlosen Basen und Blatt- 
kapitalen eingefaßt und von eben.so unreinem Kielbogen, mit Nasen innen nnd 
Kantenblumen außen besetzt, überdeckt wird. An den linken Fuß ist ihis 
\Vappen>childchen mit zwei gekronzteo Schlüsseln gelehnt. Ein glatter Scbnli- 
rund, um die Kreuzblume halbrund uusgcbuchtct, umgibt das Gunze, darauf die 

Inschrift: Ulli . lA . Mfctc^fnnt ^ »il ^ Mf ^ «fflf « iüurtt ^ iMtt « 
wieiikUii « MI « M^kP « N « In^trrU ^ « |ti» « (CEf i ctt» ( 

tit ^ nificfflf ^ ii 4 pirt ^ tKCl 4 aMuA ^ m ^ Cflili. Bs hat den An- 

schdo, als sei die Figur für Kieh gearbeitet und in die Nische eingesetzt oder 
einmal aus derselben ausgebrochen worden. Die ursprüngliche Bemalung ist 
unter den mehrfachen Seliichten nicht mehr fesfzn>te1!pn. 

10. (Jiahstein des Srh'ila^tikns Friedricli Caehrdenier, f 1675. Auf einem 
•rlattrn liahuieu mit acht Wapptsn und zwei geflügelten EnL'elsköpfen ruht enie 
erhöhte abgeeckte Schriftplatte mit wortreichen und entliusiastisichen Angaben 
übor den Verstorbenen, der 15. März 1006 geboren, „Oefaeimrat der Ibtissin von 
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Quedlinburg und Scholastikas der Dorakirclie," den 11. April 1675 starb, „ingentj 
et acerbissimo sui desiderio apud ßuos et plures alios relicto. Yidua et libeii 
moerentes p(oni) c(uraverunt) oder posuorunt cippura." 

11. Holzepitapli des Dechanten Johann von Crakau, f 160G (Pig.83), 
zierliche Renaissance, weiß mit Gold gefärbt. In der Mitte sehen wir die Auf- 
erstehung, doch ist von Christus nur noch der Mantel und der Strahlonnimbus 
übrig; um da.s Grab drei schlafende und ein fliehender Soldat und in der Höhle 
der Gral>esengel. Der Rahmen besteht aus verkröpfteni Gebälk und ruht auf 




Fig. 83. Epitaph des J. v. Crakau. 



Löwenkonsolen, darauf zwei symboli.sche Frauen, die eine die Hand auf der 
Brust, deklamierend, die andere ein Kind auf den Armen, ein weinendes an den 
Knien. Zu beiden Seiten Rollwerk mit Fruchtgehängen. Das obere Gebälk wird 
von Sphin.xmasken getragen. Im Aufsatz das Wappen des Erblassei-s. Unten ist 
eine beschädigte Schriftkartusche angehängt mit Lebensnachrichten: H. M. (hoc 
monumentum) LIBERI MOESTISS: P. C. (poni curavorunt). Sein Grabstein auf 
dem Domfriodhof (nicht mehr vorhanden) hatte die Inschrift: A . dni . MDCVI 
IX. cal. nov. aet. vero . Ixxiii . pie . in . chro . obdormivit . rcvcrendus . 
et . nobilis . dns . ioannes . ä . cracav . decanus . eccles. misn. numb. et . 
cizen . cvivs . anima . in . benedictione. 

Knla NaoiBbarf . IS 
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12. Epitaph des Doinpropttes Peter ron Naumarok, f 1576 (Tilll*). 
Der Ventorbeae kniet, nach rechts gewendet, Tor eineoi lümifix. Über ihm 
erscheint Gott Yater in einer Wolke nnd der hl. Geist als Taabe, vor ihm Uegt 
Buch nnd Bamtt. Tm Mitfelgrtmd ist eine Ruine, dahintor ßerglandsdbaft an> 
gedeutet Die Haltung dos Boters, namontlich die Füße, sind gut und naturwahr, 
die Arnio zu kurz, das Gesicht faunonhaft mit anfgostiilptor Nase und grimniii,' 
goftirclitiT Stirn- und Augonpartio, genau wie wir t-s an den Statuen dos Ost- 
altars beobachteten. Die Kleidung bestellt ma schwarzoin Talar mit rotem Kragen 

nnd weißer Alba, weldie jedoch ganz 
formlos, ohne limel nnd unter den 
Armen geteilt ist Der Leib Christi ist 
lang gesogen, steil und m allen Oliedem 
verrenkt, dasLendentuch lang hinflattemd. 
Ais Einfassung dient ein Renaissanco- 
häuschen. unton ein hoher Sockel mit 
Wappen und Inschrift, auf gorolltrn Kon- 
solen vorgekragt, seitlich Balusterpilaster 
mit Phuntasickapitalen, darüber ein Arcbi- 
tiar mit Inschrift und ein Giebel mit 
drei Konsolen. Darauf standen Engel 
mit Leidensweiksengen, dayon nur swsl 
erhalten sind. Das Werk ist wahrschein- 
lich aus Kalkstein, bemalt und leidlich 
erhalten. Dii- Inschrift ist auf das obere 
und untere (iehalk verteilt, auf ietztercin 
flurch das \Va|)pen geteilt: ANNO DNI. 
M: O: LXXVI DIEVERO XII MENSIS 
iVNH OBÜT 0N8 . PETRV8 . DE . NAV- 
MARCK 1. V. DOCTOR . DEGANV8 . 
NVMBVRGEN8I8 . PR>CP08I7V8 . Ct- 
ZEN8I8 . GAIK)NICV8 . MISNENSIS . 
ET MERSEBVRGENSIS . CVIVS . ANIMA . 
REQVESCAT . IN . SANCTA . PACE . 
AMEN. Am Schriftband, welches vom 
Kruzifi.x niedergeht: MISERERE MEI 
DEVS. Unter dem Wappen das Mono- 

granun J^^^ offenbar des Künstlers 

M. S., von «lossen Hand auch (h»s folgende Werk stammt 

13. Epitaph des Sclmlastikus (lünther von Bunan, f 1591 (Fig.84). Der 
Verstorbene kniet vor ' liristns. der als Auferstandener mit der Kreuzfahne und 
in herkulischer Figur i isciicint. Doch sind des.sen Beine in den Knien verdreht. 
Der Beter in Talar und Alba erhebt wie staunend beide Arme mit kurzen, dicken 
Ungern. Das Gewand ist grob, der Übergang der senkrechten sn den li^endsn 
Falten sogar ungeschickt Das Gesicht ist ebenso banansisch -wie das Nanmarcks, 
wie auch die Umrahmung ähnlich ist Nur seigt hier der seitliche Rlaster die 




Fig. ö4. Epitaph des U. v.liüuau. 
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ktiirokte Kenaissenccfüllimfr, Akanthuslaubstiel auf UriK' in Flachrelief, darüber 
Engelskonsulen ansetzen, welche das verkröpfte Gebälk, imd Volutenkoiisolen, 
welche den Giebel tragen. Aof letzterem liegen zwei Patten, der eine auf einem 
Scbidelf der andere anf einer Sandolir, während der oberste anf einer Flöte 
blist Anf dem oberen GebSik die Inschrift: 6VNTBRVS DB BVNAW SX 
QVESNITZ : CANONICVS : SENIOR ET SCOLASTICVS : CATHE- 
DRALIS ECCLESIiE NVMBVRGENSIS : OBIJT ANNO DN. 91. 5. IVL: 
JET ATIS SViE. 67, am unteren Gobälk das WapjK'n und das Monogramm 

14. Epitaph des Kustos Bernhard v. Draschwitz, vif)»').') (Fi;?. 85). Der 
Verstorbene in rotem Barett, Talar und roten behüben hält mit beiden Händen 
ein Buch vor die Brust. Das Gewand ist 
im rohesten Zimmermannsstil angelegt und 
in leichtem Belief gemustert Die Finger 
sind lang nnd steif, Nase und Backen spitz 
und ecUig, Augen und Stün schematisch 
mit vielen Iklten überzogen, der lange Bart 
lanzettförmig und iOach wie ein Brett. Der 
Kopf liegt in einer anderen Achse als der 
rntoikür[)ei', die Füße siiitl zum rmlalien 
sohiof und zwar auf Eidechsen und .Sc-hlangon 
aufgesetzt. Zur Seite dei^selben zwei AVappon. 
Die Zwickel ftber den Schultern sind mit 
Blnmenästen rohestor Erfmdung gefüllt 
Der Bahmen besteht aus zwei dürftigen, 
Töllig stillosen Säulchen, durch ein Zahn- 
sdmittgobälk mit rätselhaften Yorkröpfungen 
verbunden. Ein besonderer Aufsatz fehlt. 
I)*T Anblick des Werkes wird durch die 
Benialuug und in sehr ürroßer Entfernung 
etwas erträglich. Eine spätere Inschrift, 
auf das Gebälk gemalt, läßt noch DraachwUs 
erkennen. Der Leichenslein, welcher vor 
dem Epitaph lag, hatte nadi Kayser die 
Inschrift: ANNO DM MDLXVi QVinTO MENS . MAY PIE IN CHRISTO 
IHE8V OBIYT REVERENDV8 AC NOBIUS VIR DNS^NS BERNAR DE DRASCH- 
WITZ SENIOR ET CVSTOS OATHEDRAUS ECCIE NVENBVRG NECNON 
MISNENS ET MERSBVRQ e55|E CANONIC» CVI9 ÄIÄ SVAVITER IN 8ÄCTA 
REQVIESCAT PAGE. 

15. Epitaph des Vincenz Schleinitz, f um 15C)5 (Taf. 10^). Der Ver- 
storbene steht in einem phantastisdion Kielbogen, mit beiden Hiinden ein großes 
Buch vor der Brust haltend. Er ist in bester .Jugendfrische dargestellt. Der 
reizende Kopf wird von gedrehten Stutzerlocken umgeben, darauf eine rote 
Kappe ruht Die regelmäßigen, vollen Züge haben durch die großen Augen und 
die leichten Falten um Nase nnd Mund etwas Triumerisches. Der Mund ist 
ToU und sinnlich, das Kinn stark und spitz. Dies Torzflgliche Bildnis wird 




flg. 85. Epitaph des a V. Dnachwits. 
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freilich durch die neu angesebste große, steife Nase sehr g^händet. Die 
Kleidunsr besteht aus Talar und Rmichmantel mit Kragen, letzterer mit S^trirk- 
heftol am Hals ffesclinürt und am Saum mit Quasten hesetzt. Der Mantel ist 
vom kleinen Finger der Unken aufgerafft und fiilii in schöner Drapierung 
herunter. Um so fataler ist die durch die Körperform schlecht motivierte Röhren- 
fälteluug auf Bauoh und Knie und die Daicliwflblung des Tilars. Die Finger 
Bind ebenfalls neu. Die einfassenden Sioldien sind als gezahnte, astreicha 
St&mmchen gebildet, umspomien von den aaokigen Distelraaken. Über sehr 
freien Kelcbkapitälen setzt ein Kielbn!:i;pn mit entarteten Krabben und geteilter 
Kreuzblume auf. Durch den Bogen ist ein Ast gesteckt, der die Untersicht des- 
selben und die oben n Zwickel mit f^eineii trn^^tlosen , übrifrens virtno> frei 
gehauenen Distelraiiki'ii füllt. Tber dem Kopfe und' beider«!eits zu den i'ülien 
fiaUet sich das Waiijten auf gebogenen bciiildchen, <lii'i seclisblätti'ige Rosen in 
verwechselten Faibon. i^iue Insclirift findet sich nicht daj-an, der Grabstein i&t 
frühzeitig unleserlich .gewoid«L Der Name scheint sich nur mündlich über- 
liefert SEU haben. (S. Buohner, Hg. 6 u. S. 159.) 

Im Nord schiff. 16. Grabstein der Anna Elisabeth y. Bennigsen, f 16S&^ 
aus dem We^xdior hierher versetat Schlichte Platte mit den vier Wappen von 
Bennigsen, Amelunxen, Sehe!«; un l 'Mt' 1 !r Ii doii Kck n, 1 i i?;chen in Kreuz- 
forrn di.' Inschrift: ANNiE ELlSAnKTz-E REV: ET NOBILIS: VIRI 
D: ERASMl A BENNIGSEN HVIVS ECCÜJE DECANI SER: ELEC: 
SAX: CONSIL PRi^SIDIS AC PR^P : CIZENS : FILIOL.^ E DVL- 
CISS: CONiVGE ADELHEIDA ANNA AB AMELVNXEN : V KAL. 
lAN : AN ; MDCXXIV NATiE AC . VII : ID : MAU : AN ; MDCXXV 
DENATiE M/BSTISS . PARENTES AN : MDCXXXI POSVERE HOC. 

17. Qfftbstein Heinrichs von Heinitz, f 1565. Der Stein ist in drei 
wagerechte Streifen geteilt, im mittelsten die Inschrift, in den beiden anderen 
je zwei Wappen, durcli eine Leiste mit Laubornament getrennt Die Insohrifl 
auf einer Knrtuscho iiiit Pcsdiläp:- und Hollvvcrk latitrt (trilwclsc nach Kaysei 
oiLiiuzti: VNTKR DIESEM STEINE LICET DER EHRWIRDIGE EDLE 
VND EHRNVESTE HERR HEINRICH VON HE(yNIT)Z (VFF) 
LETHAN THVM(HERR1 ZVR NAV(M BV RGKi SENIOR VND (SCHO- 
LASTICVSj DASELBST VND D^OMHERR; ZV ZEITZ SEINERS 
ALT)E(RS IM 78 lAHR) DESSEN SELE IN GOTT RVHENDE (Mit/^ke 
gibt nach Schoch noch an: 1565. d. 13. DECEMB.) 

18. Kleine Erzplatte des P. Weipinarsdorf (34x 46 cm), offenbar frObw 
in einen Grabstein eingelasRt^n, welcher nach der Überlieferung unter den Weiber- 
stühlen oder unter einer Kapelle des Mittelschiffs Jag, wurde erst bei der 
liestauration hinter dem nit'fter\ orsolilac; pinor Kappllo entdeckt. Am S'rliluß 
der Ipicht (M-haben gegossenen Inschrift finden sich zwei FüUbümer aus einer 
Maske wachsend. 

M. PETRV8 WEIPMARSDORF IVR UCEN 

HVIVS ET FRIBERQEN. ECCL£8tAE OAN- 
NICV8 HIC 8ITV8 EST , QVAM . HABEBAT 
FORTVNAM AC FORMAM : QVAE IL- 
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U PRVDENDIA RERVM ATQVE DOC 
TTONA FVrr : EA VNIVER8A LVBEN8 
DE8ERVIT : VT 80LV8 P8E MQRAIQ 
ADCHRI8TVM , QVOD VIXIT HC 
ERANT ANNI P. M. L ERIPITVRA 
ANNO BAL . MDXXXI MENS lAN 

D. D0NATV8 QR08 LACHRV 
MANS POSVIT. 

19. Epitaph dos Geor^ von Molau, f 1580 (Fig. .%). Ein gutmütiger Horr 
in den besten Jahren im schwarzen Talar mit breiten Längsborten und Änueiu 
hält in der Ki'cbten die irlandschuhe, in der Linken 
ein Gebetbuch. Diia Gesicht mit kurzem Vollbait 

0 

ist derb and stampf, an der rechten Schläfe eine 
bmge Ntibe. Die Behandlung der Haaren die koise 
Stompbuiae und besonders die anqrmmetriscben 
Brauen weiaen mit Sicherheit auf «tie Hand von 

M. 8. hin; zu den Häupten zwei "Wappen. Eine 
besondere Umrahmung fehlt. Die Umschrift lautet: 
ANNO DNI M.D. LXXX GOT A VC KAL. NOVEM 
(25. Okt.) OBIIT REVEREND-) AC NOBILIS DNS 
GEORGIVS A MOLAV CANONICVS ET GANTOR 
ECCLESI>C CATHEO . NVMBVR . CVIVS ANlMA 
REQVE80AT M PAC& AMEN. 

SOi Grabstein der Sybylla t. Osterhausen, 
1 1666, war einst der erste, östliche des Sfidschiffes, 
mit einer Bretterdecke yersehen, daher gut erhalten. 
Auf einem Sims stehen drei Wappen, darunter ge- 
flügelter Kng( Iskopf und Schriftfeld von Lilien- 
rahnien eingctaJit, darin steht Hiob ]!•. 27, auf 
dem Kande: Den $. Januar? ^Hnno j606 ii't bie bo(^ 
<£ö<lgeboine ptcl ^^ven» unö (Lugenöreicl^e ^uu 
e^MlIa im (Dftef Saugen, geboftw wm 6lei|ntM 

Sl. Grabstein des Sigismund Metzsch, ein- 
facher Stein mit Schriftrand, das Unterteil des 
inneren Feldes mit dem Wappe-n zweimal nebeneinan<ler auf Kreisen, 
die Zwickel mit Beschlägen im i''lachstil verziert. I>ie Um-elnift lant''t: 
ADMODVM REVERENDVS ET NOBILISSIMUS VIR DNUS SIGISMUNDUS 
METZSCH CANONICVS NAUMBURGENSIS ET GIZENSIS, IN CHRISTO OBIIT 
ANNO M. DO. XUII. AETAT» XLVM. In der Mitte steht: 

HAG SIGISMUNDUS PLAGIDE REQUIESCIT IN URNÄ 
METZSCHIUS OB VITAM QUI BENE NOTUS ERAT 

QVI TRANSIB^ 00ULI8QUE VIDE8 IN0I8A, VIATOR 
OPPO, DIC: PIETAS HÜD TUMULATA CUBAT. 




Flg; 86. Epitaph d« 
O. MoIml 
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"Mn biffrr -^tftf liegt T>crr -^igmimbt illet^fct» begraben , Ter mäningl!* betannbt 
nwv a\'acu iciiur (5ubcn. (^tig, liebet H)aii6esetnaiui v. ieiicp i»ec öu bi(i: biet 
öic ^olilcli^teU fiiirDaf p^rj^aruet ijL — Uicser Stein war der vierte des 

.Siuliscliiffe«. 

22. (i^^lb^^toin der llaliel 8opliia Mctzsch, f 1637, eine einfache Platte mit 
flachen noschlägen am Rand, inmitton sweimal das FamilieBwappen , darttber: 
:ild }637, 4- JmIi' Ht in Mt Ofvfc^ie^ii be« €^MI^ii »oH Alm Mf* 9. ocftm 
1^. eigmuiift mtlfi^ii SomMiu» At^^i 9- 3K Seif» iliim^ (C(k^t<f(d« Xo^ 
6op^a, 3ffH* Atters britt^alb ia(^f <»: ]. 100, darunter BöDi.l4,a. Diesar 
Stein war der dritte im SUdschiff. 

23. Epitaph des Ritters Wolf von Oottart (Taf. 11<). Der Ritter in IMatten- 
pnnzor nnch vorn gewandt, striit in einer Flachnisclie ohne UnirahMinni: und hat 
bei<lc llandf' in die irüfti n jresteintnt, in der Hechten einen DnK-li mit 
KenaissunceomuaieiU. die Füli«- au.swürtÄgodreht. Die Fin^ror erscheinen unrt r 
den Handiichuheu dick und iiiobig. Da^ Gesicht ist dürftig umrissen, der Bart 
Tiereckig, die Nase enieaert, das Ganze nenerltch bemalt In den Ecken sind 
Tier Wappen angebracht Die Umschrift lautet: Unno |. 5. 3fl • • M . 
MIUMt*. De« . €b€le . €fiwefU VMfl. 9. 6ottait . M . M . J« * €Ui . 

24. Grabstein des Tropetes Joh. Friedr H i ? ' i roda, f KV\ ii f i V • 
Platte rotbraun gestrichen, am Rand: ADMODVM REVEREND, ET GENEROS, 
VIR DNS lOHANES FRIDERIC9 Ä BVRCKERSRODA, IN PAVSCHA PRAEP0SIT9 
NAVMBVRG ET CANONICVS MARTISBVRG: OBIIT XXIIil SEPT: AO: CHRI: 

M. OC . XL /LTATI3 . LXV. Im Mittelfeld vier Wappen und 

BVRCKERSRODIADES lACET MiC QV! MVNERE CLARVS 

PR/€POSm VIT>€ TRISTIA MVLTA TVLIT. 
EXEMTO VERÖ RVITVRI CLADIBVS ORBIS 

DAT REQVIEM TVMVLVS. QAVDIA MAGNA POLVS, 

darunter Ps. 73, 24. Der Stein lag unter dem früheren Domhermstuhle. 

20. Grabstein des Christoph v. Schamberg, f lölü, Umrisse eines Klerikers 
in Rauchmantel mit befranster Mozetta, die Hände Tor der Brust ge&ltet, am linken 
Fuß ein abgetretenes Wappen. Die Umschrift mit Ergünsung ans flieien Auf' 
Zeichnungen lautet: Alif . Nt . fö. I**: ^tl . illlf . iWI . UllHi . ft . mmMHi . 
HmW . CIrilfferuf . I( . S^Mfccri . p cttddrilii . crdic . cii)fiic» . it . ffüir. 

26. Grabstein eines unbekannten Geistlichen, Ton dessen Figur nur noch 
rohe Umrisse, am Ifals f inL'ee:rabene Lieber und rechts olien ein Schildchen mit 
fünfblattriger Hosr- i Aitt-nliiii ir) 7.n snhen sind. In den älteren Auf/eirhnnni;en 
ist er niclit ei walinf. Siuvrir t'rhjdtfn lautet die rnischrift • iino int M.CCCC. 

XIII iita Uiut. tü r^trgiu^ üfuiiiiliilivkj, utidjiDr rein ... |tiiu ma. 

27. ßronzemedaillon des Rudolf von Bünau, f 1505, am Vierungspfoiler 
ein Rund Ton 45 cm mit Umachrift, der Verstorbene in einem YierpaA in reich- 
gestiokter Kasel, dwen Ananasmuster wie auch die gestriegelten Haare und der 
Grund der Inschrift gniTiert sind. Auf schonen Locken ruht das Barett, das 
Uefticht ist roll, Nase und Uppen leider abgetreten. Neben dem Kq»fe Rosetten 
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Ruf kur^ien Zweigon. Rcifip Händo halten den K«-l( li vor flcr l^i uvt Die Figur 
ist Kniestiick in Tlalhn licf. Dir rmschrift IhuM; An0 H'\ . löO.) . nona . Äff . 
■l'Cil . om iveneiaiicius>Pir . ÄR» . ^üUii* U . litt« . . fair. €009r . 

Im Kordkreas. 38. Grabstein des Morito Dietrich Friesen, f 1669. 
Iii einem ron Engeln gehaltenen Oval die Jnscbrift Ps. 73. 26—26, darunter xvei 
Wappen und eine herzförmige Kurtusche mit Engelskopf, in den unteren Zwickeln 
Stundenglas und Totenkopf. Flache, sohlechte Arbeit, doch rl- Ir i l iift n in 

schönpr *'i-!iHl>P!V'r Antiqua, di" -l"!- ■'wf-'PTi K;ift'i i-^Ii- : STSTE GRADUM . 
VIATOR GERNE:), QVAM FLVXA CADUCA>>^ HUMANA . EN . ADOLBS- 
CENy . NOBILilSSIMUS MAUHIl'iUS . DTKTRTOTTS . A FRIESEN. MAXD"- 
MJS. jfciXPBCTATIONIS . liUiiUS . NATUö . ü i>£aUMAT^ . liOBÜITATlS . 
QSnTOBZB^ . A.O . B . dO »IDO . LVI . D • ZU . lÜB . HOB.UBn. 

aoBBwm . AMm zu. v * um . bat» . qbms^ . vnaATm . mam- 

FIiUX . FABSBTÜM . OHMDBUnnC . KUSABUK^i . DBUTIÜX • IPSO . 
JBTATIB STUDIOBUX^t . FI.OBX . TS TXBBIS B8BB SOSnT « ▲ 010 . 
lOCL XIX D XXVI . IAH Q . VlZCr . YXBLTXSTl MTEBOmAVS^ . TIZIT. 
T.Ii.V T. Q. P.I*. 

(»rabplatto des Itiaftn llnrniann v. Miinsfpld, lag friiht i vor dem 
Aiiffian;,' /um Ostchor, daher so ubgotrotcn. daB von dt i « in'joritzten l^igiir nichtü, 
von dur In^chnft, die zwischen liinieu vertieft den liand umläuft, nur diese 
Trümmer erhalten tiind: . . . R . DO^^ViM . liER?lAr«4V8 . CO^nES . DE . 
^I'IAMESVELT GAN HVENBVRQ... Die Ilteten Au&eicbnungen lesen am Schluß 

90l Grabstein des Rittmeisters L. Dietrich r. Hundt und Altongrottau, 
f 1721. Ein großes Oval von Stab und Ranken eingefaßt, darüber und darunter 
kriegerische EniMome. in d* n Ecken Wajqpen. Die Inschrift erzShlt nur das ' 
äohicksal st'inor Fimul'H und Kinder. 

31. Grabgitter des Domhenu Georg Albrecht v. Rohr und seiner Gemahlin 
Barbara Catrina geb. v. Weißenbach, f 16Ö1, ähnlich doinjenigen im .Südkreuz, 
im Aufsatz vom ist Christus mit der Fahne und zwei Engel mit Lcideuä- 
werksengen ausgesohnittsn, auf einem Sohfld gemalt die JEreuagung. Auch hier 
sind im Gitter SpmchsohUde verteilt, aufien mit goldener, innen mit w^ßer 
Schrift denselb«! Tsit eweimal darbietend. An der TQr sind die Worte 
ausgeschlagen : DANIEL VOGEL C. S. 1651, W, ^M^^ eielerer wohl der Schmied, 
letsterer der Maler. 

32. Brustbild des B.Julius Pfluir. trau/ matte Schildoroi in Öl auf Holz 
mit Kreidegrund, sehr zerstört. Man sieiit don Hiscliol vor einer Briistung, in 
einem Buche blätternd, mit Talai und Barett bekleidet, rechts ein Kruzifix, ein 
grüner Yuihang und eine HiUle. Am oberen Rand steht Gal. 6. 14 (nach der 
Tulgata), neben dem Kreuz cupio diaaolvi Phil. i. aa, auf dem Buch WSERBRE 
MBE DBVS> unter dem Bilde rechts gute Vene: 

Tfllia erat vivens rercrendtta epiacopua olim 

rVLIVS aonai gloria magna cfaori 
Qui de Pflugorum generöse stemmate oatua 

ii^enio rc»t nobUitatia onaa etc. 
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Zuletzt: ZI2U m. NONAS äEFTSMBBIS Ao: DNI: 1664 . JBTATIä äVJ£ 
66 D. K. D. lOH: BOTHE D. C. 

83. Ghrabstoin der ^ocfa Bbr und Tugendbelobte Jugfer^ Brdmutii Sopbi* 
von Papettheiin, f dreijihng 1680 (die Ineofarift in Lorbeeiknxut mit 
Schleife, derttber Wappen), deien figewOhnliobee' ond aadi letstoe SenfEserieui 
war 1. Job. 1,7." 

34. Grabstein des Dompropstes Job. Eckerdsberg, f 1406 (Taf. 10-), in der 
äußeren An lajrf» und im Stil der Figur dorn des Rmchterto (No. 9) so Jihnlieli, duB 
die Herkunft aus derselben Hand nicbt zweilelhaft ist. Die Haltung ist soirar die- 
selbe, nur im Oppn«inn. das Bucb in der Linken, dor Mantelzipfel in der Kochten, 
welcbc nun ganz steif umbiegt. Die Draperie darunter ist mit einem ovalen 
Baueob ebenso geaucbt wie muohQn und schliefilich gans nnriehtig. Denn man 
maß annehmen, daß der Mantel aeitlieh ausgeschnitten wXre. Dagegen sind die 
langen Züge des Talars und ihr Aufatoßen voll Anmut, freilich wieder kopiert: 
der rechte Faß, welcher auf das Gewand tritt, stammt vom Johannes am Lettner, 
der mittlere Zug von Gerburg, der linke Fuß von Uta Der Kopf ist so roh 
wie nur möglich. Augen und Wangen tief und hohl, der Mund grob, das Kinn 
von Faltt'n umzogen. Die Nase ist klotzig erneuert Daß der Künstler in 
15 Jahren soh^he Rückschritte machte, ist wunderlich. Das Monument starn! 
zuerst auch iui Südschiff neben dem des Brucbterte. Die Umschrift lautet: 

Hh Btii . MTi . Wit" . Iir «II . «itftf . mif . Mi . icirrililtf . Imii' if$- 
%mt§) U €ätt§tkf§t . pff (tttts Iii' icclfle itralirfitM . €ir ilt rCffifcfcft 
te) piCr. %mm. Die eingeklammerten Stellen sind nach einer Beschldigang 

wieder aufgemalt. Budmer, Abb. 5 u. S. 150. 

35. Grabstein des Bischofs Gerhard von Goch, f 1422 (Taf. IP), in der 
Anlage dem vorigen ähnlieh, doch ist der Kielbogen reicher unten mit Nasen 
(in Fratzen endigend) und diese mit Maßwerken, obenhin mit /.ierlich aus- 
gebohrten und gebifthten Kantenblumen besetzt. In den Zwickeln sind zwei 
reizende Engel mit ujiichtigen Flügeln dargestellt, welche aus Büchern singen, 
liebliohe, heitere JKinderkopfe in breiter Lockenftüle. Die Slgur des Bischofs ist 
in großer Amtstraoht, die Mitra auf dem Haupte, den Stab in der Beohten, ein 
Buch in der Linken aafgefaßt; das Gesteht TOrtrefflich, treu und lebensvoll, mild 
und klug, ja der Mund etwas überlegen liichelnd. Die Augen sind etwas schräg 
gestellt und halbgeschlossen. Alles übrige ist auffallend roh, die Hände in Hand- 
schuhen ^vie mit dem Reil angehackt, der linke Ann übrigens völlig verzeichnet. 
Die Faltengi hung der Kasel eiseheint flach, godankenhis. in typischen \\'ellen- 
linien. Der >Stub mit dem Sudariunj, die Mütze mit doppelten Porieiireihen ^lad 
wieder sehr sorgfältig gearbeitet. Über dem Stein, welcher aufäuglieh hier 
gestanden bat, ein Abdeckongsgesims, darunter auf dem Schriftrande links das 
stifttsebe, rechts das Gochsche Wappen. Dieümechiift lautet: Atli Ml ifilllrftlt 
ttuMxli xi*" . Iie . mftf . mii . . JkmH* . pir . c t . Iis . Mi . to- 
ItrMi . |i4 . lirlirifif . rf!r . €pM . cii* afi . t(%nttUü\ . in parr . tml 

Der Stein ist ganz vorzüglich erhalten. Büchner S. 148 schreibt das Werk einem 
Erfurter Meister i zu, wofür auch das Material — Seeberger Sandstein — spriclit. 

Im .Mittelschiff an den Pfeilern uach rechts: HG. Wappen täte! des 
Bischofs Heinrich von Stammer, f 1481, rechteckig ÖÜX 4ö cm, ziemlicl» 
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flacher Bronzeguß mit geringer Kunst an den Helmdecken und Kleinoden, auf 
dem govierteten Schild das stiftische und das persönliche Wappen. Darunter 
eine besondere Schrifttafel mit Anm W\ . IH.rrrc.lmi ■ 3i . D191I111 . Annintia- 
tifi0 Mr lilarir . lirgis Dkiit mtrtt' 1 x put- rt Düs hnt lirinrirud Btamnrrii 
liiis HiMkirifift» rrcirr tpiUtjfns Cni^ oia Ii fflnrfo parr rr^uirfrot. An. 

37. Bronzobildnis des Kanonikus An- 
dreas von Könritz, f 1496, lag vorher, auf 
eine Grabplatte eingelassen, mitten im Scliiff. 
Die Bildnisplatte ist 50x128 cm groß und 
wiegt 2 Ctr. Sie ist einmal durchsägt oder 
aus zwei Stücken zu.saniniengesetzt, mehrfach 
gesprungen und geflickt. Der Guß ist 4 mm 
dick und überall sorgfältig nachziseliort. Der 
Verstorbene steht auf einem goti>^clion Konsol, 
sein "Wappen neben dem Fuße, ist mit ge- 
franster Mozetta, Mantel und Talar bekleidot, 
eine Kappe auf dem Kopfe und hält mit zwei 
Fingern der Rechten einen Kelch gegen rlen 
Loib, dessen Fuß arg verzeichnet ist. Die 
Linke ist an die Brust erhoben. Der Künstler 
hat über energische Ausdrucksmittel verfügt. 
Der Kopf des Priesters ist voll Charakter und 
"Wahrheit, derbknochig, duirlifurcht, der Mund 
vornehm, fast hochmütig gerümpft. Die Haken- 
falton auf der Stirn und zwei Querfalten über 
das Nasenbein, der Knoten im Rücken der Na.^e 
sind dem Künstler eigentümlich. Die Finger 
sind kläglich ausgefallen, wie Würste. Das 
Gewand ebenso zweischürig, gut und böse: der 
Kragen wunderschön, breit und einfach gezogen, 
der Talar in malerischen Stoßfalton, der Mantel 
dagegen in kleinen Röhren- und Bruchfalten, 
alles scharfkantig wie mit «km Messer ge- 
schnitten. Die Inschrift läuft auf einem be- 
sonderen, weiteren, 1(5 cm von der Platte ab- 
stehenden Jtahmcn: Ai0 . Ni Hl .rrcc .ff 
fritt . lir filit ^ Ktaua . mrifis . «dij . th\\\ . 
iriiliili» . itr . Ms . inlrras tt Hm\i . I|nii$ . 
rrdrfir ^ (niftriid . (inins . an'ma . rcquicfrot . 
JifrliciflMt pect . flMfi. 

3S. Bronzobildnis des Bischofs D ietrich I V. 
von Schönberg, f 14i)2 (Kig.87). Die innere Bildnisplatto von(»5XlH4cm 
wiegt 3', 2 Gtr, Der Bischof in voller Amtstracht steht auf einem Löwen, wcIcIht 
vor sich den gevierteten Wappenschild hält, darunter ein K<msol. Die rechte Hand 
faßt den Stab dicht unter dem Knaufe zugleich mit dem Sudarium, die linke hält 
ein Buch gegen den breit ausgelegten Oberarm. Die Haltung ist dadurch ungemein 




Fig. 87. 



Bronroplatte dca Bi.'^cbofs 
Dietrich IV. 



Google 



majestätisch und kraftvoll. Die eigentümlichen Züge dos Gesichts, die scharfen 
Rackenknoehen, die Haken und Qnerfalton anf Stirn und Nase, der Knoten im 
Nasenbein zeigen deutlich dieselbe Hund wie da.s vorige Monument, doch ist das 
Auge offener, der Mund weicher und das Gesicht voll Wohlwollen. Die Kasel ist 
sogar gans meisterhaft gezeidmet, mmieiifliob wie sidi die LingifRlten in eedis 
Zügen heben and zn steigenden Qn^rialten werden nnd dann von den Armen 
nach unten und hinten zorfiokweichen. Hier hat eine geschmackvolle Erfindungpp 
kraft gewaltet Die beweglichen ITändo zeigen trotz der Handschuhe zierliohe 
Finger, mit Ringen geschmückt. Die Formgebung ist runder, doch die Haare 
des T/iwen noch mit dem SpitzmeiHel /i>-*'liert, dessen Gesicht gan^ mcnsrtiü h 
und ebenfalls mit dnn typischpii Kalten und dem Nascnkn^ten. In der Krüniinuüg 
des Stabes ein Pelikan über >cinon Juntjen. Als Einfassun-:; dienen dünne Stab- 
8&ulchen, welche sich über dum Haupte mit Asteti und Distelranken zu einem 
lieien Bogen sosammennoigen. Die Insohiift bildet wieder einen getrennten 
Rahmen, oben Tierseilig: (Mclico . h€ . It^onkff . niw . \MU§hh . ^ . \am . 
ebif . anüftttt . Smoom . tf . iäHü . fmdlia. Ndü : d . In . sIta . UitülitHj 
•yiotii» : patfNO . f«o . oc . fm . . opttmo . et Unmevaiü . ^ . «m 
mrtu . pofuit . dann einzeilig ringsum: (&ut . ob^t . quita hiäa . 6ie . nuf» 
maxcrf %mo criftiane faluti« ♦ITillffimc qua[^flngft^tfffo nongeffö fejcan^o €«iu» amtna 
Kcquiffcal 3n fanctifftma pacc cii omnibue fuiö amen, üic eingeschlossenen Worte 
sind tipäter ersetyJ, eingraviert, während die Inschrift sonst in breiter ücliöner 
Minuskel erhaben gegossen ist. Das Stück war gestohlen und ist 1747 ergänzt 
worden. Bas Monoment scheint stets di^n Platz gehabt zu haben. Über dem- 
selben das stiftische Wappen mit reichen, freien Helmdeoken ans gesackten 
IMstelranken. 

99. Wappen und Schrifttofel des Kanonikus Qeotg Forstmeister, f 1548, 
erstares ein ungemein massiver fironzeguß mit Helmdecken &8t frfihgotischer 
Form, letztere «(7x25 cm in vertiefter Benaissanoemajuskel: 

Arno ' JQL • CHRISTO • MATO - M 
. D ' XXXXU . DE • I MSM8 NOVEM 
• OBUT • IN CHRISTO • f^LÄR' 

VIR D ■ GEORG!'* FORSTMEISTER 
HVI' >tDIS CÄHO'^IICVS SENIOR 
ETC . SVB HOC SjäXO • SEPVLTVS 
NOVEM ist anscheinend nachgearbeitet 

4üi Wappen und Schrifttafel des Scholastikus Kaspar von Würzburg, 
ersteres genau wie des vorigen, die Inschrift auf einer fliegenden Rolle mit 
zierlichon. gravierten Rnchstaben. Dessen Bildnis, in Stein gehaaen, lag davor 
auf dem Boden und hatte um den Rand dieselbe Inschrift: 

Amro Domn . x.b.u . umomk 

OCTAVA . XSHBIB . UmOMMBBJa . OBIIT . 
VSmEABILIB . ATQt . HOBCLIB . ^^IB * uSb 
0ASFABV8 . A . W^BBBVBQ . SBÜIOB . 
OAirOllIOVS . BT . 800&A8TXOV8 . aOOLMEB 
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wBvaamMm . ovivb ahziia . bb- 

OVinOAT . ZV . 8AV0TA . PAGB AM» . 

41. Bion/.otafoln dos Bischofs Dietrich von Buck sdnrf . f 1460 (Fip:. a«^). 
Kayser berichtet darüber: „Das Ütück lag auf der Erde unter den Weiberstühlen, 
80 feste, daft 68 mitSto mit 4 Breebeiaen loogobtoelien weiden, daß sodi der 
Meeamg in der Mitte entawei sprang. Die H&lfte von der Umschrift habe ich 
wieder daau gemacht, weil sie war entwendet worden. Dertfessing hat gewogen 
Gtr." ~ Das Monument besteht aus drei getrennten Stücken, Wappen, 
Schrifttafcl und Bildnis. Das Bildnis (70X 
172 cm) ist f^raviort, die Bnirhstiickc passen 
nicht und os fohlt ein Stück dci' linken 

Hand, welche nur zw(>i Finger hat. Der Bischof 
ist in großem Ornat dargestellt, doch trägt er 
statt der Kasel das Flnviale, welohes mit Agraffe 
ansammengehalten wird, darunter die Tanika mit 
Granatmuster und die Alba, ttber der Rechten, 
die den Stab ttber dem Sudarium faßt, das Mani- 
pol. Die Linke trägt unter dem Pluviale ein 
Buch. Don Hintergrund bildrt ein Teppich mit 
Zweigmuster, l'ber dem Haii])t ein Kielliugen 
mit Maliwork. Das (lesicht ist ganz sclieiiiatisch, 
die Zeichnung eckig und hart, wie mit dem Geiß- 
fuß ausgehoben, einzelne Teile in Holzschnitt- 
manier mit Schräg- und Krenzlagen schattiert 
Becfate Aber der Schulter das Wappenschildchen 
(Bookskopf). — Um die Platte in einer Entfernung 
von 5 cm läuft der Schriftrabmen , in dessen 
Ecken die Synihnh* der vier Evangelisten oben 
in Kreisen, unten in Vierpässen auf geätztem 
Grunde graviert sind, mit Beischriften: 0, Ipcas. 
— ». marcPö. Die Inschrift lautet: anno . bni . 
m . cccc . Ipi • bommua . öcli . o . fep' . - cxflo 
pl . et . Mte . bi0 . U . Bwfmfloif . 

aMwa« . im» . hodn . ccde . ündMigeiilfbiJ . 

^ . (* . Oia . fffiwfcat . i . p«. — Darttber eine Schrifttafel (63x4t cm) mit 
Versen: 

:8to . fcpttifnw . U« . tthw . femi • 9»» 
(lonbu . c?pleto . pcft . psrtK . Virginia . wao 

£gregiu6 . m . et . infipid . gemtni . quoq, . inV. 
Dodo« . qui . öiduö . be . podftörf . tt>cctbericiie 
(Ecdeße . p»fnl . \?mm . no . tempore ■ longo ^ 
JMbuö . ^ic . maftiö . öepteniö . mr . reneraöuo 
(£t • fpecuiü . luvte . pjoluit . btbita . cavnh W 
M . te . jqpt . Hm . bpctei» . Inge <mm. 




Fig. 88. Bronzeplattc dea 
Biachofs Dietrich von Bookadorf^ 
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Die beiden Zeichen sind offanbar nur ZoilenfüUor, das zweite könnte eine Hms- 
marira — des Onvieren — sein. Zu oberst das Bocksdorfsche Wappen mit 

dürren Helmdecken. 

Zur AasbcsaeruDg und Flicknng dieses 
und des ScbönbergBcben Monumentes ist 
6iB nktoras BraiiMliiMiiii goopfsrt» nwdnt 
das dcä Prü[>ate8 Henning Grope, weldM 
im 1. Joch des Südschiffe? lag und die 
loBcbrift trug: Am« iit ■ (m' Jcxii' ii 
lU UnM §m wunHIlf fniiiiM ftMC 
IM» ttdipf füll» a» ««iMiril !■ 911c 

•Ml. 

Am letzten Zwischenpfoilor vor 
dem Ostlettner sind vier gotreonte 
Bronzen angelegt: 

42. Wappen des Bischofs Johann 
T. Sohdnberg, f 1517, aus seinem 
Orabslein im Boden des Westobon 
hierber Teraefast, eine Tafel ron aOX 
86 om, dannf 

iiHff 
il I «9i: 

(huuntor ein geviertetor Schild mit 

dem stiftischen und S('h("tnl)orf;srhen 
Wappen, eine Mitra auf den Kand 
gestürzt. 

4o. Tafel i(jC)X32 cm) mit vier- 
zeiliger, auf graviertem Grund stehen- 
der ScÄirift unbekannter Herkonft; 
darfiber und darunter ein formleaes 
Bankenomanient Die Schrift ist 
zierliche KcnaissanoMnajnskel , die 
V(«rso bf'stohcn fast nur aus Elisionen: 

SOLA . HOMINES . FACIVT ACTA . VT . POST . FATA . SVPERSMT 
ANTE DIEM . FACIVNT . FATI . HOMINE . ACTA _ MORI * 

INCITOR^. hTnC . LAPIDE . AD . BNAGEDV_ ATQ . ATE . OBiTV . MI . 
DONA PARAVI . OBITVS . ANTE . OBITV . NE . OBEAM . 

44. Ein Leichnam (Fig. 89), dem das Kinp>woide aus dem Leibe hängt, in 
don lliifton nach links gebogen, die Hände erhohen und gefaltet, den Kopf nach 
rrclil^ L'^'ruMgt, prachtvoller Akt von einer Meistcrhaii'i '/fzcirltru-t. Namentli<'h 
die iJcinc stehen so frei und sicher auf dem Huden. h,ihint« r ein Tepjiichmu.ster, 
auf wolcliem zwei Sehriftsf reifen aufu art^^ehen, links: ID . QVOD . SVM . TV . 
ERIS, rechts: QVOD . TV . ES . EGO . FVI. Darüber dünnes Ast- und Ranken- 
werk von Sftnicben getragen. Die ganae Hatte ist graviert, die Technik aber 
andere als bei 41. Die Zeidmnng ist umrandet und der ganae Orund aua- 
gehoben, geriefelt oder gepunst, wodurch immerhin krttftige Schatten entstehen. 
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Nur die Figur ist mit kriftigen, großen Strioblagon schattiert — Beide Tdeln 
43 und 44 gehören zaeammeD, irie schon die Technilc und der Gedanke «eigen. 

Sie lagen untt-i dem 3. Altar im Nordschiff noben dem Grabsteine RudoIlB von 
BOnau (27) und wiegen 1 Ctr. Die Kigar hat Veranlassung aur Sage vom 
jjgMneoi Btinau*^ gegeben. 

45. Wappen des Johann Kitsaoher auf einer Platte von 34Xö0om, dar- 
über die einfache Inschrift: 

lOHANNES DE KITZSCHER 
DOCTOR OBUT ANNO . l. 
.6.2.1 . A . IVLM (7.Jali) 

alles eingraviert 

Im Wostchor an der Wand unter dem Laufgang aufgestellt^ nach rechts: 

in ll-iiiiirlt v'tn Hiinaii, j 1G44, l'I;iH'm- Stfin mit Ivunrlscdrift ■ NOBI- 
LISSIMy ADOLESCENS HEINRICVS Ä BVNAVV IVNIOR H/tREDITARIVS IN 
SCHKÖLEN IN CHRISTO OBIIT XVII APRIL ANNO M DC XLIV . POSTQVÄ 
VPOSSET AN MOS XI TOTI DEMQVE FERE MENSES. Auf dorn MittolfeiU: 

HEINRICVS SITVS HIC , CELEBRI QVI STEMMATE NATVS 
BVNAVl/t GENTIS FLOS IVVENILIS ERAT. 
MARCVIT ABSCISSVS FLOS : SED REVIRESCET . IS . OLIM 
VERIS CVM FVERIT PERPETIS ORTA DIES. 

darunter zwüi Wappen und Spruch ;ms Weiiih. 4, 1. 

47. Urabstein der Maria vun Ktsyn, geb. v. Endo, f IüüU. Die Inschrift 
beginnt am Rande und setzt sich auf dem mittleren Felde fort, Personalien und 
ffiob 19, 28. 

48. Grabstein des Scholastikus Johann Georg ?. Weltzen, f 1G45, mit ein- 
gehenden Euniliennaehriohten. 

49. Domherr in Bauchmantel mit Kragen, einen Kelch vor mcb. Von der 
Inschrift ist nur noch erhalten: IcciB* . fit* . til . re^HitfCft . U . fM . tm. 

50. Grabstein des Kustos Gottfried v. Kcyu, f 1650, mit Sohriftrand, vier 
Wappen in den Ecken und Versen auf dem mittleren Felde. 

51. Grabstem der Christine ron Hagen, f 1G44, und 

52. der Maria Agnes v. Burckersroda, f 1G37, beide glatt, mit Personal- 
angaben, je zwei Wappen und Versen. 

53. Epitaph des Dochanten Günther v. Bflnau, f 1512. In einer Nische 
steht der Verstorbene, die Hlbide vor der Brust gekreuzt, das Hanpt mit einer 
Kappe, sonst mit Banchmantel, Hozetta uiid TaUr t»ekleidet, das Wappen vor 

deiü rechten Fufie, darüber der rote Hut der Protonotaro. Das lange glatte 

Gesicht ist kläglich gearbeitet, Nase und Oberlippe außerdem ergänzt, die Hände 
steif und verdreht, auf deren Kücken die Adern wie Regenwürmer laufen. Man 
muß sogleich die Hände Wilhelms vergleichen, der darüber steht, um /,u .^^ehen, 
was Kunst ist. Über dem Haupte zieht sich eiu Schriftband, darüber dürres 
Astwerk, aus dem zwei Eugul kuauuen, welche einen roten Hut mitten über 
dem Verstorbenen halten. So hoch standen römische Titel und Würden noch 
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im Preis. Die einfassenden Säulclien kommen aus einem Basament, gehen durch 
die Fußplatte und im oberen Abschluß rechteckig gebogen in Astwerk über. 
In dieser Umrahmung und mit frischer Bemalung hat das Werk wenigstens 
dekorativen Reiz. Auf dem Schriftband steht: GVNTHER'' . DE . BVNAV . 
DOCTOR . ET . DECANVS . OBIIT . PENVL* (paen ultima) OCT . 1812. 

54. Gräbstein (Jünthers v. Griesheim und seiner Gemahlin Floriane Sophie 
geb. V. Schwartzenfels von 1718 zeigt oben zwei Wappen, eine Schrifttafel vor 
einem Vorhang, unten Herz, Anker und Kreuz, von liorbeer »lurchflochten. 
Vorzügliche Arbeit. 

55. (neben Uta, jetzt abständig in der Evangelistenkapelle) Holzepitaph des 
Dorapropstes Christian von üffel, f 1748 (Fig. 90). Ein Ölgemälde auf Kupfer, 

sehr vergangen, zeigt den \rerstor- 
benen in tüchtiger lebensvoller Auf- 
fassung. Der Rahmen ist eine jener 
unbeschreiblichen Kompositionen aus 
geschwungenem Gebälk, gebrochenen 
Giebeln, Voluten, Muscheln, Urnen, 
Gitterwerk und phant^istischem Pflan- 
zenomament, wie sie das Rokoko 
zalilreich hervorbrachte, leicht und 
graziös in Lindenholz geschnitzt, be- 
malt und vergoldet. Hier freilich 
sind die Voluten neben dem Schrift- 
band und der untere Abschluß über 
dem Muschelkonsol über die Maßen 
plump. 

Der Ostchor war sonach, die 
Tumba Wichmanns abgerechnet^ von 
Grabmälern frei. Nur vor dem Hoch- 
altar lag noch zu Kaysers Zeiten der 
(irabstein des Bischofs Eberhard 
I Eppo, 1 1078) mit der ringsumlaufen- 
don Inschrift: III. NONAS MAN OBIIT 
EBERHARDVS EPISCOPVS NAVM- 
BVRG. Die Bildflächo war au.sge- 
hauen und mit Ziegelsteinen belegt. 

In der Vorhalle. 56. Grab- 
stein des Kanonikus Hermann von 

Xollenberg, 1 1499. Die Figur ist 
Fig. 90. Epitaph des Chr. V. Uffel. ^^^^ abgetreten, in Mantel mit be- 

franster Moxetta, das Wappen an den 
Fuß gelehnt, die Arme vor der Brust, in der Linken ein Buch. Ringsum die 
Inschrift: Ari0 . 1)11 . n crfc^ . iiiflgrinp ntnt . tie . . . ii . utU . tfi\i\9 
$tfUt . irnrraiilli^ . lir . )i$ . IrrMir . Ir . n9%nktx%k . ^\ni . taUt . riifiic' 

[f. t. i. r.|. Die Lücke füllen die alten Kopien mit veneris iii (Freitag den 
3. April) au-s Mitzschke vermutet richtig: die veneris XII. mensis aprüis. 
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57. Grabstein des Heinrich Barckhart Gannewnrff, f 1702, in rechteckiger 
Einfusang ein Sohriftfeld mit Palnienlaub, in den Ecken vier Wappen, onten 
Stnndeoglis und Totenkopf. 

58. Grabstoin des Magister Ghristiui Oftnther, f 1693. Zwei dicke Engel 
halten eine Kartusche mit Wappen (drei blühende Lilien), darunter ein Schrtft> 
teppicli, der in Rosetten hängt, vor geraden Pilastorn, die unten mit Ranken im 
Flachstil belegt sind. Dazwischen ein Palmenkranz. Die Insciirift ist witzig: 
Viator, in hoc lapide, si lapis non es, 

acholam invenis, in schola doctorem, 
in doctore sapientiam etc. — Denn Gün- 
ther war Professor in Pforte. 

60. Epiteph der Maria Agnes Yon 
fi nrgsdorff, f 1700, welches bis snr 
Bestanration im Wesliohor links neben Ger- 
burg eingelassen war, prachtvolle Arbeit in 
schwarzem, roten und weißen Marmor. 
Eine umenförmige Schriftplatte wird von 
reichen und frei gearbeiteten Akanthus- 
wangen eingefaßt Darunter breitet ein 
Totenkopf breite Fledermaosflügel aus, ein 
Sehrifiband nm den Hals: EX MORTE 
PERENNfTABb Darunter wieder eine üme 
mit Anfecbrift der Maria Agnes. 1- l.Sept. 
1709, und ihres Geraahls Christoph Ludolf, 
t 27. Novbr. 1720. t'ber der Schriftplatte 
findet sieb ein steifer Aufsatz mit rundem 
Giebel, im Felde das Allianzwappon der 
Gatten und Zweige von Eiche und l'alme. 
Zur Seile des Aufsatzes (arsprünglich anf 
dem Laofgang des Chores) sitzen zwei alle- 
gorisdie Gestalten, links Olanbe, einen Keloh 
in der Dnken erhebend, rechts Hoffnung, 
den Anker neben sich, auf dem Giebel 
aber, der ursprünglich wie das Dach einer 
Sänfte gewölbt und mit Stoffbehängen 
drapiert war, sit/t die Liebe, ein größeres 
Kind neben sich, welulies nach rückwärts 
in ihren Ensen greift, ein Ueinieres anf dem 

entbldAteiL reohten Koae. (Hg. Ol.) Bs ist wohl darin zuglelob die Verstorbene 
Tenkdtpert, in qna spedes, honeetas et pietas paribus oonsedere fudbus. Für 

ihre Zeit ist die Arbelt dnroh Tomehme Bnhe und Einfachheit ausgezeichnet, die 
sich sowohl in abgemessenen Bewegungen wie in klassischer Gewandung offen- 
bart- Denn das Beste seines Könnens verdankt der Künstler dem Studium der 
Antike, liieraii erinnert das streng irrieeiiische Profil der (Jesichter, die hohen 
Augen, der gesciiwungene Mund, die feine Faltung der dünnen Gewiinder, die 
iiintbiüiiung der Beine. Freilich ist der Stil noch unfertig, wirklicher Freiheit 
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t»ar: So Bind beide rechte Hände der unteren "Weiber in verlegenem Spiel mit 
Gewandzipfeln beschäftigt, und ut hen so anmutigen Fingern wie an der Linken 
der Liebe begegnen anch unfunnliche (Linke der Hoffnnnir). Wirkliclics Leben 
und frische Natur ist dabei höchstens in den Köpfclu n dor Kinder zu linden, 
deren Ijeibor und Glieder hcrküinmlKh fett ausgefallen sind. 

Audi Im Kreitzfrancr lacpn eine Anzalil ( Wahsteiiit' , in< it-l -^flir abgetreten, von denen 
KajTiter noch H, Mitzadikc. nur noch 6 lesen konnte. Davon Biud 3 an der Sflüwand auf- 
gettdlt und imtw dieun JiSt Rieh nv «iner, der 4m Kmgut Lange, identifiiierai. Hier tat 
die Überrieht nach Kajnaer und Hitiadik«: Ottieite. I. Viov Wol%Mig Bohmiitiler, 

»Itiadratisch mit Inschrift: WOLF(GANG) SCHMVTZLER VICARTVS HIC lACET OBUT 
ANNO CHRISTI 15 » 77. — 2. Barthuloiiuiim Kaldenkoch mit Aö : Dni . tn . cccc Ixxsxa 
die a8 maoB. Octbr. obiit dns. Bartholomaeua Kaldenkoch vicarid St: Gottharti ci^us täm 
»qalMcat In pace. Haee c«t vtta aclaii vi cognoaeaal ta aoltim veram Demn et qaem 
misisti Jesum Christum. (Joan> 17. V. 3). - - 3. Sebastian Hmtliolomaeus, „gewesener Vicariua 

im Hohrnstifft alhier," f 1611 am 28. ><t'|'il.r 4<i lislir n!t. } Vi-m- Rnldutsar W.■l)<l^■IUl^t, 

t 1591 d. 23. Febr. Aet. 74 Jahr. — 5. Aaif . iäi . a . . lp(a . iu . im . ((tKi . »kljt . 
|itin|l« f ilffMf» . Ititfr . «ir . I MTtU . |9 . »Irir . t . pttUfi | c9 . ait . Im . . «litfM. 
Kelch lik tt. Toteukopr, darunter irriff . M(( . . tut. — 6. ut . Iii . ■.rrrr.liuii ' 
(btrin klr *ri« . nai «kUt kons bnü ' . irrtlirri [ lUirlM . liNreirfi«« ' r sia rrisf rfret . 
ti firrj. — \Ve»t«eite. 7. ilai« . tti . n.fm.ljui 1 tu (1474) . kU . uii Kc|i» . • • . 

Ifiit» . m |r. r . mnm Ik | »nlr . »Ivt . f . tit . rrfiuM Ii ^ eieabar 

decMlbc äteiii , den Mitzschke S. G4 mit Uli 1 II llc t etc. u. a. | |rt|trl9 aufzeichnet, 

aber gewiR tmriditig mit dem (iiahsttiuc (^eorp Wclli( rt> identifiziert. Es wird sieb um 
diien magister Gerhardua, vicarius bcatae ^bte statt diu) Mnriae virginis handeln. 8. Gaa^tf 
Lange, ein Priester mit dem Keldi vor der Braat: Ali« . Iiatil . m.tttit . ft . (tJlf ilif . i 
fitpinM . f ffift . Imrilltti . Muf . iefptt» . Infi . Ittw . | ficre . tlw . McmIw . qI- 

inittra | «irl« mxtt\M . fail« . fiii« . fprr . rrit . In . rr^iU . fiirif . Ii« . nut 

(Mitzachice nach Schoch mit anderen Abweichungen lichiicßt: f|irltlH . ti irflif . fnrif 
etc.) — Nordseite. 9. i:^tein mit abgeschritten Ecken: ti« I. m . t((t .lux .9i . 0111 | 

M. ..ccM . Iftlii . lucti» r» I lataa . rf«ef|ifcif la ytl» • mm. — Kayaer hat indee imm 

gelesen. — Südseite. 10. HruchntOck mit llf . yrlcij« . iU«! . ■•Uri«. — II. Joachim 
Heintzen Stargard, Vikar uikI Dcknn von IJ. M. V. in Numb., ■{- l.')98 d. 10 Hrpt. bor. III. 
uiat. aet. suae 74. — 12. E|>i(aphium clmi domiiii Jobanuis Modcütiui Kitzingi LL. i>uctoria 
f 14. Gel. MartU 1510 aet. 47 mit laleiniarhen Diatichei), deren Text aehlecht flberilefert iet 

ScblttB: Bfphurdum dedcr.^t vitam Numburga sepulcrum. ~ 13. Ao . dm . 1495 . die . 
mercurii 24. mens . martii . obiit . dominus . Georgius . Weiher . hujus . ecctesie . vicari' . 
cujus . aia . requiescat . in . pace . amen. — 14. Vor den Stuten der Kapitelastuhe: 
ANNO . DOMDa . Jsafi . IDV8 . (lies DIB) VBRO . ax . PBBRIVASI . OBUT . VBNERAf 
BIUS . VIR . DOMINUS . KIUANVS . MBVSEL . | VICARIVS . HVIVS . BCCLESLG . 
cv ANIM . REQVIKSCAT IN PAC Mitzhchke identifiaiert damit einen Stein, der 
eine achtzeilige luijchriri desselbeu Wortlautcb darbot. 



Digitized by Google 



NauMburg . Do*. Hdllriidier. 



10B 




^ r ^ 

einai IfeAbneh«. 



flg. 92. OnuuMut 



Der Dom besitzt noch aoht gewaltige FtorgtmentmiaaaUen mit Jfiniataien, 
welche 1501—01 fUr das Domkapitel in Meifien angefertigt wurden. In den 
Bänden VI und VII ist die Nachricht aof dem Vorsetsblatt eingetragen, daß 
Bischof Johannes de Salhusen and das Kapitel dieeelben schreiben ließen, wo 
iinrl von woin, ist leider nicht gesagt Man krtnnto an das Kloster Altzelle 
denken, dessen Prior Michael Schmelzer um If/X) in Initialen ausgezeichnet war. 
Auch «larüber feliltm Xachriehton, auf welrliein Wei;e die Hiiolier von Meißen 
nach Naiunliurg gelangt sind. Jedenfalls sind sie hier noch sehr lange im 
(iebrauci) gewesen und haben <Iann als Schaustücke aut den Pulten des Ostchors 
ausgelogen mit solchem Erfolg, daß aus Band V u. YIII die meisten Bilder aus- 
geschnitten werden konnten. Jetzt werden sie in der Klansar aofbewahrt 

Der Bachsdimack dieeer Hissalien ist Mrikarbeit, technisch vollendet, 
sachlich unbedeutend und so ssiemlich geislios. Sowohl in der Schrift wie in 
den Bildern treteji v(M>chiedene Hände auf, an welche die Arbeit in Perganient- 
hlgen verteilt wurde. I nd da Hand II u. III; IV, V u.VITI; VI u. VII gleichen 
Inhalts sind, so können wir uns leicht iil »erzeugen, daß di«' Sachen nach einer 
Vorlage in freier Weise kopiert wurden. Mit <ler Krfimlung selbst der Drolcrit-n 
haben sieh die Maler keine Schnieraen geniaciit Daher i.st auch die iki»no- 
graphische Ausbeute gleich Null. DieScenen sind in der plattesten, landläufigen 
Art wiedergegeben, wie wir sie hundertmal anderw&rts finden. Auch die An- 
ordnung ist monoton und rüokstlndig. Meist findet sich der Initial links oben, 
80 groS als die FQllscene erfordert, dann der untere breite Band mit Banken 
bedeckt, die wohl auch rechts und links otwa.s hinaufsteigen. In diesen Ranken 
tritt rlie Tide Bravour des Handwerks recht y.ii Tage. Wiihrend sonst in dieser 
Zeit noch ei-frenliche Natnr-tudien , Blätter, Blüten. Schmetterlinge n. dergl. in 
umgebundeneti Strl'Uluu■^lcrn auftreten, macht sich hier ein Ornament «»hne jeden 

^Natursinu breit. Dan sind lange, geflochtene und gewundene Stiele mit ganz 
KMiltanAmt. 11 
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8oh«matiMh stOieierten Blittem und BiOton in Bot, Blau, OrOn, Violett und 
Knpp, im Ton der Lokalfurbe nmtandet and mit Ootd aofgehOht, sodafi die 
TSne für einzelne Oi^ane immer wecihaeln und ineinander übei-geben. Nur 
ganz vereinzelt, jedoofa auAoriialb dieses Bankenomaments, sind Yeiauebe in 

Natorstudien gemacht. 

Es sind vier Hände, denen wir die Arbeit verdanken, und es ist imra»^rhiii 
bem*»rkenswert, daß sich bei so geschäftsmäßigem Betrrebe die Künstler eiue 
stark*' und sofort »erkennbare» Eigenart bowaUreu kunnten. Sie lassen sieb 
fuigeudei luaüen cliurukterisioieu. 

1. Hand A (Taf. 12') arbatet Tonehm, glatt und anmutig in Fonn und 
Enrbe, aber ganz geist- und auadmokalos. Seine Gesichter sind einförmig rund, 
a«nm^farbig, Kontur und KanenseidmuBg dunkebrot, so auch Kase, Hund und 
Augen, mit feiner Strichelei beschattet Die lUten sind breit und ohne Rücksidit 
auf den Körper angelegt, steif hingezogen und gebrochen, sodaß die einzelnen 
Stöf^o inoinarulcr vorschränkt sind und in — sftirmigen Enden auslaufen. Die 
Farbe ist hell, freudig, sorirfiiltitr ;i))gostimnit, die Konturen im Ton der Lokalfaibe, 
die Schatten ebensu ia gestrii lK Iten Kreuzlagen, die Landschaft in nielin ien 
Gründen, ohne Xaturüinn, darin besonders ein giftiges Grün und ein Hellgriiu 
dominiert, die BiuBM mit goldenw Bändern. Im Oraaraent sind die Ifflltter 
lang und scfailfertig und regelmfißig Drolerien von geringem Will angebracht, 
die offenbar auch auf Yoilagen suröekgeben. 

Dieser Hand gehören an L ganz aufier 7, S, H. 1—4, 7, IIL 1—4 und 9, 
IV. 1^ und V. 1—4. 

2. Hund B mit Knoten //^ in den Ranken und Hakenfalten . im 
Fii^iirliclieii von A mid C abhängig, doch fehlen die Drolerien völlif^: statt deren 
treten einii^c \ (ige! und einmal ein Veilchen auL Ihr gehören an IL &, 
Iii. 5 und (>, iV. i) und 6, V". 5 und 6, VI. 4. 

3. Hand C (Taf. 12^) mit Ohren /& in den Initialen und gebuchtetem 
Distellanb. Die Hand ist bäuiisch deib aber gehaltreich, sie zeichnet kurze dicke 
BSguren, die HSnde allerdings ungeschickt g^rttmmt wie Klauen und KtsUmi. 
Die Gesichter sind voll Charakter, ernst und fleißig durchgearbeitet, wie vi>ni 
Oimaler mit bellen Tönen und Weifi aufgehöht, wobei der Eindruck leider durch 
einen dieken schwarzen Kontirr s<y j^ut wie vernichtet wird. Audi die Haare 
gewinnen liurch diese Um ram Inn niaiichnial das AuR'^ehen von Schlangenknaueln. 
Die Falten laufen in Schlingen fi aus. Das Kolorit ist schwer und dunkel, die 
Schatttupartieu sind mit einfachen Strichlagen bezeichnet Die Landschaft baut 
sich in mehreren Gründen (bis zu sechs) auf, worin ein saftiges Grün uud der 
tiefblaue Himmel Überwiegen. Der Baumechlag iat unangenehm fleckig gestampft. 
Die Initialen liegen auf (^Ideoken und sind mit breitem, queigeaogenem Lenbe 
gefallt, das in weißgehöbte Obren analftuft Drolerien fehlen ganz, doch finden 
sich in dem Geranke alleriumd Fratzen und ne1)en demselben auch melirfach 
Vögel. Dieser Hand gehören an : I. 7 und 8, IL d(?) und 6, HL 1 und 8» 
VI. 1. '5. 5. ('. 7. VIH. ^anz außer 7 und H. 

4. liand D (Tal. i2'> dem bedeutendsten Mitarbeiter j;ehörig, kenntlich un 
vornehmen, zierlich bewegten Frauen luit leinen Gesichtern in räumlich 
beschränkten luitialen auf Goldgrund. Meisterhaft sind die Falten drapiert und 
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wirklich nialeriscli (luicli [«isioning boscliattct Das Onuinieiit ist l)oscli(Mdonor, 
mehr an den Seiteiiruniierii, luiig und glutt wie bei A, doch mit Disteln und 
Ooldknospen endend. Leider ist dieser liebenewOrdifi^ Feinmaler nur wenig 
▼ertreten. Ihm gehören in VI. 2 und 8, in YIIL 7 und 8 an. 

Li der folgenden Obersiobt können nunmehr blofl die G^nstlnde kun 
beBeichiiet werden. 

I. Winterteil. 1. Ad te levavi. Ein Tapst in gelbem Pluviale und 
blauor Tiara kniet in einnr Wlosonhindschaft, duhinter See, Inseln und blaue 
Deri-T- Tn den Rankon Ki ir*t,^skiief lit und Mccrkatzo. 2. l'u(3r natus est, (ieburt 
(Anlx'tiing) des Chi'istkindes vor einer Mauer, in der Ochs und Esel. Turm und 
Berge siclitbar .sind. Unten Amur mit Bogen. 3. Ecce advenit, Anbetung der 
drei Könige, die um die dtiende Maria gruppiert aind. Unten Naehtirflohtar mit 
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Spieß, Sdiwert und Horn (Fig. 93). 4 Domine ne longo , Binzug Christi in 
Jerusalem. Unten ein JXger, der einen Hasen am Spiefi und ein Körbchen in 
der Hand trSgt (lüg. 94% 5. Besurrexi Auferstehung CSuisti. Unten ein Jiger, 
der in sein Horn stößt 6. Viri galilei. Himmelbdirt, wobei die Füße Christi, 
Maria und acht Apostel sichtbar sind. Unten ein Xriocrsknappe , der ein Reh 
jagt. 7. fol. Beatus vir. David als König und Sanj^or vor Gott Vater in 
Wolken. Unten Ente, Hahn und Häher, f^. fol. löT. Di.xit dominus, das D mit 
Arabesken gefüllt. 9. fol. 209. Egoautem. Johannes sitzt schreibend in einer Wiei^e, 
dahinter Felsen, B&ume und ein hohes Tumihäuschen, unten Hirsch und Hund und 
ein Zeisig. 10. foL889> Orates nunc omnes. Aiigustus und die Sibylle, in Wolken 
erscheint Maria mit dem Kinde, im Hintergrund eine Bmg. Unten Landsknecht 
nnd Fntto. — 11. fol. 279. Suscepimus, Darstellung im Tempel Tom Maria und 
Simeon, der das Kind auf den bedeckten Händen hat, hinten fünf Männer, vier 
Frauen und ein Mann, dicke, runde, leere Gesichter, deren Augäpfel in <len 
inneren Winkein sitzen. Unten ein Jäger gegen einen Bäi vorgebend. ~ 
307. Blätter. 
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n. So mm er teil. 1. In die Pentecostes , Ausgießiing des hl. Ooistes. IHe 
Jflbiger sind um Maria vorsaramelt, sämtliche mit goldenen Nimben und roten 
FInmmen. Eintönige Reihe von runden uubärtigen Semmelgesichtem. Unten 
schiolit ein Jäger mit Fcucrn'lir nach einem Vogel, hinter ihm sein Hund. 

2. Protexi. Zwei Bischutt' lialten eine Kirche, unten treibt ein Müller seinen Esel. 

3. Terribilis est Ein Priester im Rauch inantel kommt mit einer Prozession von 
Können ans der Kiiohe und besprengt das kniende Yolk, hinter einer tfaner 
erscheinen Zaaduuier. Unten ein Heliebardierer nnd ein Schwein. 4. Ego aotem. 
Die Tier JBrangelisten, ond swar Ifattbios als Engel, die übrigen als junge 
Männer mit ihren Tieren. Unten Hund und Ha.se. 5. fol. r>4. Bewtos Tir. DsTid 
halft wie I, 7; unten ein Landsknecht 6. foL157. Veni oreator. Ein alter 




Fig. 95. JohMiiM« schreibend. Fig 96. Die hL Katharina. 



Priester kniet mit »'incm ^fanii im ]*clznmntel \ov einem Altar, darüber üutt 
Vater. Unten ein Nulihuiu r uad Jkotkehlchen. 7. 187. Sancti .spiritus. AusgieUung 
des hl. Geistes wie oben 1. Unten schießt ein Knabe nach einer Bachstelze. 

in. Sommerteil. 1. wie II. I. 2. wie II. 3. Unten eine Dame mit 
Nelke. — 3. Prosession wie II. 2, unten ein Narr mit Ctoldammer. — 4. wie IL 4. 
unten ein Pfau. — 6. fol. G3. Beatus vir. David hat Harfe und Krone wog- 
geworfen und betet zu (Jott Vater. 6. wie \l. (>. — 7. fol. 125. Dixit Dominus. 
David singt wie I. 7. — 8. f(»l. wie H. <'.. — i». Ausgießung des Geistes 
wie U. 1, unten eine olegante Dame, nach der sich ein Esel um.schaut. 

IV. 1. Taufe Christi, welcher Iiis an die Brust im Wa.sser steht, während 
ein Engel seinen Kock hält. Unten schießt ein Knappe uut einer Armbrust nach 
einem Vogel. — 2. fol. 53. Tu domine (in dedicatiene ecdeaiae). Sieben 
Uinner, voran ein kleiner Hellebardierer, gehen zur Kirche, vor der ein Hindier 
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mit Bindeni, Medaillen und Inhflngein tittt Zwei Damen kommen daher. 
Unten verfolgt ein Bauer denFnohs, der die Gans gebott hat d. foL^. Booeego. 

Johannes in der "Wiese wie 1.9 (Fig. 95). — 4 fol. 83. Krönung Christi durch 
Gott Vater. Die (»esichter sind hier einmal feiner durchgebildet. Unten gebt 
ein Jüger gegen einen £ber Tor. — ö. fol. 12a Joachim und Anna« dahinter 




Flg. 07. JMe VedkOndigaiig. 



schöne Bäume und tiefblaue Berge. — 6. fol. 179. Do sancto Donato (Patron 
von Meifien). Ein Bischof sit/t auf einem Stuhle mit goldener Rückenlehne^ 

Durchs Fenster ■reht dor Blick ins Freie. Im Zimmer ein Papa«;ei. 

V. 1. Taiifo Christi wie IV. 1, unten Wanderer, Vöi^ol und rfaii. 2. fol. 53. 
Die Initiale ist aiis^escliiiitteii. l'nti'n ein Narr, wclciier mit dem Wolfe kämpft. — 

3. fol. 59. genau wie IV. 3. Unten ein hornblasendor Jäger und ein lürsch. 

4. fbl. 83. Die Initiale ist ausgeschnitten. Unien ein Knabe im schwanen 
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Mantel, sehr vermischt 5. fol. 120. Die loitiale auqgewhmtten. Unten dne 
Elster. 6. M. 189. KrrmnnL' Marias. 

VI. mit Datum ]iiA. 1. Benedikt iii «nnor Laiulscliaft betend. 2. 57. vers. 
Anbetung der Dreikünige, links daneben in den laugen, dünnen Ruiken ein 
Affe, der nach einer Ente hascht — 3. 115. Yen, Eiiunig Christi — 4. 138. vere. 
Cbristos enoheiiit seiner Mutter in einer Tempelhalle. — b, fol. 166. Joluuiiiee . 
seihreibend, oben Oott Täter. — 6. foL 913. Joachim und Anne, dahinter die 
Landschaft zonenartig in braungr&n, weiß und saftgrün und blau bis zu einem 
roten Ikrgland aufgetOrmi — 7. 29& Yerkfindigung, Idein, auf Qoldgnmd. 
a 192. hl. Katliariiia. 

VD. mit Datum löüü. 1. Ein Papst in Tiara und rotem Mantel kniet 
betend in einer Landschaft. — 2. fol. 30. Geburt (Anbetung) des Cluistuskindes. 
3. 56. vers. Anbetung der Dreikünige, dahinter ein langer Talgrund mit Hnireln 
and Wäldchen. — 4. 114. vers. Einzug Christi, welcher auf einem starken Esel 
sitati ron vier Jfingeni begleitet Das Tor ist von Backstein. Hinten ein HQgel- 
aug und tiefblauer Himmd. —5. 137. Ters. Auferstehung, das Grab ist geschlossen, 
Christus gebt mit dem Kreuzstab ganz gelassen auf dem Boden her, zwei Knechte 
sitzen vor ihm, welche der Herr segnet Alles ohne die geringste Empfindung. 
Cnten einige Vogel. — 6. 164. Ecce ego Johannes. Unten ist eine schöne Stadt 
in Bäumen, darüber schweben Wolken wie Wolle tjofinckt, darin Gott Vater fir m 
knienden Johannes erscheint Aus der Himmelstür dringen rote und gelbe 
Flammen. Unten Pfau und Hahn. — 7. fol. 192. Katbarina, eine reizende Figur 
in anmutiger Bewegung, (Fig. 96.) - 8. fol. 212. Verkündigung Maria, in einem 
Zimmer (Fig. 97), die Gesichter sind miflig, die Nasen lang und spitz. — 9. foL 
Darstellung im Tempel. Simeon hat den Knaben in einem Tuch auf den Altar 
gestellt; dieser liiuft seiner Mutter zu. Dahinter swei piichtige Minner. — 
IOl Verkftndignng auf Goldgrund. Gabriel ist sehr hUbscb. Unten fihrt ein 
Knappe mit einem Dombaum gegen eine Fratze. 

VITT. Von den sechs Initialen sind nur drei, nämlich 1, P> und 6 erhalten, 
2. 4 und f) aber ausgeschnitten. 1. Taufe Christi. - 2. 53. ein Narr kämpft mit 
einem Wulfe. - 3. 59. Juiiannes. - 4. b3. Ein Mann in einer Schnubo hat etwas 
gefaßt, das gänzlich verwischt ist — 5. 12Ü. unteji Elster und Blaumeise. — 
& ISa Ki9nung Marift. 

Glocken. 

Der Dom bat fflnf Glocken, nämlich eine Sidilsg- und vier lAutegioc^on. 
Letztere hingen frAher in den Osttünnen, jet^t in den WestfcQrmen und zwar die 

große im südlichen, die zwei kleineren im nördlichen. 

1. Mit zweizeiliger In-f'irift /wischen Muschelfriesen: Durch Tubalkains 
Kunst erweck ich die Gemuether kommt Christen recht erweckt sucht 
wahre Seelen guettcr Im Herbstmonat Anno M DCC LXV goss mich 
Johann George Ulrich von Laucha in Apolda. Die alteren Scliieksalu sind 
wecfaselreicb. Sie war 1&07, 5. Nov. für das Georgenkioster gegossen, 10. Not. 
unter groflei Pracht geweiht, 1882 vom letzten Abt Thomas an das Domkapitel 
Tcrkanft, 1668 gesprungen, 1070 den 12. Aug. von Georg Scheeler in l«ipäg 
uniircgossen und 17t>4 beim Trauerläuten wieder gesprungen. - 2. ISO cm. 
lätM von Gerhard Wou. Am Hals einseüige Inschrift mit Rosetten ab 
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T^efnnuiigsmiobeii (& nebenstehende Abb.): Hh yldi « |f|« « tMit « fllt|l|U « 
iff * mril * m» « ffit * »ile « m (fClli «|if{ « fcl>« (poBtBecolaqnmqae 
Beonndns) |rrl ^ «ai ^ 41I fcctt igfiif ^ (rccili ^ ilrfis ^ mril. Die 

Glocke ist also von demselben berühmten Gerhard Wou von 
Kampen, der die große Maria Glnrinsa in Erfurt und noch manch 
andere schöne Glocke gegossen hat Der Dekor entspricht völlig 
sein«'r Art. Am Hals Uber der Schrift einfache, dann Strirklinie 
und ein freier Bogenti ies aus Stäben mit Lilieneuden und Pinien, 
unfeen ebenao eine Perleafiduinr und Bnndbogenfiries. mit Nasen 
und freien Kreiublumen. Am Schlag einfache Linie. An der 
Hanke kleine Figaren in Hoditelief, T<nii Karis mit dem Kind 
auf der Mondsichel im Strahlenkranz, hinten ein Bischof mit 
Buch und Stab, einfach aber energisch geformt. — 3. 113 cm. 
1503 von Hermann Kostor nns TTilflf-^hrim Am Hals <Mn/«'!lig 
(s. nf'1ipn8tehend(> Ahh): »irrnif . iüiflrr oif . fffil flitno . tii . 
fan . Unluioua . U$ . müM . ^dia num . tmoio toiitrtia . lugo . 

$9l$i . narta. Daiüber und darunter Strick- und Kugelätreifen und 
BogienfriaBe mit Kienablumen, die offenbar denen liVoaB nadi- 
gebildet sind. An der Flanke vom kleine Ifaria mit Kind, hinten 
8i OeoTg mit Lkbob^ auf seinen Schild gelehnt — 4. 96. cm. 1600 

von Melchior Moering. An der Haube ein Fries von Masken, 
Hunden und Vögeln in Ranken, dann eine zweizeilige Inschrift^ 
darunter ein breiterer Arabeskonfric*^. ein ilritter am Schla<_' ^lie 
Bügel tragen Kr!»t/t>i)l:r>])fo. I)io Inschrift lautet: EHRE SEY . 
GOTT . etc. ANNO . 1660 . DA . GOS . MICH . MELCHIOR . 
MOERiNGK . ZY . ERFURDT . IM . NAMEN . GOTTES . Die 
Trennungszeichen sind lilien. An der Flanke einerseits Petras 
und Faolus, andrerseits Maria mit dem Kind, darüber die Worte AVE MARIA 
QRACIA PLENA . D0MINV8 TECUM. 5. Sddaggloeke nach Hitesohke mit der 
Inschrift Mllmi . Iii . MMt . il . iiltom . 1.5.3. A . »r. 



fffff III 
IrM^ii« 




Die DreikSnlgakapelle. (F!g.98.) 

Die Capellu tiium rcf^uiu hat nach der Überlieferung U. Gerhard v. (Joch 
1416 gebaut, da er am Droiköuigstage glücklich vom Konsdl in Konstanz heim- 
kehrte. Es kann sieh indes dabei nnr am die Kapelle im Obergeschoft handeln, 
denn ein Teil des üntergeschcaaes, die Nikolauskapelle (bei Kayser Simonis et 
Jttdae), ist Üter als die Vorhalle dos Doms. Das Schicksal des kleinen Gebäudes 
war besonders trttbselig. Seit ca. 1800 war das UntergeschoA zu Holzschuppen, 
das obere als Wohntinf^ dos Domkilstors eing^criclitet, nvie es noch auf den Meß- 
bildern von \S\)b zu sehen ist. »Seitdom ist wenigstens die obere Kapeile wieder 
kirchlich in (kbrauch genommen. 

Der Bau ist ein Rechteck von ll,50x5,6öm. Das Untergeschuii ist tonnen- 
gewölbt, nach Ost und West mit großen Spitzbogentüren durchbrochen, während 
eine Rundbogenpforte (mit fiberaibeitetem Gewände) von Norden augeeetst ist 
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Der gogonwirtige Bindraok ist Tiel mehr der einer Barohfslut oder eines Ein- 
ganges, und dafür spricht auch ein Mauorschlitz in der Westwind neben der Tür 

mit vorgekragtem Sockel und Baldachin, worin ein Licht aufgestellt werden 

konnte. "Wenigstens finden sich ganz iihnlicho Latornon in Schlr.ssern und Büriior- 
häusem. Der kleine, krcuzi^cwölbto Vorbau an <ler Hoffront mit gekehlten 
Kippen und dctn Stiftswappen auf di-m SchluUsteino ist durch ein breites Tor 
auf niedrigen Kämpfern gegen den Hof geöffnet und hat in der Westseite ein 




Fig. 98. Dreiköaigskapelle. Ansicht vom Kreuzgang (und Laterne). 



sweiteiliges MeOwerkfiBnster. Wir mfiseen uns erinnern, dafi anföngUch «ich die 
Nordwand nach der Yoriialle hin in einem breiten Tore durchbrochen war. Es 
ist also sehr wahrscheinlich , dafi im Mittelalter, oder seit dem Umbau von 1416 

der Hauptoingang in den Kreuzgang unter Triam regum hindurchf Ohrte, und 
(lall /ML^^Ioich in der Toi-fabrt ein Altar des heiligen Nikolaus, des alten Brüoken- 
und Wegeheiii-ren, aufgestellt war. 

Die iiulieie (iliodcrung der Kaprih.' wiid (Imch diri Stirbcn au joder 
r^iing-sseito beherrscht, welche fast bis zum Dachsims aut^teig(■n und in einem 
Uiebelknauf enden. Kaff- und Sockelgesinis sind um die Streben hcrumge/ugtii. 
l>er Aufgang (Fig. 99) ist an der Noidseite auf einer Treppe bewerintelligt, welche 
xuorst massiv, dann hintor dem durchbrochenen Strebepfeiler auf einer nicht 
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unterwölbten, sondern vorgekragten Schleife aufsteigt. Geradeaus mündet der Gang 
durch eine Rundbogontür auf den Dachboden der Vorhalle. Von dieser führt 
eine vorgekragte Treppenbrücke wieder durch den Wostgiebel auf den Dachboden 
der Königskapelle: Ein höchst 
malerischer Weg, aber so um- 
ständlich wie nur möglich. — 
Die Tür zur Kapelle liegt in 
einer Rechtecknische mit Stein- 
niotzzeichen 5J \2 ^1^^^ und 
ist schlank spitzbogig. Das Ge- 
wände ist mit dreifachem Birn- 
stab profiliert. Der Eingang 
selbst war vermauert und ist 
ganz neu mit Stabumrahmung 
ausgeführt. Das Tympanon ist 
dagegen noch alt, Christus am 
Kreuz, Maria und Johannes, 
schlanke und fein geschwungene 
Gestalten mit lieblichen Köpfen 
wie der Aufsatz des Hieronymus- 
altars, leider arg bestoßen, wie 
auch die Bemalung fast ver- 
gangen ist Von den Fenstern 
ist nur das Maßwerk des nörd- 
lichen (Droipaß) und das östliche 
erhalten geblieben. Dieses ist 
dreiteilig, mit einer Art Rosette 
im Schluß, die aus acht kleinen 
Vierpässen um einen mittleren 
größeren zusammengesetzt ist. 

Der innere Rechteckraum 
ist in zwei Quadrate geteilt und 
mit Gewölben auf Wandsäulchon 
ohne Kapitale mit -7» Schäften 
bedeckt. Die Gewölbe sind 
kapriziös. Die beiden Joche sind 
nämlich von den Ecken her in 
zwei dreieckige und zwei trapez- 
förmige Kap|)cn zerlegt und diese 
Kappen sind in der seltenen 
Fächerwölbung konstruiert. Da- 
runter ist aber ein Rippenetz 

gelegt, welches die Konstruktion vorhüllt und den Anschein eines diagonal 
geteilten und jederzeit dreieckigen Sterngewölbes erweckt. Die Rippen sind 
rechteckig, schmal und an den Seiten wie an den Ecken gekehlt. Es finden sich 
daran dieselben Zeichen wie an der Tür. Die innere Ausstattung ist neu. Nur 




Fig. 09. AiifgHiig EU Trium regum. 



die frütioie südliche Tür ist als Sehrank mit zwei Wmgen eines Chorgestühls 
ans Eiobanbolc Tersofalossen, ganz mit dOnen Ast- and Distelranken gefüllt, 

weleho in Sonnenblumen 
lind (iranatknospen aus- 
laufen. An den Wanden 
sind jene neun Bilder aus 
dem heÜtm Jesu Ten Soha- 
dow, RehTsnitz, Sebnorr, 
01i?ier,8aitt,Yeit, Eggersi 
Vogel and Nike aufge- 
hangen, welche der Dom- 
herr von Ampach 1H30 für 
den Ostchor gestiftet hat. 
Daß über dein Altar ein 
vom Bischof (Jerhard ge- 
stiftetes Altarweit stand 
(oben No.6 S. ist sehoii 
erwSbnt 

Der Hauptschmuck der 
Fassade ist das Dreikönigs- 
bild mit seiner Um rahm iinfr 
|, Fi^^ 1(X»). Der Sockel des- 
selben ist auf kurzen und 
langen Wanddiensten als 
• Gewölbeaussohnitt mit de- 
korativen Kippen Toige- 
kragt, und zwar ist die 
Flcherfonn hier deutlicher 
darf^eletrt als in der Es- 
pel lendecke. Der Baldachin 
ist ebenso gebildet und 
mit dem Kaffgesims um- 
zogen, welches bis zum 
Funsterstock aufwärts ge- 
broofaenist IHefOnfTfilUg 
freien Figuren derOnippe 
kommen ganz natOrlidi in 
Nischen zu stehen. Jo9Bfh 
(hinter M n i r war schon 
im 18. .Jahrhundert ab- 



handen gekommen. Die 
Komposition ist »lie land- 
läufige. Maria sitzt mit dem 
Kinde auf einer erhöhten 
den Hindern, nach welchem 
Beobten vorwirts, in der 




Fig 100. üatseite von Triuiu regum. 



Bank. Vor ihr kniet der alte König (ein Kiisloben in 
des Kind greift). Der mittlere König zeigt mit der 
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Unken trigt er die Hooetrans, dag Haapt wendet er nach dem jfingeien, dem 
Mohren, znrflok, der ein Oefiiß in der Beohten, mit der Linken den Mantel aof- 
raffend, herankommt Die zierliche Schwingung der Körper und die Anmut der 

Bewegungen ist nns auf W«>rken dieser Zeit schon mehrfach begegnet. Hier 
fesselt die absonderliche Furmongebung und die gesucht reiche Zeittracht. Zu- 
nächst fehlt diesen Figuren die gesunde Propiution. Kopf, Hals und Beine sind 
in die lünge gezogen und der Leib nicht nur arg vorküi/.t, sondern auch stark 
eingeschnürt Bei aller Yerstflmmelung läßt sich doch noch feststellen, daß der 
KOoetler seinen EOpfen mit deo tiefliegenden runden Augen und den vollen 
Lippen viel Chankter und Ausdruck zu geben Teistand. Bei der idealen Ge- 
wandung an Maria und dem alten KOnig ist er einbch hilflos. Da bildet er 
eng gefälteltes, am Treibe klebendes Zeug, wie es einst die romanischen Piastiker 
nicht besser gekonnt. Aber in der Zeittracht ist er ganz frei und heimisch. 
Die breiton Gürtel (Duchsing), die geschnürten Koller, die engen Beinkleider, 
den weiten, faltigen Rock mit breiter Pelzverbräraung, gepuffte >\rniel, Hais- 
und Armkrausen — das alles hat er trefflich beobachtet und dargestellt. In 
don unteren Nischen sind drei Brustbilder von Altvätem mit Schnftbändem 
dargestellt} ehrwfirdige, langbärtige Köpfb von patfaetisohem Ausdruck, die beiden 
eraten mit Turban; als Konsole dienen unkenntliche Knospen oder Kreuzblumen. 
Denn leider ist das Werk ganz mutwillig verstfimmelt Die Arme und Nasen 
sind abgeschlagen und die unteren TeQe auch stark verwittert 

Die Marienkirche. 

Die Eccle.sia B. Mariac virginis wurde als Pfarrkirche der Domtroihoit von 
Udo II. (1161—86) gegründet. 1343 durch Rischuf Witticho von MiltiU zur 
Kollegiatkircbe erhoben, 1532 im Brande voll- 
ständig eingeäschert, sodaß das Kapitel die Steine 
zum Neubau der Othmarskirobe schenkte. Der Chor 
wurde dann eine Zeiflang wieder benutzt, jedoch 
schon im 18. Jahrh. als Dorakämmerei, Schuppen 
und Getreideboden eingerichtet. 1895 wurde an 
Stelle des Schiffes eine Turnhalle aufgeführt und 
der Chor unter Erneuerung seiner schadhaften 
iStücke dazuge/.ogen. 

Der Chor, dessen Üstung atask nacli 8Ud ab- 
weicht, ist dn Becbteck von 6,84x837 m mit 
einem % Schluß. von 4,10 m Tiefe (s. Orondriß 
Fig. 101). Nur an der Sfidseite ist ein kurzes 
Manerstttdr des romanischen Baues erhalten, vrelches 
außen vor- und innen zurücktritt, innen mit Sockel- 
nnd Fonstorgesims ans Kohle und lJundstab. Das 
Fenster ist ganz einfach, rundbogig, im ahgeschriigten 
(lewiinde mit Resten eines rotgeschaclit<'n Musters 

von alter Bemal ung. Auch in der gegenüberhegenden Nordmauer ist wahrschein- 
lich noch der romanische Zug erhalten, wenigstens ist neben dem jetzigen 
TUumphbogen der Best einer BnndbogentQr — der Kämpfer mit auMtzendem 




- * 



Fig. 101. Cirutidriß der 
liarienkircfae. 
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Wölbstoin erhalten (Abb. bei Lüttich II, Tat 3) und darauf stützt Lüttich 
Annahme, daß die alte Marienkirche überhaupt nicht größer als der jetzige Chor 
gewesen soi und in der Westfront zwoi Tiiron, eine von der Klausur für den 
Klerus und eine zwoito für die Donigenieinde irchaht habe. Den Mauerzug 
innerlialb des >i):it( reii Schiffes, dessen Fundamente aus Schönburger Sandstein 
bei £rbauung der Turnhalle teilweise ausgegral)en wurde, hiilt er für Reste einer 
ilteren Klaosar. Dem stobt freilich das wichtige Bedenken gegenüber, daß eine 

Pf arrkirehe — denn das war 




die Marienkapelle — ym so 

kleinen Dimensionen dem Be- 
dürfnis bei weitem nicht ge- 
nügt hätte. Vielmehr muß die 
Möglichkeit' offen gehalten wor- 
den, daß die erwähnten Funda- 
mente die Nordmauer des 
Schiffes bezeichnen, wie ja andi 
der knise sfldliohe Ann nebsii 
dem IHnm^ogen, der noch 
romanisch ist (s. Fig. 105), auf 
ein breiteres Schiff hindeutet. 
Wie dann die fragliche Tür zu 
erklären ist, ob als Teil eines 
lx!ttnrrs oder als Seitengang 
neben dem Triumphbogen, läiit 
sich heute allerdings sehr schwer 
entBoheiden. 

Der Beet des nooh erhal- 
tenen Ohoree ist gotisdier Neu- 
bau wohl von 1343. Lüttich 
meint zwischen 1304 und 133y. 
Denn die Konstruktion und die 
Formen sind fraglos juiip-r als 
der Ostchor, mit Merkmalen, die 
schon die Tendenz der späteren 
Gotik verraten. Hiensa gehört 
▼orerst die Behandltmg des 
Strebewerks.> Das Beohteck ist 
in zwei Joche geteilt, die mit' Kreuzgewölben bedeckt sind, während das 
Chorhaupt ein serhskappiges Gewölbe aufweist. Die Streben derselbon treten 
nach außen über einem liolu>n Soekol nur als zugespitzte Lisenen auf, dagegen 
sind sie 42 cm in den Innenraum gc/dgen, am Roden durch Sockel, oben 
durch Schildbögen verbunden, sodaß ein Xiselieiisystem wie im Ostchur ent- 
steht Wären sie als Wandsäulen profiliert worden, so hätte sich ein fein- 
gliedriger Innenraum ergeben. Ho aber stoßen die Kii i ii und Oorte tief in 
die Streben hinein und werden doroh kleine und flach gearbeitete Konsolen 
aufgenommen, die wirklich nnr als Dekoration gelten können. Die Bippoi und 



Fig. 102. Ansicht der Marieokirebe. 
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Gurte ü\\\d gloicliartig rechteckig and heiderseitR tief gekehlt Das Omameat 
der Konsolen hat aber sehr gute, frahgoti>( Ii« . ja teilweise romaoisierendeEormen 
nohen manioriort spätgotischen, eine ilisclmnj;, deren Erklärung nur in der 
I^iune dor Stt-innietzen /u suchen ist. p]s finden sidi nördlich am Triumphbogen 
beginnend: 1. stark aufgebauchter Frauenschuh mit aufgelegten Adern; 2. Eule 
mit erhobenen Flügeln auf einem Ast; 3. gebauchte Eichen bliitter ; 4. ein auf- 
wärts kriechender Krebs; 5. nnkennÜiohes Dreiblatt auf Stengel; 6. Distel; 
7. Akelei; 8. F^ettenblatt wie in d«n (tetlichen Jochen der Seitenacfaiffe; 
9. draiMtigee Bistielblatt, danof ein Vogel nach Weintmuben pickt; 10. neu 
(Distel). Die beiden QsUichen Schlußsteine sind figuriert. Der erste zeigt du 
Brustbild eines Salvator mundi, ziemlioh flach und xoh und bomalt, der zweite 
ein Symbol der Trinitiit, drei f^iwen mit gemeinsamem Kopfe. 

Die l'Y'nster sind siinitlicli zweiteilig, sehr tief herabgeführt und niif eigen- 
artigem Maihverk gefüllt, in ileni aus einem Vierbogen durch Nasen ein Kreuz 
gebildet ist, übrigens fast ganz erneuert. Eine Wandnische mit Ausguß im 
südöstlichen Strebepfeiler zeigt einen ioßeien Wasserspeier in Drachenfomi (er- 
nenert), wttnend die Wasserrinnen^ welche die Streben nnter dem Dach dnrch- 
boibran, in schlichten Binnen henrortreten. Die änfiere Nordseite ist im Maner- 
werk gans roh, denn hier stieß ein Wohnhaus an. Ob hier Strebelisenen vorhanden 
waren, läßt sich nicht mehr feststellen, die jetsigen sind neu. Durch den öst- 
lichen ist ein schmaler Gang gebrochen, welcher in dasCbiu haupt führt. Offenbar 
war also an dieser Stelle eine Sakristei eingerichtet. Der Triumphbogen war bis 
zur KestauratiDU mit Fachwerk zugesetzt (s. Melibild II. 3yj. 

Vom Schiff steht noch die 
westliche Scheidewand gegen die 
Klausur und die sfidHche Ifaner mit 
dem SockeL Ancfa ist in der Süd- 
westeoke ein Stflok aufgehenden 
Manerwerks erhalten (Fig. \QR\ darin 
sich ein Fenster mit gekehltem (Je- 
wände, wohl eine ehenuilige Pforte, 
findet. In der Ecke ist eine kleine 
Vorhalle eingelegt, davor ein iStufen- 
gang. Vom Kreuzgang führte eben- 
falls eine no<di erhaltene Spitzbogen- 
tür in die Kirche, so deren Seiten 
ein abgesobiigter Sockel sichtbar war 
(MeBbildIL 47X offenbar hei Gelegen- 
heit einer späti^otischen Mauervor- 
stärkung entstanden. Denn der 
Mauerzug drängt in das letzte .loch 
des Kreuzgangs heraus, sodaß die 
Rippen und Anfänger jetzt davon 
umschlossen werden. Das Tfirgewinde selbst ist nnten abgeeobrfigt, im oberen 
Drittel dieimal gekehlt nnd mitRnnd- and Polygonstibohen auf gedrehten Sockeln 
beaetst Ans diesen kommen die Bogenleisten in gleicher ProfiUerangf die sich 
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im Scheitel kreuzen und mit abgezweigten Ästen in die Kehlen stoßen. An der 
Südmauer ist innen neben der Tür ein Pfeilerstumpf erhalten und ein zweiter 
wurde bei den Fundanientierungen weiter östlich gesehen. Ebenso findet sich 
in der Südwestecke hoch oben ein Eckkonsol Anzeichen, daß das Schiff in 
drei Jochen gewölbt war oder werden sollte; denn djis Fehlen der äußeren 
Streben bei einer Spannweite von ca. 14,40 m würde selbst bei einer Hallen- 
kirche nicht erklärlich sein. 




Fig. 104. Kapitelft»iegel. 



Die KJananr. 

Am 27. August 1223 fand im Dom zwischen dem Kapitel und dem Kloster 
Bosau eine Verhandlung über die strittige Kirche in Profen statt, welche Bosau 
behalten, als Entschädigung aber dem Kapitel 35 U Schillinge „a«l opus fabricae 
nostrae, quae subsidio indigebat, ut de ipsa pecunia capitolium et dornntorium 
fierent'' erlegen sollte. Es geht daraus hervor, daß unter Bischof Engelhard, was 
wir oben schon aus stilistischen (Jründen schließen konnten, ein Neubau der 
(Krouzgänge und) Klausur neben dem Dombau herging. Was vorher auf dem 
Domplatz nach Süden zu gestanden haben könnte, hat Lüttich in dem Programm 
von 1902, S.32ff. sehr scharfsinnig zu rekonstruieren versucht Er nimmt — 
immer unter der Voraussetzung einer sehr kleinen, östlich hinausgerückten 
Marionkirche — eine verschoben viereckige Klausur aus frühromanischer Zeit 
an, einen Neubau unter Udo II. und eine abermalige Verschiebung und Er- 
weiterung unter Engelhard, deren vermutete Ergänzung nach Südosten hin im 
(j rundriß Fig. 105 angedeutet ist. Leider sind bei den Aufgrabungen genauere 
Maße nicht genommen worden und die wichtigen Mauorzüge, welche die Marien- 
kirche quer durchschneidend die Hypothese zu stützen scheinen, nur nach der 
Erinnerung eingetragen. Wir dürfen demnach die Aufhellung dieser nur mehr 
rein historischen Frage ruhig den weiteren Forschungen Lüttichs überlassen. 
Aus einer Urkunde von 1247 erscheint wichtig, daß das Kapitel eine an der 
(nördlichen) Seite des Chores von B. M. V. gelegene Kurie, die Pfarrei der Marien- 
kirche, niedergerissen hatte unter dem Versprechen, eine andere Kurie zu bauen. 
Doch kaufte der folgende Marienpfarrer Arnoldus statt dessen eine Kurie der 
Domkustodie auf der Südseite seiner Kirche. Man erkennt darin das Bestreben, 
den Bauplatz auch auf der schon reichlich besetzten Ostseite zu räumen. Gerade 
an dieser Seite sind die späteren Veränderungen so radikal gewesen, daß heute 
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niofat dnmal mehr feetateht, ob der Kreuzgang jemals bu zur Marienkiiebe 
darchgefflhii wurde. Wenn ja, dann ist er sieher vor 1417 wieder lUtgetragen 
weiden. Denn ein Blick au! die DieikOnigakapelle und deren Terhalle nnd die 
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ttbereck gesetzte Strebe «di jetzigen Ende des Ostarms lehren, daß hier Oehiode 
nioht mehr anscfalosaen. Der Zwischenraam zwischen B. M. V. und Triiim rcgtim 
ist um 1800 mit ein^m nüchtornon Vorwultimgsgebäude auQgefäUt worden, das 
bei der Rfstauratinn wieder ab^^^etiap^en wurde. 

Der westlielx' und südliche Trakt d*'s Kreu/.t^antrs sind dagegen samt den 
an- und übergebauten Flügeln der Klausur in leidlicher Erhaltung auf uns 
gekommen. Fassen wir zunächst den Kreuzgang ins Auge, so ist an den 
Arkaden das System des nördlichen Trakts beibehalten, knrse, stimmige Pfeiler ' 
auf der Futtermauer, nach innen mit engagierten Ecksftnkhen besetst, dann Aber 
IQbiipfeisimsen breite SpitabSgen, an der Innenseite mit Rnndstiben besetzt 
Nur die äußeren kurzen Streben fehlen. Die Bedeckung sclieint jedodi voretst 
nur in Holz erstellt worden zu sein. Denn die jetzigen Kreuzrippcngewöllx» 
tragen ganz die Art der Westchorwrdbnni?. die rann doch um 1270 riflitiir 
ansety.en wird, an sich: Die Gurif und ScIiikllHigen /tji^eu Kehle und l'laUt', 
die Rippen Kehle und Kundstab mit .Schneide. Die Schiulisteine sind glatte 
Scheiben bis auf die beiden südlichen des aus zehn Jochen bestehenden WesU 
arms, deren ersterer vier Ton der Mitte naob aofieu gedrehte Anemonenbiitter 
zeigt, wiihrend der aweite ?ier von auflen nach innen gestellte Mafibolderblitter 
und der zweite des SQdarms einen flachen Stern trägt Als Wandvoilagen 
erscheinen im Westarm abgeeckte Halbpfeiler mit ebensolchen Basen und qua- 
dratischen Sockeln, die auf der durchlaufenden Sitzbank fußen. Krinnert dies 
schon stark an '^päts'otifsche Manier, so iniil? es doppelt befj-emden, daß Rippen 
und (Jurte ohne Kapitale in die Wanilpfeiit r verlaufen, und die Mögliehkeil 
bleibt offen, daß die Wandvorlui^en wirklieh erst in spätgotischer Zeit, etw« 
u&ch dem Brande ron 1532 eingezogen worden sind. Denn im südlichen, aus 
f&nf Jochen bestehenden Arme finden wir statt deren schlichte P^'ramiden« 
konsolchen und zwei bauchige, daran rohe und schon sehr verknorpelte fiSchen» 
blitter mit Frllcbten und ein umgflrtender Zweig mit ankenntlichen, stehenden 
Dreiblättern auftauchen. 

Das Kapitels- und Schlafhaus von 1223 haben wir zweifelsohne in «lern 
nia-^siven vvestliclmn Fliiü:el zu fliehen, der selbständig bis zur Südfront durch- 
geht Dem iullcndt n (ifhtude enLsprecherid ist er auf einem Kellpr^^esehol) 
erbaut, jetzt Bibliotliek. Djis ei^ste CJesehuli bietet zunächst am Siidwcstturm 
einen offenen Durchgang mit Tonnengewölbe, breiten Toren und einem kleinen 
If^terschlitz neben der Westtflr, dann folgte wohl das eigentliche Kapitel mit 
vier gepaarten Spitsbogenschlitzen und rundem Oberlicht, durch eineSpitzbogen' 
nisohe mit geradem Gewinde zusammengefaßt , die teilweise vermauert und erst 
1901 in der allen Form wiederhergestellt sind. Und daran stießen nach Süden 
mehrere Zimmer mit vier g<ipaarten Schlitzen , welche etwas tiefer sitzen und 
ohne Nischen sind. Das Obergeschoß zeig^ neuere e^roHe Rr- hteckfenster. Der 
Dachfries ist ein grober Wulst atis BacksteitK n. Die Hufseite ließ aber bis 1805 
(Melil»ild II. 39''*; s.a. Fig. 35) uucli gutiseho Hwh teckschlitze mit rundem Ober- 
licht, darin ein V^iorpaß, erkennen, von vvclcheu zur Zeit nur der nördliche zur 
Hüfte erhalten Ist Das Sohlafhaus wird demnach in Zellen eingeteilt gewesen 
sein. Interessanter ist die südliche Giebelfront (Fig. 106). Hier stehen noch die 
Verzahnungen eines schmalen Baues heraus, innerhalb dessen drei Flachbogen- 
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tiireii, jetzt zujjesetzt, die Mauer (lint'lil)n'clien, daneben und darüber dn'i kleine, 
Kchießschartenälmlichc Fenster. Man wird hier also einen Treppenturin orgäiiy.en 
müssen. Die Ecke ist in gotischer Zeit (1532) durch eine gewaltige Strebe gesichert 
Die innere Eintoihmg war bis 1638 nur In H0I2 hergeBlellfc und brannte 
ans. Nunmehr irnrde das Kapitel mit drei Kreuzgewölben bedeckt Doch ist 
mOgUoherwdse das sfldlijdie Zimmer (jetzt Domkämmerei) mit seinen Hoizwänden 
im Bloekverband, wie sie uns auch an der Ägidienlnirie begegnen werden, dabei 
erhalten j^eblieben oder nach alter Gewohnheit erneuert und mit einer schön 
gekelilten Balkendecke beleiht worden. Daneben und teilweise in der Mauerdicke 
ist ein (Janj; erhalten, der, von der kleincicn unteren Aullentür bej^innend, 
.3,40 ni östlich führt, «lurcli einen Kechteckschlitz erleuchtet und mit Platten auf 
zusamniongeneigten Wänden bedeckt ist, dann rechteckig nach Norden umbiegt, 
durch eine Flachbcgent&r tritt und mit einer Spitsbogentfir auf eine abgetragene 
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Spindeltrep|)e mündete. Diese Strecke ist in halber Höhe mit Krai^steinen für 
eine Balkenluge besetzt Das Obergeschoß birgt die Kla.s.senräuu)e des Doni- 
gymnasiuros und zeigt nur in der Scbeidemauer zwischen dem Korridor und 
den Klassen Termaueite Rundbogenfiffhungen, welche als Tflren zu den frühexen 
holBeitigen Zellen anzusehen sind. Yor der Scheidewand nadi Innen haben wir 
uns den ursprünglichen ^littelkorridor zu denken und jenseit desselben nach 
Westen zu eine gleiche Flucht von Zellen und etwa ein größeres Speisezimmer. 
Der Kturidor stand offenbar mit der obereji Außentür in Verbindung;. 

Der an.stor)en<le Sü(iriiii:el bat nur im Untei j^eschoß f^utes, noch romanisches 
Quadermauerwerk, darin ein Kundbo^enfenster mit geradem (iewiinde, daiui 
zwei solche nahe aneinandergerückt, wovon nur noch die äußeren Gewände in 
der Yermauerung von drei Rechteokfenstem Übrig sind , und endlich ein höher 
sitzendes Spttsbogenfenster. Das Obeigesohofi ist wahrscheinlich erst in spifr- 
gotiseher Zeit (nach 163^ massiv aufgebaut, wobei große Rechteckfenster mit 
oberen Vierpässon eingesetzt sind, alle bis auf des östlichste zerstört, doch sind 
die der IIi>fseite bereits nach dem alten Muster erneuert 

Krato NMUBbarg. U 
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Das Ergebnis läßt sich danach so zusanimenfasscn: Südflügel noch rdn 
nraaQisch Otwa-^ vor 1223, Westflügel gotisierend nach 1223. Die beiden Kreuz- 
gangarmo um 1220 mit Fliichdecke, um 1270 i^owi lbt, die Zellen darüber uod 
das ObergosohoR dof; Siidflügcls erst ITnlz, dann spiiti^otisch, nach 1532 massiv. 

Von deu in «It i Kinnsur bewahrten Denkmälurn, soweit sie aiclit schon 
oben im Zusaraiuenhang beschrieben wurden, erregen besonderes Interesse 
eigentlich nur die lebensgi-ofien Ölgemälde des let^n BiaolioiB Pflug und 
seines Freundeskreises, welche wohl beun Tode desselben 1564 gleichartig: vui 
einer Hand schlicht und treu gemalt wurdeq, dttster in der Farbe und sluk 
nachgedunkelt, in Haltung und Kleidung nemlich gleichartig, durch Wappen 
und Inschriften N - i^ lnu^ 1 I'. ^ : > ti Xanniarek : ANNO BOMTN"! 1578 
PBTRVS A T4A\rMABCK . DOCTOB . DECANVS NVMBVBGENSIS PR^ 
P08ITVS CIZENSIS . OBIIT . 12 . DIE WNH . ANNO ^TATTS 63 - 
2. Heinrich von Heynitz mit d* ! Inse ln itt: Ileiurich von Heyuita auf LötliaD, 
8«nior vnd Soholastio^ im Stilt Naiimb : &. KASCITVB 1538 . ANNO iETATIS 
LXXn. Doch sind beide Zahlen falsch, denn Heynitz starb uacli Angabe seines 
Orabstnns 1566 im Alter von 78 Jahren (s. oben No. 17). — 3. OOnttier Ton 
BOnau mit CHbiÜMr von toOnaw wa queanlte Dnmlierr Senior md Soolasyona 
BOT NMuabnvoik aefaiMi altan 40 lar, das ist, da er 1691 im 67. Jahre sbirb, 
1564. — 4. Georg von Molau mit Bo George von Molau YTfgTIT ihar | Vnd 
nenn Monat alt whar | Oleicht im dis Bilde char eben | Gk>tt vorleie im 
Ini-i^he« leben. — "> .iMlin-^ Pfln- i-iit IVLIVS .D.O. ELECTVS ET CON- 
I?iKMATVS . EPISCOPVS . NVMBVBGENSIS . OBIIT . 3 . SEPTBJtB . 
ANNO . 1564 . .STATIS SVAE 65, iintmi: 

INCIiTTA MENS IVL.I IN COELO EST ; HTC RESTAT IMAGK) 
VIVA : SED BXWIAS FBIGIDA TEKRA TBGIT. 

6. Von anderer Han<l lirustbild fl»s Administratofs Friedr. W II Ii o Im Hor7o«r< 
von S.-Altenburg, wdi lifr 1501- Kidl für rhrisfian II. dir Vnitminilscliaft fiilirto, 
der Überlieferung naeli ir>i)7 von eiueiu Italionor getnull, 1,S(>2 durch (Jeiieral 
von Heister restauriert, höchst bedeutend im Ausdruck und glänzend in der 
I'arbe, mit der Inschrift: V. O. O. VBIDBICH WILBKLM HBSüfBOO ZV 
SACHSEN VJID BXB GUVJi ADMINX8TBAT0B IiAJTDORAP IN DVBDIOSV 
yro KABOORAF ZV MEUBSBK. 

Ohne allen Kunstwint sind: ein Wandgomälde in Oberprima, Petrus und 
Paulus <lar«tellend, noch aus dem 10. Jahrhundert; — eine Kreuzigung Christi, 
Holz: — ein Tuniiknopf vom Dotn; — ein Schrank auf hohen gedrehten Beinen. 
Kielrrnliol/'. und nach Art von Intarsia bemalt; — Kupferstich, ein Kalendariuni 
pfipetuum darstellend, innen die 0 Hanptstücke Christlicher Ixihr und 7 Chur- 
fürsten von 1659; — verschiedene im Bauschutt gefundene Siiulchentrounneln 
und KapitiÜstüoke, anoh einige der 1902 in den alten SteinbrOcben auf dem 
Böddei ö m tief gefundenen Stückkugeln. 

Die Kutan. 

In weitem Kranz rings um den Doroplaüs waren die Wohnungen (ouriae) 
der Domherren, wohl meist mit Privatkapelien versehen, erbaut, die bis. auf awei 
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im Ijaufe der Zeit abgetragen sind oder gänzlich erneuert wurden. Noch vor- 
handen sind die ßischofskurio und die Kapelle der Agidienkurie. Dazu kommt 
die Johanniskapclle des Biscliofshofes. 

1. Die Agidienkurie. (Fig. 107.) 

Der älteste noch romanische Teil der Kurie ist der Kapellenbau an der 
Straßenecke, ein quadratischer Würfel, zweigeschossig, nach O.sten orientiert, mit 
Zeltdach. Die äußere Architektur ist einfach, das Untergeschoß ganz glatt, nur 
an der Südfront ein Kundbogen.schlitz und ein späteres Spitzbogenfenster. Im 




Fig. 107. Ansicht der Agidienkurie. 



Obergeschoß setzt die Mauer mittels Schrägen bis auf glatte Ecklisenen zurück, 
die <lann beträchtlich unter dem Dache dui-ch einen Giebolfries auf Konsolen 
verbunden sind. Mitten in diesem Fries ist an der Südseite ein Kreisfonster 
mit Rundstab im (jewündo eingesetzt. Darunter ist noch die fioibung einer 
Rundbogentür sichtbar, zur Hälfte zugesetzt und durch ein spätgotisches, recht- 
eckiges, oben rnit Oardinenbügon gedecktes Fenster zerstört Hier ist wohl ein 
hölzerner Treppenaufgang zur Kapolle zu denken. Nach Osten ist ein halbrunder 
Erker als Altamische ausgekragt, darin zwei neuere Rechteckfenstor, durch eine 
unpas.sende Säule getrennt. Die Nord- und Westseite sind eingebaut. Doch 
läßt eine gelegentlich des Neubaues genommene Photographie erkennen, daß die 
Südwand ursprünglich von einem Wassei-schlag an frei herausragte und daher 
ebenfalls die Ecklisenen und den Oiebelfries trug. 
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Das üntergesclioB, früher Pferde- jetzt Holzstall, hat niemals kirchlichen 
Zwecken gedient. Der qua«! ratische Raum ist durch einen Mittelpfeiler mit 
engagierten Ecksäulehen in vier Joche zerlegt, welche durch Gurte getrennt und 

mit grätigen Kreuzgewölben 
bedeckt sind. Die Gurte ruhen 
seitlich auf vorgeknigten 

Kämpferplatten teilweise 
sehlichter, teils reicherer Pro- 
filierung. Als Schlußsteine sind 
wie auch mehrfach am Dom 
Keilsteine mit Fratzen (Sau- 
kopf) oder geriefelten Zapfen 
eingelas.sen. Eine einfache 
Kundbogentür in der Nord- 
niauer gewährt <len Zugang 
und nach Westen ist ein kleines 
Kundb<»genfenster zugesetzt 
Das Mauerwerk ist Bruchstein- 
gefüge, die Gewidbe über 
Schalung in dickem Mörtelguß 
hergestellt. 

Das Obergeschoß, eben- 
falls (juadratisch von 7,46 m 
Seiteulänge, ist ringsum von 
einem 18 cm breiten und 
el)ensi» hohen Si)ckelglied um- 
gel)en , auf welchem , durch 
dreieckige Ansätze unterbaut, 
acht freie Wandsäulchen, je 
zwei an jeder Seite, stehen. 
Durch irgend welche Zufälle 
passen aller<lings die diagonal 
gerichteten Basen nicht auf 
die Vorsprünge. Auf höchst 
originelle Weise entwickelt der 
Kleister nun den Oberbau zum 
Oktogon. Er verbin<let die 
Säulchen durch Kundbögen, 
die an den geraden Seiten als 
Bleiulen auftreten, an den un- 
geraden Seiten aber mit Stich- 
kappen auf Zwickeln hinterwidbt sind. Ober den Schildbögen steigt das Oktogon 
noch ein (leringes bis zu einem rings umlaufenden Doppelstabsims, welcher nur 
durch die zum Auflager der Hippen «lieuenden Eckkonsolehen unterl»rochen wird. 
Darauf ruht das achtkappige Kuppelgewtilbe, das tlurch Kundstabrippen unterteilt 
und im Scheitel abgeplattet ist. Die Kuppen sind allerdings nicht gleich, viel- 
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mehr sind, wie aus der Säulenstellurig im Grundriü (Fig. 108) orsicUtlich ist, die 
Aber den geraden Seiten etwas breiter. Baß der Meister diese Konzeption niclit 
ganz ans dem JSigenen gesdiSpft hat, darf man ohne weiteres annehmen. Viel» 
mehr weist dieKappetform auf den rheinischen ÜbeiigangastU, wo sie in grftfieron 

Veriiältnissen über der Tierung so überaus hinfig ist. 

Die Apsis zeigt sich als Halbrund, ursprünglich wohl mit kleinen Kund- 
bo^renfenstorn itnd von einem Kämpfersims umgeben, das aber nur noch an den 
1^(rkün sieben geblieben ist, welche unter dom Simse ausgciiischt find. Gegenüber 
in der Westwand findet sich ein Vierpaiifeuster mit innerem Kundstnb, link.s von 
der Altarnische zwei gepaarte üiebelblcnden, wohl zur Aulbewuhrung der 
EttdiarisHe. Die Eingnngstttr findet sich in der Nordwand über Stttfen, recht- 
eckig mit geradem Ston in einer Bundbogennische, in deren Bfickspringe 
Sttolohen stehen, Uber dem Eftmpfersims als Randstab um das leere Bogenfeid 
gesogen (Pattrich 27, D ist hierin ganz irrig). Die Ecken sind \vie an der Vor- 
krypta des Doms gekehlt und mit Wülsten ausgelegt, die oben und unten in 
Vorhangstücken aufstoßen. Die Dctailfnrmon sind \ nllkommen denen entsprechend, 
die wir um die ^'i0rung des Chore.s, besoiuiers in der Vorkry])ta fundon. Am 
linken Säulchenkapitäl ein Mann, den zwei Lindwürmer an der Brust gefaßt 
haben. Ihre Schwänze laufen in Palmettonranken aus, — rechts geschnürter 
PalmetlNifries wie am nördlichen Tierungspfeiler. — Die Sftulenadiäfte des 
Innern sind stark verjüngti die Basen mit Eoklaub, das Ornament der Kapitüle 
langgestielteB Palmettenlaub mit Diamantrippen, nur einmal ein Bäumchen mit zwei 
Biattreihen und eine Palmettenschnürung^ die an Motive der mittleren Krypta 
erinnert. Aus alledem ergibt sich, daß die Kapelle zur Zeit der Domvienmg 
und jener Ostteilo gebaut wurde, welcho von dorn rhoinisoli p hilrlrton Haiimoislor 
entworfen wurden. Da jede ältere urkundlicln' H /.ciimui:: zu teiiJfn scheint, 
kann man nur mit Hilfe dieser Vorgleichung als Bauzeit 12<X> -1210 ansetzen. 

Das limere ist nnt sorgfältig geschliffenem Malgrund überzogen, der leider 
nie benutzt worden ist Nur in der Altamisohe finden sich Beste von Wand- 
gemälden in swei I^igen fibereinander. Zu unterat kann man einen Petrus 
erkennen mit braunroten Konturen und Terbltcbenem OrQn, Bot und Gelb, 
darüber eine Heilige mit derben, .scwarzen und saftigen roten un l braunen Tönen, 
die Falten und das runde (Jesicht mit geöffnetem Mund sehr lebhaft modelliert; 
rechts ipt nur ein Tfewandrost, etwa otnos Bist^hnfs zu erkennen. 

Die Kurie selbst ist IbUU abgebrochen und diireli einen Neubau or«efzt 
worden. Die (iiebelfront (Fig. 100) fluchtete niil lUi Kapelle, im Hrdge^chuli mit 
drei Kechteckschlitzen, darüber drei neuere Fenster. Der Giebel war nach Art des 
Ifarientors mit Blendmaßwerk in Backstein öberzogen, zunächst einem FHes von 
gekreuzten Kielbögen, darüber Lisenen und Korbbögen in schlechter Symmetrie. 
Die drei rttokseitigen Wände des Obergeschosses waren im Blookverband aus- 
geführt und mit Backstein verkleidet, eine Bauform, welche also auch im städtischen 
Wohnbau des U». Jahrhunderts noch ganz geläufig war. An den Wohnbau war 
in der Heferke ein Troppnntürmehen angelehnt, dessen Kocktoektür mit Stäben und 
Kehlen profiliert war, danilief einWap})on in einem Giobelli;iiisohon, von Sänlen 
auf Konsolen eingefaßt. I);is>elbü Wappen fand sich links unter einer Fenster- 
reihe (ßechtsschrägbulkeu, als Kleinod geflügelte Jungfrau, v. Naumarck). 
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Die dem Hof umt^ebondcn "Wirtscliaftsgcböiulo sind teils Fachweik, darin 
einip:o ^radc and geschwciM lueuzhülzer sichtbar sind, teils massiv aus sp&t- 
f^otiscIuT Zoit, wio oin Garilinciihogenfonster andeutet. Das kleine Einganfrstor 
der Ostscite. jct'/.t /.iigesetzt, ist mit Sitzkonsolen und Baldaeliinrn voll /.ierlicher 
Fialen und Mallwri kcn versehen und die Bogenleibung mit Kdilt n und Stäben, die 
sich im Scheitel kreu/cu, reich gegliedert, dunebeu ein dreiteiiigeä liochteckfenster. 
Alle diese Formon weisen daraaf hin, daS die Kurie im Brande tqii 1582 ▼oU> 
ständig zofStSrt und danach rom Dechantan Feter Naumarok neu errichtet wurde.' 




fig. 109. Ehemaliger Bkwkbau der Agidienkaite. 



Die nach Osten folgenden Kurien sind durch Neubauten ersct/t. Nur das 
Landrutäajiit bewahrt in der westlichen Ecke des UntergeschustiCä eine kleine 
kreuxgewdlbte Kapelle mit Spitsbogentflr und kleebogigom FenstorBohlitz. Das 
Haos selbst ist im 18. Jahrhundert neu eirichtet, wobei ein mittleres Giebelrisalit 
etwas ToigoKogen und mit Fllastem eingotaOt und geteilt wurde. Im Giebel 
Ton Festons umhangen das Wappen des Chr. L. Burgsdorf, f 1780. 

2. Die Hi sc Ii n f sk u rie. 

Im Jahre 12SG trat der Hi>clinf >eineii Palast auf der alten Kekardtsburtr an 
den Dompropst ab urul l•e^idierte im Hiscbofsli«if unter H. M. V., dann in der 
frttheren Propstkurie dem Üstchor gegenüber. Du die Bischöfe der Folgezeit 
meist in Zeits wohnton, ist es m einem Sohlofiban in Naumburg nicht gekommen. 
Nach dem Brande von 1538 muß die hiesige Kurie sogar lange 2eit wflst gelegen 
haben, denn erst B. Julius v. Pflug ließ sie ausbesBeni und begann den Giebel- 
aufbnu, den dann sein Freund Joh. v. Krackau 15.S1 vollendete Die Kurie 
ei-scheint als schliclttes, zweigoschossigos (icbäudo mit l{echteckfen8tcrn, vor dem 
Daeli sowohl nach der Straßen- wie nach der llef>eite mit zwei seitliehen Giebeln 
bekriitit, die /.uei>t, von l'ilasteiii irctcilt und (Mti^refalU, tirade aufsteigen, diini) 
geschwungen und mit Simsen und Lisenen in der treckensien Art verblendet 
sind. In den llof führt ein großes Tor und eine geschmackvolle kleine l'forte 
mit gestutztem Kleobugonschluß, das Gewände mit Bimstab swisohen Kehlen 
gegliedert, wohl noch aus dem 15. Jahrhtmdort Darüber eriiebt sieh eüi wunder- 
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lieber AulBatL Bin im Kinieic aus der Wand wadisendes SStdchen mit Eeloli- 
kapitll trägt einen weiteren Kleebogen, der ttber einem geflügelten Engelskopf 
kielbogig sohlieBt und beidendts mit Pyramiden, fladi in BeachUgeo Ter&ert, 
besetzt ist Im Bogenfeld sind die Wappen des Stifts, Pflugs und Krackaus 
f^onuilt, darunter 1.5.8.1, darüber ein Scliriftlviinl niit PPLVGIVS ALTA 
DOMVS POS VIT SVGBVirDIA((Jiob(>!) PB^SVL: A . MDLXXXI . REPARAT 
CAEMENTA CRACOVIVS. Oeniiildo und liisc-liritton waren sehr verblichon. 
1858 licH sie der Dechant von Rabenau erneuern: Kenovandam curavit hanc 
tabulam a Rabenau Decanus . A . MDCCC . L VUL 

An der Hofseite ist eine httbeche Tttr mit Konsolen, Moacbetoiachen, Becht> 
eckrahmen von KonsoUries und Bandstiben zwiaohen Kehlen erhalten, darOber 




Fig. HO. JohamiiBkapeUe. 



eine Schrifttafel, die über Kraokaos Tttigkeit weitere Aoskonft gibt: OVX 
BMVJULUiJiiss • tbotgufs ao mm . d . ivuvb jsfvb wkbx has 
jmon FVBUoo mcnmiiio ooiibvmftas bwtatbabb cobfibsbt 

EASDEM VEBO MORTE PB^^VEHTT, IMPEBFECTAS BELIQVTSSST 
JOANNES A CRACAV NVMBVB: MISN: CANONICVS ET CICENSIS 
ECCLIE DECANVS ^DIFICIA INTEBIORA EXTERIORAQ OMNIA RESTI- 
TVIT EXOBNAVrr VTI FRVIQ Ffccit) ANNO XPI MDLXXXI. Dio /,abl- 
reicben Ligaturen sind hier aufgelöst. Das Innere des Hauses ist vitllig erncuei t. - 
>.'acb dem (Jarten zu steht am Gebäude ein alter, wehrhafter Turm, quadratisch, 
dreigeschossig mit Zeltdach, mit rohen BeohteckscbUlzen und Venstern, im 
Innern ehemals durch eine Treppenspindel vom Keller bis zum Dachgeschoß in 
einer vorgebauchten Hauer zugüiglich. 

Derselbe Rabenau hat auch eine S« In ifftafel der Propstkurie hintor dem 
"Westchor, die auf alten Plünen als curia Levini bezeichnet ist , \on einem 
abgetragenen Nebengebäude 1S7.5 an das neuere setzen lassen: HANC PARTEM 
AEDTVM VETVSTATE TEMPESTATVM QVE INIVRIA PARTIM RVINAM 
MINITANTBM HEINRICVS A GLEISSENTHAL DECANVS NVMBVRGEN- 
SIS . A CONSnJIS DOUVI- ELECTOBAIil SAX . ET CANONICVS 



Digitized by Google 



216 



Kreit HavnilyDig. 



KABTISB: A rvnDAMENTO mSTAVBABI CVBAVIT . AH: SOSV 
CHBI8TVK ITATVX X-DCVIL ünd in der Waschküche eine andere TbM: 
SASOB JBD18 VIHI BT SVOOBBSOBIBVB: QVIBVS 81 SBOBABVBTVB 
BENS . SIN: VIDEAITF FE I7SI SIBI Ilf OBATIT V DINIH NOTAM nrVBAKT. 

Von der Ccnrift ratro chonim novum sind beim Abbruch ]S*9'J /.«vi Tfireii — die eine 
rechteckige mit Sitzkonsoloii «iid zwei Wappen an den Tunnstunipf unter der Klausur 
versetzt worden, an dem sich auch noch andere Bautrüuuuer — SchluOstein mit Ctottes- 
lamm, ein «oderar mit dni Btöhnnppta, ein Söhlld mit dem Bflnmmchwi Wappen, eine 
baiocke Eartaeclie^ Kooiolfln u.a.w. — finden. 




M I I > > 1 . _ 1 , 

Fig. III. Schnitt, GrundnA und Details der JohenniekepeUe. 



3. Die J()liainiiska|)ollo. (Kiir.lKi.) 

1860 wurde dio kleine „Miincli.skajx'llf ' V(»n dem tiniiulstiiek südlich iler 
Marienkifohe auf don Duiufriedliuf übertrugen und anscheinend mit großer Tietät 
als QottesackerkapoHe aufgerichtet Dem Titel und StU nach ist sie zur Zeit des 
Westebore als Taufkapelle, und ewar im Bereich der Marionpfarrei, erbaut worden. 
Und tnts4iclilich Avird in einer Urkunde von 1905 eine Johanniskapolle, welche 
,,an die Miisawa (Mausa) grenzt", erwähnt. 

Der kleine Hau ist ein Kechtcck von .'},r>5x7,50 ni, in drei Jochen mit 
Kreu/f!i'\v<>II»(Mi IxMieckt, deren Kippen und »iuifc auf Wandsäniehon, an der Tür 
auf Biindolpfeilorn, ihr gegenüber uuf Konäoiiiupitälen ruhen. Die i'oruiuu sind 
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die der besten Gotik, and man hat dw lebendigsten Eindnick, wie tm geist- 
voller Ardiitekt den bescheidensten Raum ansprechend und zierlich zu gestatten 

wußte. Die schlanken Stützen mit breiton, tiberquoliciitlcn Basoii und ornampn- 
tiorten Kolchkapitälen, die foine Prnfilieriinfr (icr Kippen und üiirto, die rcMcfu^n 
Schlulisteine geben Zeu^is vnii dem siclieren, jnaßvolleii Üeschmack dos Sclu f li i . 
Die Gurte und Schiiiliippyii sind iu Doppelstab auf gekehltem Steg, die Kreuz- 
rippen in Kehle, Plättchen und Kundätab mit Schneide profiliert. Die Ornamentik 
der Kapitfile ist so ünscb ond graziös wie an den besten Stocken des Westohors. 
Wir sehen, in der Kordosteoke beginnend: 1. Eichenzweig Ton oben fallend; 
2. Hahnenfiiß an geschwungenen Stielen; 3u Hahnenfuß, je drei Blätter in zwei 
Reihen anf Stegen überfallend; 4. Heckenrose, je iflnf Blätter mit seitlichen 
Röschen auf Stegen überfallend; 5. stehender Hopfenzweig mit drei Blattern, 
sehr zerstört; 6. Weinhiub auf Stegen wie 3 überfallend, arg bestoBen; 7. Wind- 
röschen von oben fallend, die Blüten seitlich ohne Zusammenhang auf den Kern 
gelebt: 8. Efeustiel mit je drei Blättern kaum erkennbar. Ebenso sind die 
Schlußsteine oinomentiort : 1. Kranz vouWoiulaub und Traubon; 2. fünf Hahnen- 
fufiblitter nm einen Kreis gestellt, darunter eine zweite Beihe, in Tirtnoeer Fein- 
heit gearbeitet; 3w drei Zweige mit drei g«)fäoherten Bicbenblättem, ebenso 
gestellt Anf den Wandputz ist ein Ereismuster in Blau schabloniert, darin die 
Worte: An Gottea Segen ist Alles gelegen, mnmal von der Rflokselte; doch 
scheint das eine neuere Ungezogenheit zu sein. 

In der Mitte der Südnumcr ist flor lanzottbogige Eingang, zur Seite zwei 
Spitzlioirensrhlitw und idx-r derTiir das ««lu n schon besprochene Kelief desTiiufers. 
Im iil>rij_M'ii i>t das Mauerwerk ohne alle («[iuderung in lirucliMtcin autp-fiiiirt, da 
die Kapelle offenbar von anderen Gebäuden umstellt war. Ob das flaue Dachgesiins 
und die Giebel des abgewalmten Baches ursprünglich sind, ist sehr zweifelhaft 

Die l&pelle ist fraglos vom Heister des Westchores entworfen und etwa 
1260 gebaut und kann mit dem Schmuck des schönen Hedaillons Ton der Hand 
des großen Bildbanors als ein kleines Juwel der Kaumburger Eunst aus der 
Zeit ihrer höchsten Blüte nicht genu; geschätzt werden. 



Das Kloster St. Georg. 

Job. M. Scbameliua, Jtiut. Bcscbreibuiig von dem ehemala beriibml«a Benediktiner- 
Kloater an 1^ Georgen, NMU&biwg 1728. 

Das BenediktiDermönchskloster 8t Hari& und St Oeorgii ist nach allgemeiner 
Annahme Ton Harkgraf Bckordt 1. gegründet, da derselbe mehrere Jahre nach 
seinem Tode (1002) mit den Oberresten vieler seiner Ahnen von Jena in das 

Oeorgskl('>f* r übertragen und beigesetzt wurde. Die erste zweifellose Bezeugung 
fällt in das Jahr ll<f3, wo Bischof Walram dem Kluster gestattet, einen Mühl- 
graben durch seine Ländereien zti ziehen , und spater finden wir das Kloster 
oftmals im Handel trm die kl< ine Saale und die Mühle in Almrich, in Streit 
oder Kiuii^keit mit den beteiligten Klustern Pforte und 8t. Moritz. Wichtisr ist 
ein Akt cles Bischofs Wichmann von 1151, wodurch er „die Margaietheukapelle 
in der Yorhalle des Georgonklosters zur Tfarrkirchc (ecclesia ba()tismalis) erbebt 
und ihr als Fkrochie die zur Bischofskurie fOhrende Stnfie anweist** Unter 
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liandgraf Ludwig IV. gelang ihm, die vorher von den Schenken zu Saalock ver- 
waltete Advokatie zu erwerben, und wurde dem Abt die Inful verliehen. Auch 
hier vermochten die Bursfelder Reform versuche den schleichenden Verfall des 
mönchischen Lebens nicht aufzuhalten. Und nachdem das Kloster schon 1492 
durch Brand gelitten, legte der große Brand von 1532 die Hälfte des Kreuz- 
gangs und einen Teil der Kirche in Asche, wonuif der Abt die große Glocke 
und die Orgel dom Dom zu verkaufen genötigt war. Der Konvent scheint sieh 
langsam aufgelöst zu haben. Der letzte Abt Thomas Hebenstreit, eifriger 
Lutheraner, versuchte die Stiftung in eine Klosterschule umzugestalten, die doch 
nach seinem Tode 1542 verfiel. 1547 verwüsteten die Spanier die Gebäude, 
nachdem schon 1544 vom Kurfürsten die Güter sequestriert und zum Teil an den 
Rat, der Rest 1574 an Private verkauft worden war. Die Gebäude wurden 
1637 von den Kaiserlichen eingeäschert, 1656 das Kirchendach abgetragen, 1663 
der Platz an Herzog Moritz verkauft und 1670 die letzten Mauern mit vielei 
Mühe „aus dem Grunde gehoben" und gesprengt 




Fig. 112. Das Kloster St. Georg nach Schamelius. 



Das Kloster lag auf dem noch heute Georgenborg genannten Hügel, und 
ein offenbar nach der Krinnorung gezeichneter Kupfei'stich bei Schamel (1728) 
mag wenigstens im allgemeinen der Wirklichkeit entsprechen. (Fig. 112.) Wir 
sehen das Kloster von einer starken Ringmauer umgeben, die nach der Stadtseite 
zu nur aus Ijchm war. Kin von zwei runden Türmen mit Schieß.scharten 
flankiertes Tor führte auf die Kirche, die Mauer daneben war mit Zinnen und 
Schießscharten befestigt Dahinter erhob sich ein runder, abgesetzter Turm vom 
Typus eines Bergfrieds. Die Kirche war kreuzförmig mit Zentralturm gestaltet. 
Östlich von ihr, außerhalb der Mauer lag die Propstei. lioidcr .stimmt Schameis 
Beschreibung sehr schlecht dazu. Er nennt ein hohes Tor dem Herrntore ähn- 
lich mit einer Pforte, und in demselben Mauerstrich einen anderen kurzen Turm, 
darinnen die Gefängni.sso benebst dem heimlichen Abtritt Die Kirche hatte 
2 viereckige Westtürme mittlerer Größe, ringsum von starken (Strebe)pfeilern 
umgeben „und bey denen Thürmen runde Wercke." Die 2 Türen waren von 
Mittag nach Mitternacht. Vor dem Hochaltar stand das (Jrabmal Kckardts 1. 
und seiner Gemahlin Schwanhildis, und Groitsch (1584) sah deren beider Bilder, 
Schwanhildis cum aurea Corona cxsculpta. In der Nähe dos Altars wurde 1727 
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ein Steinswg, «uf SaUrgufi in Platten und Eopfniflche, mit drei Platten vor- 
soUoesen anllgegnbeii, ndariimen etk ToUiger Gdxper mit einem Stab und seidenen 

Oewand gelogen" Von den Roliquion wird eine Fahne dos hl. Georg erwähnt. 
Einen OrahstiMn zcrfi ümnierten 1641 die Franzosen mit der Inschrift : Ao Domini 
MCCCC XXXVII . die Viti(?) Obiit venerabilis Dominus Heinricus Mar- 
schalk Abbas primus infulatus monasterii Sancti Georgii, cujus anima 
requiescat in pace. Amen. Einen anderen sali noch Schäme! nnt: Anno 
DOMINI M . CCCC . XCII . Die Veneria sexta decima mensis Augusti obiit 
veoefabilis vir Dominus Hartungua Andreae Bcdeaiae Nomburgenais 
Decanoa et canonicna. Cniua anima reqoieacat in aancta pace. Amen. — 
Zwisoben der Kirohe and der Piopstei stand eine Kapelle, sfldlicfa Ton der 
Kirohe der Kreazgang. Im Bereich des Klosters waren drei Brunnen, deren 
einer bis auf den Grund des Berges mit schönen Quadersteinen ausgemauert 
war. Am Abhang lag die Kelter der Mönche. 

Das Kloster St. Moritz. 

1. Dio Kirche. iFiir. ll.Vi 

J. M. Scbamel, Kiirtzc bist. Beschreibung von dem ehern Kloster z\i St. Moritz, Naum- 
burg (auch lateiiiisch in Thuring. sacra p. 628.) 1729. — P. LepsiuB , Hist. Nachridit rom 
AagwtfaM»>K]oi«ar BtHorits sa NaunbeiK 1889, in desMo KL SduUtea I, 54-142. 

Das Auguitinerkleeter 8i Moiita ist, wenn nicht von Eckardt L, so doch 
Ton seinen Söhnen awisohen 1002 und 1088 und zwar als Nonnenkloster ge- 
gründet. Erst 1119 entfernte 
Bischof Dietrich I. die Nonnen, 
„die nicht sehr rcUf^Üks lebten," 
und setzte l\anonil<er nach der 
Kogel des heil. Augustin ein. 
Trotzdem werden noch 1217 
soroies und oonaorores genannt 
Die Ausstattung des Klosters, das 
unter landeslierrlicheni Sohuts 
stand, war selir reichlich. Aber 
seine Hcschichte ist nach einem 
Brande von \2(tH) ein stets 
wachscn(h'r Kainj)f mit Sdiiildi n, 
der durcii .scliwero Zeiten und 
unfähige oder verschwendorische 
Piepste TciBohirft wurde, nur 
unterbrochen durch die gute 
Verwaltung unter Hermann von 
r/^nKofehl (1371—77) und Nict- 
hard Langenl)crfr (\4K\ hVil). 
Der Visitator .Inhann Husch fand 
1451 fast alle (icbäude auHcr (h'r Kirche dem Kinsturz nah*', die Hriiih-r arm, 
durch Arbeit gedrüciit, wie Ihuicin aiissohcnd. Mit infolge ih-'s Brandes v(»n 
1Ö32, der St. Muritz Türscliontü, setzte der Kurfürst den ersten evaugeliochen 




Fig. 113. Moritdcirehe. 
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Pfarrer Johannes Wolkenstein ein, dem bald zwei Diakonen beigegeben wurden, 
um dem Andränge ans der Stadt za goniii^on. Nach dem Ableben des letztai 

l*ropstes zog der Kurfürst den ganzen 
Klostorhositz ein und vorkauftt' ihn 
1541 aul5or der Kirche und Propstoi 
in <l» r Kit'-enschaft eines Mannlehns 
um 4000 fl. an den Kiit. Dieser iieii 
die Klosteigebftade abtragen, und so 
entstand anf den ^uen Ofttem" die 
sogen. Batsrorstadt, die mit der An> 
siedlang auf dem Georgenberge, der 
AmtsTorstadt, zur Parochie der Moritz- 
kirche vereinigt wnrdo. Die Kirche, 
erst von Propst Kietiiard von Grund 
aus nougebaut, ist ohne wesentliche 
Veränderung auf uni>ere Zeit ge- 
kommen. Völlig Torschwanden sind 
dagegen eine Michaelskapdie auf dem 
Friedhof, 1298 von Peter von Neid- 
schtit/ und Albrecht von Roda zum 
Seelenheil ihrer Eltern und zu ihrer 
ei^'oncn fJnihstiitto eniclitct, und das 
Lorenzh< »Spital für Kranke und Rei- 
sende, (las Hischof Heinrich 1325 dem 
Klohitei übüiließ und das 1544 der 
freiheitlichen Gemeinde zugewiesen 
wurde. 1705-6 fand mit freigebiger 
Unterstützung desHena^Moiitz dne 
Reparator der Kirobe statt, 1721 
winde ein grolier Altarbau aufgeführt. 
Doch sind die Spuren dieser Zeit 
durch die etwas nüchterne Erneuerang 
nach 1875 vollständig t:< tilfft. 

Die K i rc h e besteht aus dem 
♦.»,05X18^ m großen Chor, der in 
geschlossen ist und dem zwei- 
schtffigen Langfaaose von 12,60 X 
19,20 m, einer Vorhalle von 6g62X 
2,50 m, seitlich von engen, quadra- 
tischen Türmen eingefaßt, sämtlich 
ohne Gewölbe (s. den Grundriß Fig. 114). 
Die innere A rehitektur ist sehr schlicht, 
der weite Ti iiiiuphbugeu beiderseits 
abgefast, mit den Zeichen ^ J J 
die drei Achteckpfeiler des Schiffes auf hohen Sockeln ohne Kapitale, die 
Arkadenbi'gen ebenfalls beideraeits abgefast Bas zweischiffige Langhaus ist 
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i'lg. 114 Gruiidriß von B(. Moritx. 
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olfenbar nach dem Vorbild vieler BettelordeUBldrchen angülcgt mit Rücksiebt 
aaf die Predigt und die Kanzel an der NordToriage des Triumphbogens, der zo 
diesem Zwecke mit eioem Treppengang dnrohbrochea ist. In der fidre zwisoben 
Seitenschiff und Chor ist ein Slterer, kreuzförmig mit Sliohkappen gewölbter 

Raum stehen geblieben, der noch ein früher als Archiv dienendos Obeigesdioß 
trägt. Diö Sakristei zwischen den Streben des Chors isf in Fachwerk erneuert 
In beide liäume führen von innfn einfache Spitzhngpntüren. 

Etwa» glänzender entfaltet sich die Kunst (ie.H Äulieren. Der gotisehe 
Neubau ist ringsum, das Seitenschiff ausgeuoiufnen, mit Strebepfeilern uuistüUt, 
welche auf beabsichtigte Wölbung hindeuten. Sie werden gleichmäßig vom 
Sockel- und Kaffgesims umbogen, tragen darüber einen Wassetschlag nud 
geschweifte Pultdicher. Die hoben und Isnzettlich sohliefienden Fenster sind im 
Cborbaupt zweiteilig, sonst dreiteilig, mitHsohblasenmaßwerk in stets wechselnden 
Mustern gefüllt Doch ist das Maßwerk ohne Profilierung, nach außen glatt 
gpschliffen und alte und junge Dienste und Pfosten nicht mehr unterschieden, 
Dali jedoch dor Chor etwas älter und von anderer Hand gebaut ist, ergibt der 
Uutei^chieU in «len l'n.riltn des Sockels wie des Daehgesimses (s. Fig. 114*'' 
des Chores, 114'* des Schiffes), letzteres liegt auch niedriger. Auch enden am 
Schiff die Streben in Giebel unti Jvnollenspity.en und tragen in den Giebeln 

Scbildchen , woTon das erste das Monogramm Nietbard Langen- 

beigs und sein Wappen, den Schuh, aufweist, während Kreuz und Rose wohl 
nur symbolische Bedeutung haben. An der letzten Strebe hören Sockel und 
Kafimms plötslioh aul 

Von den Türmen* ist der nördliche 1840 abgetragen und 1866 ganz neu 
aufgeführt, der südliche scheint wenigstens in den unteren Geschossen in sehr 
frühe romanische Zeit zurOckziiirelien. Das Maiiprwpt k ist iiniilich aus Kalk- und 
San<1 tfin und Zipfi;nin i^caihritet und nach kfiiier Scito bündig. Unten finden 
sich nur eiiifaclif Keclileck.stihlitze, im Glockeiiirescliolj zweiteilige Fenster, deren 
Hosten im ScliluU elliptisch auseinander- und zusammengehen. Über der Tür 
zu diesem Geschoü ist ein Gesimsstück von feinem romanischen Profil Terkehrt 
eingemauert (Fig. 114°). An den TQrmen stand frilber: 

am ^ebt auf efli« Ibjfnbe 
S)a| Mt U» ftvkg«* jeficf menlbe 
fXnn ijebt Mf eftee Ttam 
2)aB fU^ 6«tt dtei <f bame. 

An dem Zwisohenhaus tritt das Kaf^gesims wieder auf, rechteckig um 
das Portal gebrochen. DarQber ist ein schönes, dreiteiliges Fenster mit reinen 
Yierpfissen im Maßwerk eingesetzt £in an den Westgiebel stoßendes Walm> 
dach schließt den Bau. 

Die beiden Portale sind immerhin treffliche Steinmetzarbeiton der Spätgotik. 
Das df»r Südseite, vnr welchem der Sockel abbricht, hat zwischen Kehlen zwei 
runde und zwei eekit^e Stäbchen auf kannollierten . gedrehten und gei-auteten 
Suckeichen, die sich itn Schcilel kreuzen und dann in das Gewände stoßen. 
Nur die äußeren Stäbe teilen sich und umschließen ein Scbildchen mit dem 
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Heisteneiofaen ^gp^ . £s ist das von V.R am Bathaus 1482, doch im Qegensiiin. 

An den Werksteinen begegnet noch Öfter das Zeichen ^ . — Noch reicher ist 
das Westportal , an i?elchem zwischen sechs Kehlen drei runde und zwei eckige 
&ib<Aen, die sich im Scheitel in Rund- Spitz- und Kielbügen überschneidon. 
Hieran das Zeichen darüber frfiher eine Tafel mit: 0U^ar^ll« ÜiMflClllttrgC 

Das Südschiff i^^t wnhrschi'ii 'M h luit BoiiutzunL" des l unianischen Seitenschiffs 
zu seiuer jetxigeii Höhe aufgeuuiuei i. Wir sollen oben einfache Re< liteekfenster, 
unten aber drei kleine vermauerte liundbof^enfenster mit Sandsteingewäude. Die 
zwischenlicgonden Fenster sind wohl unter dem Patz verborgen. Die Ecke nach 
Nordost ist in gutem Quaderwerk cingefaBt und trägt eine Art Türgewfinde, den 
AnfSnger eines Gewdibes und darOber einen Bogenanfängett romanischen Profils 
(Abb. 114'.), hinter welchem eine Strebe hochsteigt Boch geben diese fieste 
keinen begründeten Anhalt zu Rekonstruktionen. 

Der schlichte Steinaltar ist nach der Zahl f P04^ Rflckseite 

lötft) aufgerichtet worden und aus derselben Zeit stammt die große Flachbogen- 
niscbe der »Südwand, deren Kinfnssung mit Kehlen und Stuben im Eselsrücken 
zusanimenschlienf , niil Kantenblättern besetzt und mit doppelter Kien/Miimo 
gekrönt. Die Blätter sind kolilürtig und in der Mitte aufgebläht Im Sciteitel ein 

Sohüdcben des Steinmetzen ^| 

2, Bildwerke. 

Krst vor kurzem wiiido die A iiFtuerksamkeit auf drei i>cliuitztii:urpn in 
Eichenholz gelenkt, welche auis iiuoli.>,ie mit den wenigen bekannten Triuiuph- 
kreuzeu der Übergangs/.eit im Dom und der Liebfraueukirche zu Hulberstadt, in 
Wechselburg und aus dem Dom in Freiberg im Museum zu Dresden verwandt 
and. Es sind dies ein Kruzifixus und Maria ebenMIs von einem Triuraphkreas 
und ein kniender Christus aus einer ölbei^sgruppe^ leider in fibl«r VerfaBsung 
auf unsere Zeit gekommen. (Taf. 13.) 

1. Da s Tri u mph k re U7. darf man sich wohl nach Art des Wechsel- 
burtjer erprünzen. a) rhristiis (Fit:. 115 u. Taf. l.'i^), *2.r/) in lang ist, wie ühlich, 
seliliink, heldenliaft, in den VerhäUuissen richtig, in iler Anafonne aber fluclitiL-^ 
geliikkl. Die Brust ist schwach und schmal, diu Kippen gekerbt, der I^eib 
aufgeti'iebeu, die Heine in den Knien gebeugt, das rechte über das linke gelegt 
und mit einem JS'agel befestigt, die Füße arg zerstört, von den wagerecht 
aasgebreiteten Armen sind nur die Stnmmel erhalten. Besonders in der Draperie 
des Herrgottsrockos zeigt dch der innigste Zusammenhang mit den ftbrigen 
Kreuzen. Da ist zunäelist ein breiter Wulst um den Leib gezogen, etwas 
schematisch gefaltet und scharf in die Tiefe geschnitten Darunter fällt der Rock 
über die Überschenkel, genau wie an dem Kni/ifi\ d< r liii hfrauenkirehe und am 
Wechselburtrer in einem kiir/t n nlü ren und einem längeren unleren (tHiiinjrf*. 
zwischen tleu Deinen in Dfeiltalten , seitlich in abstehende, steife Luugifallou 
gelegt Von wahrhaft heroischer Kraft ist der leicht nach vorn und rechts 
geneigte Kopf belebt S<^merzhaft ziehen sich die Brauen über der langen, 
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geraden Kase susammen. Die Augen sind hemugetrieben, die Uder adioii halb 
gesohloflsen und BcblitzCdmiig nach unten gesogen. Die Naaenflägel weisen 

durch diclce Falten zusanuuengeprcßt. Der Mund ist breit, scharf geschnitten, die 
Zähne grimmig aufeinandergebissen. Die Unterlippe iiängt breit und sclilaff 




Flg. 115. HolskniEillx in ^ Moritc 



herunter. Dei Halsmuskel ist straff gespannt: rr h;ilt dj»s Haupt noch vor dem 
völligen Niedersinken. So kommt der Todeskampf l inci >(aiken Natur mehr 
äußerlich packend, ohne einen Zuir von Verklärung zum Ausdruck. Die 
Ph(»toi,Maphie tiiusclit hierin, denn das Wt ik ist auf üntfMsicht t»ere<'linet, \m 
welcher der Stich ins Krasse ganz anders iiervortritt. Haui- und Barl sind lu 
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ureUige StriOmen zerlegt and diese feio geriefelt Zwei kurze Lookea fallen auf 
die Stiro, dahinter die Hihne gescheitelt, auf die Scfalfife herab- und wieder 
hinter die dicken Ohron zurückgezogen, um in drei aohematiachen Strfihnen auf 
die Sehaltem zu fallen. Die Krone aus dichten, stachligen Dorazweigen und 
einzelnen Knollonranken sxcf lochten, ist nicht wie bei den anderon in die Stirn 
gedrückt, snndorn sitzt frei wie fino Miitzo atif (lern Haitpto. Die Spuren der 
alten Benialiin^ auf KreideühprÄUg siiul nur n'»cli in wmif^iMi \'('rtiefungen m 
sehen, b) Muria in Lebensgröße, ni h<x;h, weicht in der Auffas.sun^ 

wesentlich ab. Während nftmlioh die Marien der anderen Gruppen die Uände 
ringen, ist hier die Rechte abwehrend erhoben, die Linke mit dem Schleier an 
das gramvolle Gericht gefOhrt, eine Bewegung, die sonst Johannes eigentUmlidi 
ist Sottijt ist die Ähnlichkeit mit der des Halberatidter Dorna, namentlich in 
dem derben Matronenge.sicht und dem langgezogenen, schlangengleiclion Köiper 
ganz überraschend. Nur die gradezu barocke Faltengebung der Nauiuburger 
übei"stei£rt das (legenNtürk weit und steht im schärf^ton ricrfimatz zu den lanfr- 
flfissi^'cn Stil der oli('i -.iic!i>isclion Werkf\ Das dünn»'. N'int'nt' L'ntf»rir« wanti 
klebt fiinulich an dem kiattlusen lieibe, bildet auf den OberscIitMikcIn beidei-seii.s 
enge Hiingcfalten , die in der üegend des Nabels angeknöpft seiieinen, auf dea 
Knien und Fttfien Stofifalten ond zwiadien den Beinen einen gedrehten WulsL 
Da nun auch der Schleier gerade wie ein Handtuch mit gowelllen Sttumen und der 
Hantel von den schmalen Schultern und Armen senkredit herabfallen, so ist der 
Eindruck hilfloser Steifheit verdoppelt. Daher vei-schvvinden audi einze lne u cht 
UübHcli erfundene Motive und die unendliche Sorgfalt, mit welcher das KN iii>tr 
ausgeführt ist, Das r}f>sirlit ist lan^'^ozofr^n und im Ströhen nach Ausdruck 
etwas grt)l) L'*'rateu. lUf Au;;fntM aucii sind genau wir heim Christus über dem 
Njisenansatz aufgezoEren und auf il«;r Stirn nervöse Kaiton zusaniiurn^^eschobfa. 
Die Nase i.st ebenso laug und klobig, ohne Flügel, der Mund breit mit hängenden 
Winkeln. Geradezu hftßlioh sind die aufgequollenen, wie aus dickem lieder 
geschnittenen Uder. Die linke Hand zeigt kleine, verkrüppelte Finger, die rechte 
ist besser, aber im Gelenk nadi außen verdreht Am linken FüB lehnt eine 
ganz ronianiscli stilisierte Ranke. 

Wie schon angedeutet, neigt der Stil beider Figuren viel nulir zur nieder- 
sächsischen (Jiiippe unfl dürfte das letzte tlüed fler^elben sein. Denn s.nvt.lil ilip 
Ausdrneksfähii^keit wie di<' 'ricluiik sind fut wirkelter und an der (iren/.>' /um 
Häiilielien und L berladeneri angelangt. Vau Vergleich mit den obersach.si.schei» 
lehrt sogleich, wie trotz aller Verwandtschaft dort das Streben nach holder 
Schönheit überwog. Ab finlstehungszeit kommt fiir die ganze (iruppe 1280—30 
in Betracht 

2. Der Ol borg ist uns noch spfirlicfaer, nur in der Hauptfigur dee betenden 
Christus, flberliefert und an ihm and eigentlich nur die Arme gut erhalten, aber 

diest iri nügen, um uns von dem gewaltigen Fortschritt der Kunst zu überzeugen. 
Der iv»pf mit einer hohen, ausdrucksvollen, gefalteten Stirn, langen Haarsträhnen 
und zierlich gekijuis»>lteni Bart ist mutwillig vei'stiimm(dt. Die Au^en uarrn 
aufgeschlagen, der Mund iri iiffnot, aber man kann niehts mehr im (iesiclit b -;t ii. 
Dagegen wie dieser Beter die Anne vor sich hebt, die Hände leicht und liei 
aneinanderlegt, das ist meisterhaft dem Leben abgelauscht. Und da» sind Hände, 
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kraftvoll, in jedem Glied bewef^oh und mit den kleinen GelenkfiUtcben, den 
Sehnen auf dem HandrOcken, den GrObchen an der Wnrael nnflbertrefflicb 
natorwahr durchgebildet Dazu nehme man das schöne Ebenmaß der Gestalt und 

die so einfach liinf;ozof;encn Falten, und man wird einen Meister erkennen, der 
dem großen Steinbildner des Doms wenigstens ebenbürtig ist. Die Figur aus 
V'ollhol/, wie die anderen ist 170cm hocli iind mit den zurückgeschlagenen Füßen 
85 cm dick. So muß dem Sclinitzer ein ganz stattliclier Eichenblock zur 
Verfügung gestanden haben. 

3. Kruzifix (Fig. HG), spätgotisch, ],r>5 hocli, jetzt auf dem Dachboden. Es 
ist ein Stflok Arbeit kräftiger Eigenart, gesucht hißlich und manieriert, aber 
bezeichnend dafQr, was im ausgehenden Hittelalter 
sich ein imnderlicherKans mit der geheiligten Person 
gestatten durfte. Der birnenförmige Kopf zeigt einen 
hohen, kahlen, gewaltsam nach vom gedrückten 
Schädel. Aus den grausig tiefen Höhlen quellen die 
gebrochenen Au^'cn hervor, (lio eingefallenen Wangen 
sind von starken Liingsfaltrn (liirelifiiielit. Der schmalo 
Mund ist halbgeöffnet, die Oberlippe mit dürftigem 
Bartansatz, die Unterlippe mürrisch vorgezogen, der 
fiart spits nnd sohematiscfa geflochten. Im Qbrigon 
a^gt der KSrper eine achtongswerte Kenntnis, des 
Nackten. Die Muskebi der Arme und Oberschenkel 
snid straff und scharf heraosmodelliert, die Knie durcb- 
gedrQckt, die Adern, auch an der Stirn, übermüßig 
aufgequollen. Dor Londenschurz ist krf'uzweis gezogen, 
eng anliegend, doch in tief geschnittene steife Kerb- 
falten gelegt. Das Kreuz ist von derselben Hand wie 
die in Kleinheringen und (Jörschen. 

4. YoD Altarwerken, a) Maria, 87 cm, sitzt 
mit dem lesenden Kinde anf dem Schofi auf dnfachem 
Throne, schlank und flachbusig gebildet, die Augen 
verschwollen, der Mund pHfflg aufwärts gezogen, auf 
dem Teracbleierten Haupt eine Krone. Die Draperie 
ist recht geschickt, namentlich am rechten Bein ein Fig. 116. Kruzifix io 
RclKines, seltenes Faltenmotiv. Nase, rechte Hund und StMorit«, 
Kopf des Kindes fehlen, b) Pieta. (ix cm, an welcher 

der Iveichnara bis an das Lendouiucii und den rocliten Arm abgebrochen ist; 
das Gesiebt der Mntter ist konventionell in Schmers verzogen; die Falten sind 
unruhig gehSnft ond flach geglättet — c) Schmerzensmutter von emer 
Kreuzigung, 1^ cm, eine schmale, plattgedrückte Figur mit gekreuzten Armen, 
ein breites Gesicht mit Schlitzaugen und sttflem Mund, die Binde sind viel zu 
klein, die Falten sinnlos über den Leib gespannt und ganz roh ausgeführt. Auf 
der Brust ein L«ch für Keliquieneinsatz. — d) Kruzifix, SS cm. ohne Arme, 
rohes fSesielit mit er.st<»rbenen , übrigens ganz verscliiedenfMi Augen, und 
offenem Mund. Der Brustkasten ist scharf gehoben, die Beine wie so oft recht 
gut gebildet. 

Xnb Itana«!. IS 
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5. Trümmor von Kaneel and Altar. Erstere eine typisdie Benamni»- 

tisclilerei mit Kcksftulcheii , mancherlei Beschläf^ornamont, auf den Feldern 
(liirftif^e Pin^jolfioii in Kalkfarhen, Christus und die vier Evangelisten, daza 
{rohörig einige Sim^^e und Karniese mit Konsolfrioson und dor Schal Morkoj. — 
Vom Altar, dv.i 1721 errichtet wurde, simi nclH'ii (Miiiiron Ornamr'nr'Mi die 
überlehensgroßeu Figuren von Moses und Johanne» und ein Auferstantluner, 
daza vier dicke Engel erhalten, elende Arbeiten mit roh gebaiLschten Falten^ die 
Oosichter immerhin noch leidUcfa, die Nasen auffallend kaiz, die wulstigen 
Lippen geöffnet Von den Engeln trug einer eine Hostiensohale, der andere 
einen Kelch , darunter fand sich die jetzt an der Bfiokwand des Altan befind- 
liche Inschrift: 



Pif Ornhxffino tnid Epitaphien sind im Soitonsrhiff niifpfonrimniPu. Kä sind 
doch cinii,'!- prrsriulnjh oder archäoktgisch interessunt^t .Sachen darunter. 

1. Düukiual des Carol Heinrich Spindler, f 1717, „der Eltern anders 
Uertz, Ein Knabe guter Arth, des Vaters Lust, der Mutter andrer 8inn, und 
umb der feinen Seele Fast aller Menschen Liebgewinn."^ Ober der Schrift* 
kartusohe eine Erone in Akantimsranken, darunter ein Totenkopf zwischen 
Falmzweigen. 

2. Epitaph des Moritzpastore M. Conrad Bertram, f 1670, eine ovale 
Schriftkartusche in Knorpelrahmen, darauf oben geflügelter Engelskopf, unten 
Fraf/.e, seitlich Engelembryonon, dornn Arme in Olnonknorpol üKerjrohr'n . dar- 
über Blumenstiick in Vase, daruntei ebcnsolch« > in < Muenroihvei k, all« - kraus 
stilisiert. Der Aufsatz, von V olutenbiindern und Mi^cheln umralaut, tragt das 
Wappen, diuunter das Künstlermonogramm Die Inschrift schließt mit 
Disticiion : 

QVAERE CRVCEM QVl QVAERI8 VBI 81NT 088A 8EPVLTA 
CRVX VIVUM PRE88IT , JaM PREMIX 088A QVOQVE 

Offenbar war die Grabplatte davor mit einem Kreuz bezeichnet 

3. Grabplatte des letzten Priors Chr. Bresler, f 1543. Auf vertieftem 
Grunde hebt sich die steife Figur in Kuppe undTalar, die viel zu kleinen Binde 
mit einem Buch vor der Brust Bas Gesicht ist götzenhaft, die Fttfie auswärht 

gedreht, die Falten des Talars gerade wie am Lineal gezogen, auf den Ärmel 

striekidinlich aufgelegt. Neben dem Hauptf^ jrflnr oifs rin r dirr Di>f( I/\veig. 
Di.' IJ;m<I>( !uift lauf, t : AN i DNI | 1643 | OCTOBRI | 28 | DIE SCTOK 1 APLOR j 
SIMONIS I ET I IVDA OBIIT i IN DNO I HVI? | MOISASTER l VLTIM^ i PRE- 
P08IT«> I CHRISTOPHOR?» \ DRLSLER AME j 

4. Grabstein des Propstes Xictharil Langenbtjrg, + 1521. Aut deni 
glatten Steine hobt sich in eckigen, groben Linien das Bildnis in Talar und 
Tunika, um tlie Schultern den KragcMi mit Fransen, am Hals mit Schnüren 
gebunden, die Falten aufs roheste eingegraben. Unter dem Barett quiUt eine 



(Bott aeU0 
und nimt lo^^l 
in a^t 



Sfrnm qe\f 
3ttm na(!|^tma(^l 



3. Grabm iiier. 
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abstehende Perücke hervor. Die Hände sind über der Biust gekreuzt. Am 
recbton Fafi lehnt ein' Sohildohen mit dem Wappen (Schuh). Zar Seite des 
Hauptes sind dflrra Äste angebraoht Die Bandsohrift ist ebenso «genartig wie 
Eeilsdbrift eingograben: * Atlf M U CCfCC iSi fliÜ dmitf llr iiailli 
IttlsrNs Ut%nh$i%k Mfitairrii Ißttftttuf €itin$ a'ti rffiirfcit ii füct iit 

5. Grabstein des Bischofs Kich>vin, f 1125 (lüg. 117), noch nach älterer 
Art gegiebelt. 90x210 cm und 24 cm dick, 
Mehipatte. Der Stein ist glatt, das Bildnis 
und die «Inschrift eingegraben. Der Bischof, 
streng frontal in Alba, Kasel und zu- 
gespitzter niedriger Hitra, an den H&den 
Stolphandscbnbe, trägt im gdnrflmmton rechten 
Ann ein Bnofa mit Sohliefien. Die linke ist 
elegant an den Krummstab gelegt, der von 
der linken Schulter zum rechten Fuße geht. 
Die Zoichnun" ist in ihrer Art vollendet, die 
Figur breit entworfen und jeder Strich sicher 
geführt^ die Falten in wenigen, scharfen Linien 
angedeutet. Daraus wird freilich ganz evident, 
daß das Denkmal in seiner jetzigen Fassung 
nicht das msprüngliche von 11225, sondern 
frtthestttis von 1S60 ist. Man vergleiche die 
Bauschfalten um die Füße, das Weinlaub in 
der Kurvatur, die geschweifte und zugespitzte 
Mützo, (Iiis sind Züge, die um 1126 undenk- 
bar wären. Es ist wahrscheinlich, claß der 
alte Stein beim Brande von 121)0 gelitten 
hatte und nach Abmeißelung der ersten Bild- 
schicht neu gearbeitet wurde. Die am Band 
zwischen Linien laufende Inschrift hat neben 
alten, eckigen Typen aocb ausgeprägt gotische 
Unzialen. Die Mischung ist am deutlichsten 
in den Doppelformon für C, E, I, M und X 

zu verfolgen. + nimo o m aitRunTit t- 
nis ^ DooiniicE o oi o xxv » iudi- 

ÜCOE lU lir iliPKlL ) (=13. April 1125) ■ö' o PJQ o (DttliOKIE o 
RlWUr ° KVBRBGU o eViX. 

6. Steinepitaph wahrscheinlich des Arotsst^össers Andreas Kirchner, 
der am 4. Dezember ldd6 in der Saale ertrank, und seiner Fraa Anna, beide 
nahe dem Tanfstein beetettet, dartlber an der Nordwand das Oedenkmal hängt 
Mann und Fran. frei gearbeitet, knien vor dem Kruzifix, das, gerade nach vorn 
gestellt, den Kalimon füllt. Der Mann ist in der Bürgertracht dos \{\. .I.dir- 
hunderts, die Frau in steifem Kleid und feingefalteteni Mantel dargestellt, beides 
zierliche KiLrurcii in vornehmer, naturwahrer Haltung, nur die üesichtei' etwas 
roh und mürrisch. Der Krn/ifixus in flachem Helief ist trettlich gezeichnet, das 

Leudentuch flattert lebhaft nach beiden Seiten. Im Hintergrund sind Bäume, 

11^ 
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Wiese und Stadt angedeutet Der Babmen wird Ton Beitiiehen Hermen (MaoA 

und Weib) mit Fruchtgehänge gebildet, darauf ein ArcHitrar mit flSerBtab mbt, 
wAbrend das Fußstück mit Löwenköpfen und IV'ilstab auf Konsolen liegt, die 
eine Rollkartusche einschlienon. Als Aufsatz ist eine trapezförmige Kartusche 
in KoUwerkrahmon angebracht, darauf in Reliff Ontt Vater segnend mit Welt- 
kugel aus Wülkt'U erscheint Die Arbeit ist bunt Itcnialt und stoht in der Auf- 
fassung und Technik den Werken des Meisters MS im Dom so nalio, daü Hir 
sie ihm unbedenklich zuschreiben dürfen. Die drei Kirchnerscliün Grabsteine 
(Hitraohke S. 233 ff.) sind Teraohwunden. Der des Vaters Andreaa ersilillB den 
Hetgang seines Todes: Hoc loco quiesdt corpus optimi et int^rrimi Tin 
Andreae Kirohneri ad S. Oeoiigium qdaestoria, qui cum pubüd negotii causa 
abesset reversuros ex itinere domum in Sala anbmersua misere portit, ubi n 
per aliquot septimaniLs occultavit, postea vero repertus cum debita reverentis 
et luctu praesenti sepulchro honorifico n»positus osf anno salutifori partum 
M.D.LXYII die XXX Maiiii, cui iN'Un in actrrnuiu salidaritur benelioiat. 
Amen. Neben ihm lag sein Woib Anna, f 1574, und eine Tochter Suxanna 
Nothnagel, 1 1591. 

7. Oedichtaiistafel far den Propst Nietbard Langenberg Uber der 
SakristaitOr ron 1510 mit interessanten gescbicbtliohen Angaben, Bronzegaß tou 
86x64 cm, die erhabenen Zeilen durch Linien getrennt und umrahmt Einige 
Buchstaben sind in die Torhergehenden eingeschrieben: Hier folgen sie in 
Itleineren Typen nach: 

NITHARDVS LANGENBERGK ECKERSBERG-N 
SANCTI . AVGVSTINI ORDINIS CANONICVS . RE- 
GVLARIS CvM OLIM . RVINIS MONASTERII . HVIVS 
PREPOSITVS FORET . ChORV . ECLESIAMQi . CvM . RE- 
FECTORIO A . FVNDAMENTIS . REPARAVIT OPPIGNER- 
ATA . REDEMIT . AB . ALIIS . OcCVPATA . VTDiCAVIT . MONAS- 
TERiO . SVA . OMNIA . RESTITVENS . ADVERSÄTBVS . TA- 
MEN . CAPVQATIS . HAU.EN81BV8 . ADMINI8TRACI0NE . 
^9MQjyS . ROME . IVRE . IMPETRATA . ReSTTTVCiO. 
NE . PERPETW . ADVER8ARI18 . 8II.ENCk^ . IMPOSVIT . 
ANNO . DNI . M.D.X N08 (nonis) APRIL» »(• @ 

Über die Streitigkeiten mit den Halleschen Augustinern wegen des Forratiuniü 
der Kaumburger Moritzmöncbe s. Lepsius, KL Sehr, t, 86. 

Eine Reihe Orabmiler sind schon früher, einige noch nach 1879 ver- 
schwunden. Darunter die von Tier schwedischen Offiaeresif welche bei LAtaen 
gefallen waren (Hauptmann Augnstus Weise, Hauptmann Thomas Weidling, 
Oberst Christoph Ehrenfried Töpfer und Kapttia Hartinus Quantorff), Dagegen 
sind noch einige Pastorenbilder orhalten. 

8. Brustbild Veit Rollers, f l<lf)2, von seines Bruder*? Witwe hifrher ge- 
stiftet, trttbsolic::*^ Maloroi. T>f'r Pfarrer mit breitem weißen Kragen und Knebel- 
bart luüt vor sich Bucli und Totenächüüel. 

9. M. Augustin Löwe, f 1737, ein fetter Herr in gewaltiger Perücke, die 
rechte Hand zierlich gegen die Brust erhoben, in der linken ein Buch, im 
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Yonebniton bogiiffen. Die Ifacbe ist glatt, geleckt, ohne Kraft Hier nennt 
«oh der Künstler: Daniel Faber pinzit 1738, von dem »uofa die Lutberbüder 
des Befonnattonsjubilfiujiis tod 1732 stammen. 

10. Georg Wislioenus, f 1709, aus Ungarn gebürtig und vertrieben, Brast- 
biid in der Haltung des vorigen. Das Qesicht ist von langen weiien Haaren 
umrahmt, daraaf eine schwarze Kappe, auf Lippen und Kinn dünner Bartwuclis, 
flott gemalt mit braunen Schatten und weißen lichtem. Nur die rechte Hand 
ist angeschickt und die Finger me gebrochon. 

11. Lutherbttdois mit Wippen von Daniel Faber, 1732. 

12. Abendmahl, jetst in der Sakristei, in ovalem Rahmen, flttchtig, roh und 
völlig naohgedunkeli 

4. Gefäße und Glocken. 

1. Kelch, 23 ein, spätgotische Form, an den Rottilon Enc^elsköpfc und oin 
goldenes Fünfmarkstück (!), auf dem SpchspaHfuß eine auf^elrifctc KronziErnnirs- 
gruppe. üm den Fußrand die Inschrift; KELCH DLR KIRCHEN ZV ST; MORiTZ 
VERFERTIGET AM 2 AVQ: 16A7 DER PFARR WAR M: 00NRADV8 BERTRAM 
DIE KIRCHVATER HAN8 PCRISCH . QEORQ BÖTTIGER. HANS ANTORF VNOT 
PANCRATIVB WAGNER. — GEMACHT VON HEINRICH FVNCKEN, unten die 

Marken (^j. Da^u flache, glatte Patene. 

2. Kelch, 18f&cm, mit geschweifter Kuppe and niTidoni Knauf, am Fufi 
ein Weihekrens, worauf ein Kruzifix gel5tet ist Mariren ^ D 

3. Hostie ndüse, ovui, uuf dem Deckel gravierter Kruzifixus, vom die 
Hausmarke und Gott Ehren, unten die Marken 

4. Weinkanne, 24 cm, j^erade Seidelform mit Schneppe und Druck, iu 
Akanthubraakeii geteilt. Der Baucii hat in der Mitte und unten erhabene Beifen 
mit Wellenomament In den Deckel ist eine beiderssits bearbeitete, niedliche 
Medaille eingelassen. Außen ist der Sündenfall zwischen der Brschafiung Evas 
und der Austreibung aus dem Paradies dargestellt Bei aller Kleinheit sind die 
Figuren vorzüglich modelliert, voll Ebenmafi und reiaroller Schönheit im Nackten, 
die Blätter des Baumes und die Haare aus gekräuseltem BUberdraht aufgelegt. 
Sonst ist das Roliof flach, besonders an den kleintm Tioron -/n PhImti dfr Vor- 
eltern. Um den Kan«! steht: ET SICVT . IN ADAM OMNES . MORIVNTVR . 
ITA". ET . IN . CHRISTVM ; OMNES . VIVICABVNTVR . VNVS . QVISQVE . IN . 
ORDINE . SVO . (I.Kur. 15, 22). linion ist in ähnlicher Feiumanier die Kreuzi- 
gung mit den Schachern, der Schmerzensmutter und zwei Rittern, Unks der 
Tempel, rechte die Hdllenlahrfe dargestellt, mit ümsohiift: «1* VT : MOSES . 
EREXrr . SERPETEM . ITA . CHR8 . IN . CRVCE . EXAi,TATVS . ET . RESV- 
8CITATV8 . CAPVT . SiPnTxS . OqTRIViT . VT . SALVARET . CRATE8. 
Unter dem Bilde steht: SPES . MEA . IN . DEO . EST . Die Zeit ist daraus 
nicht iiähor zu ermitteln. Dem Stil nach kann nur der Anfang des 17. Jahi^ 
hnnderts in JB'rage kommen. 
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n. Zicriichos Kc!chl6ff©1chcTi mit Marken ^ — Ein Klingolbeiitel trögt 
diu tJiavicrung: ioh: Carl Schoch : fccit 1.7.5.4 ; 
Dio Kirche hat 3 Olooken. 

1. 154 cm, 1689 toh Nie. Rausch in Zoibs gratia et munificontia Herzn^; 
HHoritzens gogosnon, am Kand doppelter Fries von stehenden Akanthusblftitem 
und Frat^eii in Rimkon, am Hoind bcidorsoits lange (hißinschrift mit doli Namen 

der dan)alij;on Würdenträi:« ! . Iliif älff >t< Vorgänjifi t- • ar 1 inri r Langon- 
horir f ii(>(an(lpn mit di r Iiisclirift; Anno domini M CCCC LXXXX VI. lesus 
Nazarenus rex ludaeorum. Maria Anna. Nithardus Langenbergk prac- 
positus. Diese sprang 14. Juli 1Ü02 uud wurdo vuu Moluh. Müiiring in Erfurt 
umf;o<;ossen. 

2. 117 ciu, 1793 von Gebr. IJirich, am Hals flache Fracht- und Blumen* 
Stacke, an der Flanke drei symbolische Steine und Krone in Strahlen und einer- 
seits Qußinschrift, daß dio Glocke ^nst die Vespor genannt am 14. Nov. 
zersnmgen" und Im August 1793 auf £ost< ti s.imtliehor OLineindon /u 8t. Morit/. 
in Lauoha wiodor umgegossen wurde; ancirorscits dio von Ulrich eij,^entlich airf 
den siebenjährigen Krieg genmcliten Vorse, die hier etwa.s pust fostum erscheinen: 

O Gottheit in des Himmels Thron 
Erhalte die Religion 
Lass nach so vielen Blutvergiessen 
Den edlen Frieden uns geniessen. 

Vürl»er truf; dir- (Jlorko narli Löwe die Inschrift: 

+ SV TIBI XTE DATA + SONITV DEPELLO NOCIVA 
+ ARNOLDVS ME FECiT Hh SIT GLORIA CHRISTO + 

un«l stuuunto wohl wie dio oboiiso bezeichnete in Wolmii.stadL aus dem 13.Jahrh. 

3. 77 cm, IGOS von Melch. Möhiing. Am Hals zwimshen Linien: »1* ANNO 
M.DCil . DA G08 MICH MELCHIOR MOERINCK ZV ERFFVRDT IM NAMEN Q, 
darunter ein Yasenrankenfries, an der Flanke SiMoritE als gehamischer Kitter 
mit S. MAVRITCIV8. — Die lUtere hieß „der KesseP. 

5. Die Pfarre. 

Die Moritzpfarre ist offonl>ar aus <\vv von Lan{^enl)('rg erhauten I^ropst<*i 
lK'rv»!ircofrnn^''f>n. Das OoMökIc i>t im KiilgeschoiJ massiv und tlureh eine Haus- 
flur luit 8pit/.bügentürua iiacli iNord und Süd in zwei Teile zerlegt. Das obere 
Get>choß ist Faohwerk und uuch der Gartenseite su auf recht primitiven Knaggen 
vorgekragt. 

Sehr interessant sind neuerdings aufgedeckte Reste Ton Wandmaler dien 
im südöstlichen Zimmer des Obergeschosses durch die sorglose Technik. Auf 

der Lehnistakung der Felder ist ein ganz dunner Kalkputz aufgetragen und auf 
diesen flott in Wasserfarben gemalt. An der einen Seite i'^t ein hl. ^Inritz auf 
dem Pferd in IMattenpanzer mit gespaltenem Schild, daiirlx n ein Iii, Hisehef. 
schwarz konturicrt und mit Kot und PIhu ausgemalt, leider »ehr zersi«jrt. ]>• - < r 
ist auf der anderen Wand ein hl. Antonius, nach rechts gewandt mit liucii uihI 
(iluckeustab mit der Beischrift: OHl^0llu$- In den schwarzen Konturen i;»t 
mich nur Rot sichtbar. 
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Im Garten der Pfacroi sind zwei schlichte achtookige gutischo Taufbecken 
aufgestollt Ein von Langenberg 1486 errichteter Ziehbrunnen vor der Pfarre 
trog eine Inschrift, deren Anfang lautete: 

Im . Iii . M . tat . lX22li . r . (ererendus) 
Hm . iit|«rlM . Cfi|ribfr| 

Die abschriftlich ühcrlieforto Lesung llXS . itr . IfMilH ist an sich sinnlos, 
scheitert aber auch an der Tatsache, daß Langenberg erst 1483 Propst wurde. 

Die Stadtkirche St. Wenzel. 

1. Die Kirche. 

Pattridi, Kaambarg fol. 61. — K. Bdiappe, Q«Mliidito, ErDeuemng und Wiederwttihe 

<ler 8t. Wenzelfkircho. Nnuiiibiirg 1894. — VV. Kh>s»<>w, Di» Weuidakirdie in Nanaibnig, 

Denkmalpflcp- HI, 116 R. Schultze, el)cii(la IV, 5. 

Die aito Stadt|)faiikiiolip St. Wen-zf»! (pnnK-liin siincti Wcnoczhü) wird 
zufällif; erst 1228 ironjuint, wo l'iipst (lit :;or j\. .si« (iom liiscliof hestüti;]^! iitul 
1275 <liirch B. Meiiilier »lern Domkapitel emvcrieibt. Das ra(n>nal wuni»' vom 
Kapitel zunächst dem Uerichtsherrn von Grochlitz und 1324 dem Doi ipiopst 
übertragen. Dies Verhältnis war dem Eingange des Evangeliums sehr hinderlich. 
Nach vergeblichen Versuchen, 1320 durch 11 Pfennig. 15ji6 durch M. Joh. Langer 
Ulis Bolkenhain ward die Kanzel von St. Won/.ol cnt 1092 dorn reinen lauteren 
Worte gewonnen unrl vom^Kat mit M.Gallus be.setzt, endlich 153(3 durch 
£nU;cheid des Reicfiskanimergerichts auch das Patronat dem Stifte entwunden. 

Die Baugeschiehto ist durrh dio drei Hnindo von 1411, 1473 und 1517 
bestimmt. Der Turm, von wcIcIk id s< it 1 nacli dem Testament Biakliaids 
von Briickerode der „Jiierrufoi" dcji jungen Tag imt dem Licde „Christ, heiliger 
Kaiser** anzusingen hatt«, brannte 1411 nieder. Der Grundstein des Neubaues, 
der, von Zeitz geholt, \t U kostote, wurde vom Bischof Gerhard am Sonntag nach 
Barthol(MnÜ selbst gelegt Wie Qhtich wurde lange und fortdauernd gearbeitet 
Noch 14G6 wird die Hütte erwähnt und ein Werkmeister gedingt Bei dem 
großen Brandt der Stadt 1473 ging auch die Kirche in Flammen auf und es 
folgte ( in Neubau bis 1511, wozu allgemeine Almosen geheischt wurden. 1490 war 
dor Turm iiiitpr dem Zinimrrmeistor Hans Hiimmor ff^rHg. mit Srhir-for gedeckt 
und mit einem Sei^ur verseheii. 1511 wurde die Kirche mir den Altären und 
dem Kirchhofe neu geweiht. Docli nt»ch 1513 i.^t durun ein Jlausmannsgobäude 
und ein Stüblein im Turm verfertigt und 1517 die Kirche unter Meister Georg 
mit Schiefer gedeckt Die Turmspitxe erriohiiete Sebald Waldsteiner von 
Altenbarg, die Kupferdachung Nikolaus Albrecht von Gera. Jakob Heylmann 
von Annaberg sollte die Steinmetzarbeit übernehmen. Da legte der furchtbare 
Brand von 1617 Gkt2l. die Kirche bis auf die Umfassungsmauern abermals in 
Asche. Emenernng und Ausbau wälirten l'is 1523. Meister Hans Poltcga.st 
sollte die Krairsteine bereiten, den schadhaften .Sims erneuern, den Wendelstein 
mit Eisen befestigen (ausbussen) und die Tür aus der Wendelsteinwindc in den 
fsüdl.) Turm brechen. Ein Meister \on I ulda muclilc den Seiger. 1520 uuide 
das Simswerk am Turm ergänzt, Spitze und Erker gerichtet, bekleidet und 
ausgemauert und 1523 neuo Glocken von 1518 und Altäre geweiht, letztere von 
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Wolf Göte ausgeführt 1641 wurde die Treppe gegenüber der Wage, lööH die 
steinernen Stufen vor dem Altar und der steinerne Born am Kirchhof, 1567 die 
Stühle, darin die Prädikantcn stohon und 150' dir- Emporkirche, darin die 
Schüler stehen, p'torti^n, die Kiiclie renoviert und angestrichen und noeliin il-ä 
1674 renoviert und mit Flederwischen abgekehrt. 1583 ist ein l'redigLstubl vom 
Bildschnitzer Heinrich Hase gesetzt, 1589 ein eisernes Gitter um denselben 
gebogen. Auf dem Tarme, dessen Spitze 1662 ein ongestfimer Wind abgeworfen^ 
stand bis 1868 ein groAes Flammenkreuss. Zwischen den Streben waren Baden 
eingebaut, die 1851 fieten; an der Nordseite befand sich das Narren- und 
Prangerhaus, an der Südseite noch ein kb incr Turm mit dem Armsünder- 
glöckchen, 1828 abgebrochen, ringsum der Pi'iedhof, der 1536 vor das Marientor 
verlegt wurde. Vrjr 1()15 baute Cunrat Steiner die I^ihlinthek und den Schülor- 
chor. Ein Gaii^^ verl»and seit Itiö'i das SchlöRclien mit der Kirche. Eine völlige 
l.'mgestaltuni; citulir da» Innere erst 1724, wi die hiilzerne, stuckierte Spiegel- 
decke, Emporen und Vorschläge eingefügt wuiden, dann iiüi, wo der Chor neu 
geplattet« durch ein Gitter abgegrenzt und das Oestflbl erneuert, nnd wieder 1891 
nach Blitzschlag, wo die Emporen entfernt, das Oestttbl ersetzt, das Innere wie 
auch der Altar neu bemalt, der „Brautstnhl** geöffnet, die OlaegeinSlde eingesetzt, 
das Mafiwerk der Fenster erneuert und die Denkmäler aufgenommen und 
umgestellt, auch im Bauschutt mancherlei ältere Kaste gefunden wurden. 

Im Orundriß und Aufbau fallen die zwei verschiedenen Tfälften .sofurt 
auf, der Chor mit den l>eiden Türmen, eng, langgestreckt, mit bliUiendem Keieli- 
tuni der i'ormeu, und das Schiff, weit, arm und nüchtern. Dali die Dispositiuii 
erst 1517 so durchgreifend geändert \v(>rden sei, ist nach den Berichten und der 
KOrze der Bauzeit so gut wie ausgesohkssen. Wir werden demnach zu der 
Annahme gedrängt, dafi das Schiff schon nach 1473 umgestaltet ist, wfihrend die 
Osttsile auf die lange Bauzeit von 1411—78 zurQckgehen. Dafür spricht auch eine 
vorurteilslose Einzelprüfung. Die liebevolle, fast überladene Durchbildung der 
Detailformen des Chores zeugt lebhaft Ton einer behäbigen Ausführung mit 
reichen Mitteln . wie sie in Thüringen im 15. Jahrhundert üblich war. Dazu 
kommt, daß die Planbilduntr sich wesentlich an das herpffbraehte Schema hält. 
Der Chor ist ein schmales Kechteck von 23,50x1 1."'0 ni mit einem Tnlvgon- 
schluß in fiint Seilen des Zehnecks, nach Westen von /.wei Türmen mit Kingangs- 
hallen fUuikiert Die beabsichtigte Kreuzform ohne Querhaus ist darin nicht m 
verkennen. Ja es ist wahrsdieinlicfa, daß fttr die Stellung der Tttrme eine ittere 
Anlage in den Abmessungen des Domoetehors maßgebend war, deren Binfluss 
bis zu den kleinen Chorkapellen reicht, nnd daß man nach 1411 den Chor weiter 
hinausrückte, indem man ein Joch mit den beiden in fünf Seiten des Achtecks 
konstruierten Scitenkapelleu einfügte. Die Sakristei im Süden dürfte ei-st 
nach 1473, das Treppentürmchen daran erst nach 1517 ansreles^t sein. Während 
der Aufbau des Sndturnics bald aulgegüiH>n wuide. ^n'tai)t:te der nördliche in den 
ikbitz des Rates und wurde im Mauerwerk erheblich verstärkt, auch 1 m nacii 
Norden herausgerückt 

Der Grundriß des Schiffs (Fig. 118) ist ein Unikum in der deutschen 
Baugetschichte. Wir sehen ein Bechteck von 38x11 m, wie ein Querhaus mit 
Breitseite Tor die Türme gelegt, und daran einen Schluß mit fünf Seiten des 
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Seohadnieclts, einer BiMang^ die selbst «o CboischlÜssen nienials mehr vorkommt 
TerralxisdiwierigkeiteD kann man mr Erklining dieser Anomalie gar nicA heran- 
sieh^ Die verstreuten Beispiele, wo ein regolrechtos Lunghaus mit abgestumpften 
£cken sohließt (liebfrauen in Ingolstadt, Aldogtindis in £mmericb), därftea dem 




Flg. 118. Grandrift von Bfc. Wensel. 



Meister kiumi liokannt gewesen sein, in seinem Kopf muß sich vielmehr '.rari/ 
original die Vuistellung eines Gemeinderaumos gebildet haben , welcher dic 
verschiedenen CentralLsierungsvei-sucho des Mittehilters in ladikalor Weise 
überbot und eine Art tlieatralischer Anlage lieferte, die aus frühgotischer Zeit 
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in: dor liebfrauenkirebo in Trier doch otne OberrasdieDde Analogie hat DaO 

ein s(r!< lin fJcfl.inkc nur im Kreise der obersiiclisiachen Spätgotik entstehen konnte» 
wirrl besonders bei Hetrachtiin;^ des Aufbaues klar werden. Immerhin sei schon 
j*>t/.t hnmerkt, daß dir- Marinnkirrhe in ZwiciLau mit einem GborschiuB von 
die niUihste Vei wandtschaft zri;^-t. 

Der Chor ist mit tunl Slulcn gegen den ZwisclKiibau erhöht und unter- 
kellert. Die (Jruft ist in sieben Seiten des Zwülfecks imgclegt und mit Stich- 
kappengewölhe bedockt, dessen SchluBstetn ein Lamm Gottes wßfiiL An der 
Nordseite führt ein Treppongang innerhalb derOrutidmauem des Chörleins empor 
und zur Kirche. Doch ist die Mündang 1891 sugesetst und statt dessen an der 
.Stellt' oinot Frn>frK";ffnuiit,' eine Tür und Treppe von außen eingelegt worden. 
Der Zw« ok der (iruft ist unbekannt, vielleicht sollte sie als Orabkammer dienui. 
Seit werden Topf waren darin verwahrt. 

Dii,^ System des Inneren ist dun'h die Irlilcndm (iewrilhc mul l^jckdi'-ii^t'- 
seines eigentlieliun Reizes entkleidet. Ol» diese von Anfang an gemangelt Labci» 
oder beim Brand von 1517 oder ei-st 1724 untergingen, läßt sich nicht mehr 
entscheiden. Die Anlage ist dem Domeetcbor noch sehr vorwandt. Lanzettliche 
dreiteilige Fenster mit Fischblasenmaßwerk durchbrochen den GhorschiuB bis auf 
die fickstücke, die nut spita verlaufenden, schmalen Stegen beeetst sind und die 
Penster in Nischen fassen. Das Bechteckjoch vor dem Chorhaupt baucht nach 
beiden Seiten in zierliche Kapellen ntrs: dir Hochwand ist südlich durch ein, 
nördlich durch zwoi Mal'wci k[enster durchbioi lipn. Nach Puttrichs rrrtindrif^ 
kann es scheinen, aLs iil> die Kapellen ursprünglich nur droiseltijr (' gewej>e}i 
.seien und in der Tat werden die inneren geraden Seiten ei.^t durch eine Wand- 
vorlagc gewonnen, die sogar noch über die Nischengewände des Chorhauptes 
vorspringt und sich nach oben hin in einem Absate verliert Je vier EcksiulcÄien 
ohne Basen und Kapitäle (die Kelohkapitlile der nördlichen sind wohl neu) tragen 
das Halbtonneogewölbe mit Stichkappen nach den Fenstern hin. Die Öffnung»- 
bögen sind mit Wülsten, Kehlen mul f^chneid reich gegliedert Die drei drei- 
teiligen Maßwerkfenster sind nur in der südlichen Kapelle alt, in welcher der 
noch erhaltene hnizpmn Fiir>itr'n!5tand , spriffi Hiaiitstiilil ak Empore pingosctzt 
war, die nördliche war nach Putti ii li- Ansiclit (lat.^b; und Photographie (Fig. HO) 
als i)ingang mit Treppe und Rechtecktür umgebaut, die Fenster zugesetzt und ist 
erst 1891 der südlichen entsprechend erneuert worden. Der Chor wirkt dadurch 
malerisch und reizvoll und das intime Kaunigebilde hat durch die Bemalung und 
die Olasgemftlde — im Südfenster das Kirsohfest — entschieden gewonnen. 

Üm so eintdniger steht daneben der Zwischenbau zwischen den Türmen, 
ursprOnglicb gevriß zum Chor gehörig, dann aber für die Gemeinde eingerichtet 
Die Hochwände sind nur durch dürftige Blendnischen etwas gegliedert, unten 
(»ffnen sich nach jeder itf zwei Türen. Ü'ior ihnon ist eine Art Zwischen- 
geschoR vnn Ehronständen in kleinen, vorgekrugten Balkons f ini^crirlit* ! . welche 
von (!i II rück^^artiut n Räumen zugänglich waren. Diese |{;ilkiiii> •luiiicn im 
Antaiig des 17. Jahrhiindens angelegt sein, denn sie zeigen ui den Füllungen der 
Felder das flache Beschlägmuster dieser Zeit An der Südseite finden sich zwei, 
der Ffarrstuhl vor der Bücherei und der Offiaerstuhl vor dem Bildersanl, deren 
Spibsbogendffnung^ aber schon seit langer Zeit verschalt sind. Nördlich sind 
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Kwd übereinander angebracht, der antero FatranatBfitubl ab Balkon aaf Ffeitem 
teilweise nea, der obere Kirchonvorslandijstubl von oinem Flachbugon gotiagen, 
dessen Zwickel mit Beschlägen gefüllt sind, im Scheitel das Zeichen ^ 4* r 
(CurtStoinei ), darüber ein ArcbltraT mit mitschelgefülltcm RondbogiD- 
fries auf Kunsolen. F^inks daneben und vom Tunn aus zugünglich ^^^^ 
findet -^irli ffcr Kaufüiiiiinsstnhl. 

Die Tiirrne sind im IJntergescIion niirli r.yvv] s« itnn flureh große Spit7l'n;;i ii- 
tore ger»ffnete Einganirsliullen mit grätigen Kieuz-gewülbcn. In dor Main i<licko 
des nürdliclieu fidut eine »cbuiale, mit spitzer Tonne beiieckte Tiuppc 
aufwärts mm ersten Gresohoß, wo von oinem Podest oino Tür in den großen 
Turmraum und ein Oang rückwärts zum Kirchenvoivtandsstnhl führt Über der 
Troppenihündong das Zeichen ^. Das Tarminnere ist ohne weitere Geschoß- 
toilung bi« 7Mm näelisten AehtockgeseboD, ein hober, kapellenartiger Raum mit 
zwei groBcn dreiteiligen MafUverkfonstom in den Nischen der 2,r)5 m starken 
Mauer, die Süd- und Westniauer sind durch Blendnischen mit Flachbögcn 
orloichtf'tt. darin sicli tmch Westen ein weitoros, zucrr^^ft/tes Fenster, nach Süden 
dio Till /Mm Kaulmaniisstidd findet. In den Kcki n siiul noe!) Dienste für eine 
obemaligo Überwölbung sichtbar, die Wände siiul mit sorgfältig schuiricrten 
Quadern bekleidet, darauf die Zoichon IT'f ^ i?. Allontimlbon ^igen sich die 
Spuren des Brandachadens. Die Quadern sind Tielfaeh gerütet oder ubgebrdckolt 
und in Schalen gespalten. Eraglos war der Baum anföngUoh als besondere 
Kapelle eingericlitet — Der Südturm hat an dieser Stolle einen ganz (Reichen 
Kaum, den „Bildersaal'*, der jedoch in zwei mächtigen Spitsbögon gegen das 
Schiff i^cöffnet war, jetzt ver>( ]ialt Die Westwand ist durch eine kleinere Bb ndo 
erl<'ielitrrt. darin ein Gm'j: zur ßiichei-ci fiilirt. Der Vcil)iii(luii<;s<;'ang ist auch 
von dur Spindeltreppe mir einigen Stufen in <loi Main r dickp ci rcipliHar und nach 
dieser Seito mit drei Kreuzgewölben bedeckt. Da* limerc des liildersaals ist 
roll getüncht und durch eine Balkendecke abgeschieden, deren Bohlung mit 
Yasenstengeln in krifltgen Farben etwa im 17. Jahrhundert bemalt ist — Über 
der kreuzgewölbten Sakristei findet sich ein Zimmer, das ursprünglich wobt zur 
Aufiicwahrung der Musikinstiumento diente, jetzt mit Bücherschränken und 
einigen Tafelgemälden gefüllt. Ks hat ebenfalls Kreuzgewölbe. 

DtT .\unenbau (Fig. 119) hält im Kern durchaus die übliche Gliederung 
durcli Stit bon und Gesimse bei. Der oigentüralicho Reiz, liri^t in der reichen 
und hr.chst mannigfaltigen Dekoration durch Säulchen, Fialen um! Ulendmaßwerk. 
Fassen wir zunächst das Chorhaupt ins Auge, so stidgt hier der Sockel 1,40 m 
glatt auf, durch ein Oesims mit drei Wülsten nnd Kehle abgeschlossen, welches 
auch die Streben nmziehi In dem Sockel und ganz ebenerdig sitzen die Fenster 
der Unterkellerang, außen flach-, dann rund- und innen spitzbogig gedeckt, 
zweiteilig mit ein&chera Maßwerk aus Kleeblattbögen. Über dem Sockel lösen 
sich Ecksäulchen aus dem Gewinde, die in geringer Höhe auf Laubkapitälen die 
gekehlton Stäbe eines Kii thn^rens aus^endon. Dio Kiclbogcn durcIistol5en das 
Kaffge?iims nnd simi auf dem Rücken mit Frauenschuh, am Ram Ii mit na.sen- 
lirst't/tfiii Kuüdbugenfries belegt, der in Lilien endet. ''Mtriil)ar lan die Aiis- 
tuhning zu erleichtern ist der Kern unter der Verbleiidung niclit in geauleu 
iSclüchten, sondern in runden £ntlastung%>bögcn gemauert Nur so konnton dio 
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Kielbögen in det iiiitle nacti geiueinsuuier Schablone feitiggesteilt und dann 
im gniinen Tenetrt werden, ohne Tenchiebuogen und Brfiche befttichten zu 
mftesen. Die Füllung des inneren Bogens ist mit geraden Sohichten aosgefuhrt 
und zeigt nooh Eooaole und Baldadiine für kleine Figuren. Das Kaffgesima ist 

wie üblif'li als Wasserschlag mit unterer Kohliiiiir gebildet Darüber setzen die 
lanzettlichon Fenster auf, deren Oewände in sehr feiner Schwingung gekehlt ist 
Auch ührr den Fenstern finrlpn sioh vorsichtig Entlastungsbösren f>inp:p7,o2ren. 
Das Kranzgesims geht mit einem lneiten Rutulhofrenfries, dessen Nasen und 
Anfänijer in Lilien auslaufen, von .Stäb( n ( iiicefalit, sehr weit auf die Mauer 
herab. Darüber zieht sich ein Doppelkehlbims hin. 

Die Streben sind Aber dem Sockel gleichmäßig abgeockt und mit Kund- 
ainiohen auf Basen besetzt Etwa 90 cm aber dem Eaffisims setzen die Sftulohen 
mittels einer ednipeschnttrten Basis zurück und laufen als dUnne Eantenstftbe 
vreitw, dergleichen nun auch an der vurderen Ecke ansetssen. Die ScbrSgseiten 
aber werden ausgekehlt und darin Dildkonsolen auf Stengeln eingelegt. In 
halber Fenstorliölm löst sich aus den Kanfenstiibon über Kapifälon ein Maßwcrk- 
«^espinst, das in zwiefachoni .Mustor ahwr-ohsclnd auf die Strebou vorteilt ist, 
Kudaü Form I an den Streben 1, 3, 5 und 7, Form II an 2, 4, und s auftritt 
Form I. Über den Schrägseiten neigen sich Kielbögen vor, welehe auf dem 
Rücken mit Frauenschuh, am Bauoh mit Nasen besetzt sind, hinter ihnen steigen 
in den E^ten knize Fialen auf. An den Langsei tan der Streben ist ein Kiel- 
begen bis in die Ecke geschlagen, dessen Füllung aus dreiteiligem Rundbogen- 
fries auf Blatt- oder Kopfkonsolen, Nasenfünfpaß und Fischblasen besteht Über 
den Fialen gehen dann Kohlen und Kantenstäbe merklich znrückgesetzt weiter, 
lösen «.ich oin zweites ^lal in dio^selbe Dekoration auf und begleiten den Ablauf 

><trf»bon mit einem neuen Mu?;ter. Die Kantenstäbe teilen sich hier und 
senden über Kapitiilen auf die Langseiten Hundhrcjen mit Frauensclndi und 
Nasen, der Kurvatur von Bischofsstäben vergleichbar, auf die Schrägseiten Stiibe, 
die sich unter Kielbögen schneiden derart, daß die äußeren nach innen vor 
einer SdduBfiale zusammenhiufen, die inneren nach außen als Randleiste Uber 
den Rücken des Ablaufs eüen, unter dem Daohsims erst rund, darüber kielbogtg 
zusammenscMefleDd und nocli geschwungene Leisten auf den Dachsiros ent- 
sendend. An der Langseite des Ablaufs hat der Lilienfries des Kranzgesimses 
seine Absenker herabgeworfen. An einigen Stellen sind beiderseits im Daoh- 
sims aufgestenimt Hundoheine erkennbar, offenbar Reste ven Wasserspeiern. — 
It'orm 11 iälit sicli am besten ab«?ewickelt erlNutern. Man denke sich neben- 
einander drei Si)itzb(>j;en , auf diese drei umgekehrte Spitzbögen gestürzt und 
diese sowolil io den Anfängern wie m den Scheiteln mit Fialen durchsetzt, die 
Zwickel mit FtsdiblaBen gefüllt, so hat man das Muster, welches um die Strebe 
80 gezogen ist, daß ein ganzer Bogen auf jede Langseite und ein halber auf 
jede Schrigseite kommt Der weitere Yerlaul ist genau wie bei F^rm L Ist 
die menschliche Sprache schon sehr ungefüge, der phantastischen Laune des 
Künstlers in seinen allgemeinen Entwürfen zu folgen, so versagt sie fast, um 
die Kaprizen und Abweichungen zu bezeichnen, :?:umal die gan:^o Dekoration 
in einer kläglichen Überlieferunfr. von Feuer, Frost und Regen fast unkenntlich 
gemacht, vor uns liegt An Strebe 4 ist unten Form 11 richtig befolgt, in der 
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Mitte aber ein neues Muster von gekreuzten Kiolbögen, mit Droipassen und vieiw 
teiligem Bogenfrids eingefüln f. An Strebe 5 sehen wir noch zwei schöne Masken, 
einen Münnor- und Kindel kupi. die einzigen, wolchr» dio nrsprün£iIicIio Form- 
sprneho loifüicli bcwulut hulxii: Da sind «rosfhiaulitf Ilaare, sog. Ki>ik/.ii ti(>r- 
ioeken, vnlli.' \\'ani:on, diok*-. safti^o Nasen und volle, i^eüffneto Lippen, wia wir 
sie nur noch eimual an den Ivousulen der Kirche iu llulibach auireften. Das 
untere Blend maß werk befolgt Form I, das obere zeigt jedoch gekreuzte Eielbögcn 
mit Kleeblatt- und Kreiafüllang. Das Laub ist bis hierher gleichföimig, breit, 
dick und aufgetrieben. Bei den folgenden Streben nimmt es einen anderen 
Charakter an : Es wird dünn und zackig, löst sich frei vom Oiunde und zoigt 
auf dem Rücken erhabene Rippen, im ganzen den Distelranken der Spätzeit ver- 
wandt. Strebt' n zeigt noHon Form II an der zweiten Ijangseite einen Kiel bn^en 
mit Nasen- und Liliellfiill^^^^ Die Konsolen tragen zwei abgewandte Fnmen- 
köpfo und einen laiigliaariiTeii (ireis, andrerseits Löwen- und MSnnerkopf. An 
Strebe 7 (nach Form Ij ii.t allein die Pyramideiikrönung des unteren, vorgeneigteu 
Giebclcbens erhalten, als Konsolen zwei schöne Masken von Mann und Frau. 
Strebe 8 befolgt Form II, mit der Variante wie bei 4^ an den Konsolen Hänner- 
köpfe. Der obere Dekor ist fast gaoz zerstört Auf Strebe 1 stößt gerade die 
Ostmauer der Bflcherei, sodafi sie bis auf die eine Langsette verdeckt wird; 
daran richtig Form I. 

Man kann flera Entwürfe zu dieser Dekoration Geschmack und reiche 
KrfindnnfX'^iiabo nicht absprecbeTi und wird ihn nach Prüfung aller Umstände in 
die erste Hiilfte des 15. Jahrhunderts setzen müssen. Diese Zeitliestimraung 
ergibt sich aus der Erwägung, daß das Ornament noch in fester artliituktonischcr 
Gliederung und Umraliinuiig auiuitt uud sich von spätgotischen Mätzchen frei 
hält Nun mnfiten aber gewifi nach jedem Brande umfangreiche Partien flbec^ 
arbeitet und erneuert werden, und so erkllirt es sich, daA wir filtere und jfingere 
Formen dicht nebeneinander finden. Au^llig ist es auch, dafi Steinraetzzeichoi 
daran nicht vorkommen. 

Die beiden Chörlein sind uns nicht im ursprünglichen Bestand über- 
liefert Beim nördlichen sind nur die Ecksäulen alt. welche link^ eine» 
bärtigen Mann, reoht.s ein Tiei tra^^on. von letzterem nur die Tatzen erhalten. 
Über diesen Figuren ist das Kaitgeöiuis ganz umständlich in einer Mäander- 
schlinge aufwärts gebrochen und als Dachsinis um das Chörlein gefülut, hier 
Ton dem flblichen Rnndbogenfnes begleitet, der 1891 ohne Not entfernt wnrdo 
(Fig. 120). Das südliche Hegt in einer Neuschöpfung (von 1473*^1511) Tor. 
£8 ergibt sidi dies daraus , daß das SoQkeJgesims des Ghorhauptes daran nicht 
auftritt, sondern die einfache Kehle, die sich dann am Treppentürmchen der 
Hakristoi wiederfindet. Der Sockel ist etwas höher, als Dachsims ist das Kaff- 
gcsini« benntzf , das .schon in den Winkeln der Strebepfeiler nnfwärts jrebroeltf^n 
ist und aueli um die nmden, auf hnlien Sockeln mit liasen nilienden Kck- 
säidchon herumgoiit. (rlücklichervvui.se gestartet uns ein Kudiiiient, das ursprüng- 
liclie System zu erschließen. Auch hier sind iiiimlich beide Ecksäulchon an den 
Streben erhalten geblieben. Das östliche zeigt gewissermaßen als Kapitil einen 
hockenden Affen in Mutze und Kragen, welcher mit der rechten Pfote einen 
Apfol mm weit offenen Maule ffihrt. In mittlerer Höhe des Säulchens zeigt sieh 
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nooii das Laabkapitfi, anf dem bei der unteren Dekoration des Ghorhaaptea der 
Kielbogen aufisetst (F!g. 120.) Sonaoh kann kein Zweifel sein, daB beide ChSr- 
lein anfiüi^ch genau wie die Polygonseiten mit den dokorativen Eielbogen 
übensogen waren, die offenbar zugleich die frefiilligsto Unirahmung der Fenster 
ergaben. Wichtig ist aiicli beiderseits (Kijr. 120) das kurze Ende dos älteren 
Rockeljjesini^r's. wok'hes allein die Gewähr bietet, tlali die Chörlein wirklich /um 
ersten BestaiKl der Choraiilajre gehören. In dem westlichen Jikiksäulchun liegt 
der Schlüssel zur Baugeschichte 
der ganzen nächsten Umgebung. 
Nicht nur, daß unter ihm vier 
Terschiedene SockelgeBinue, näm- 
lich der Sakristei, des Sttebe- 
pleilerB, der ältere und der 
jüngere des Chörleins neben- and 
übereinander auftreten und vom 
Kapital drei Knollen erhalten 
sind — das Auffälligste liegt in 
der Art, wie die Mauer der Sa- 
kristei, und zwar nur bis zum 
KafÜBims derselben Aber das 
Sftolchen geschoben ist (Hg. 120i) 
Das ist natürlich nicht ur- 
spriingUdi. Ein Blick auf den 
Mauerzug genügt, um zu er- 
keimeii. daß ov einmal ganz neu 
verblendet wurde, wobei sich 
zugleich eine Verstärkung der 
Mauer um ca. 4 cm ergab, die 
denn auch in der Linie desKaff- 
simaeB plötslich aoAöri Wir 
wissen, wie empfindlidi der 
Xaumburger Kalkstein gegen 
Feuer ist, worin er verbrennt 
oder in Schalen absprinL'"t. In 
dieser Ecke mochte nun ein Holz- 
bau oder ein Holzstoß stehen, 
dessen nachhaltige Qint die ganze 

Wand eerstörte. Das kann im lotsten Falle 1517 gewesen sein, denn die Blend- 
quadcm zeigen auffallend viele Zdchen, darunter solche der spfttesten Form 
ir4^ 4^ ÜY L+ frt. Die Sakristei stand also 1517 und kann erst nach 

Vollendung des Chnres, also 1473, angesetst sein, da durch ihre Ostmaner der 

erste Strebepfeiler de.s.selben verbaut ist. 

Die Sakristei (Fig. 121) zeigt auch sonst einige Abweichungen. Der 
Sockel, obwohl mit domsellien (Jesims, ist niedriger als beim Chor, das Kaff- 
gesinis als Trennungsglied der beiden Ueschosse, ist aus einer Kehle mit Biru- 
stab als Tropfleiste, das Dachgesims als Kehle zwischen Ruudstüben gebildet 




Fig. 180. Linke Ecke Rechte Ecke 

dee eOdUcheD GhSrieina. 



Digitized by Google 



Kreis Naumburg. 




Fig. 121. Sakristei von St. Wentel. 
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Bm Ostfeiister isl dnifailig, das Küdlklie sweiteilig, die «ntspTeoheiideii oberen 
sind swdteiUg, stehen aber nicht in der Aehse der untoron nnd haben aneh ab- 
weichende ilsiahblasenmaßweike. Die Eckstrebe Uoft in Eielbogen mit Klee- 

blattfiillung aus und ist mit Knopf gekrönt Es ist erweislich, daß das Ober- 
Ijesohoß als Biblictlick erst tun 1600 von Conrat Steiner anlgesetzt wurdo. 

Der „"We ndelstf i n" zwischen Sakristei um\ Sildturm verrät sich gleich- 
falls als spätere Zutat Er hat näralich den niedrigen, gekehlten Sockel der 
Chörlein und ist mit seiner Umgebung nicht bündig. Erst in Höhe des oberen 
Wasserschlags der Streben wird der Verband und zwar durch einen besonderen 
Einsatz hergestellt Die ebenerdige Bechtecktür ist mit Eantenstäben umrahmt 
Ihr entspri(dit eine einfache SfntsbogeDtfir in der alten Hauer, welche in die 
Sakristei ftthrt Als Fenster dienen steigende Bechteokschlitae. Brei Gesimse 
bezeidmen eine selbständige Qeschoßteiiung. Ein kräftiges DachgeHinis schließt 
das Türmchen ab, darauf ein £egeldach ruht Außen die Zeichen ^ Die 
Spindel inündet auf den Dachboden der BiJ>liothek, <Ioeh zweigt in mittlerer 
Höhe der oben schon beschriebene (iang zum öildersaal ab. Dieser ist es wahr- 
scheinlich, den Hans Poltegast 152(J durchbrechen sollte. Öomit würde auch der 
„Wendelstein" vor 1517 zu stellen sein. 

Die nördliche Wand zwischen Chor und Turm ist fensterlos, doch mit 
einer g^Sllig umrahmten Tflr. Über dem Sockel steigen Baadsftuldien mit 
kannellierten Balnstem nnd aalgetriebenen Laabkonsoien anf , darauf die Pialen 
und der Kielbogon ruhen ^ letzterer mit dickem Laub belegt Die Pforte selbst 
ist bis auf wa viel kleineres Rundbogeotflrchen mit dürftiger Umrahmung zu- 
geseb-t Das anstoßende TrepjH'iitfirmchen j^eigt wieder den niedrigen gekohlten 
Sockel, Kechtnnktür , darüber Anno 1683. I^iehtspalton un<] \ier Simse: imtcr 
den beiden obersten sind Rundbogenfriese mit Nasen angeblendet Vom dritten 
Geschoß an wird es mehr in die beiden seitlichen Mauern vorschleift, oben vum 
gemeinsamen Dachfries uutgeben, der niedriger wie am Chor ohne den unteren 
Bandstab gestaltet ist Unter dem Kcgeldlchlein wird die Spindel dsan an die 
Aohteckseite des Tannes Terschleift and geht an dieser, nun selbst als Halbacht- 
eektOrmchen, bis unter die Haube weiter (lüg. 122). 

Der Kordturm (Fig. 182), im wesentlichen Bestand von 1411 ff., ist bis 
zur Höhe des Dachsimses quadratisch, dann achteckig. Er zeigt das Sockel- 
gesims des Chores um ein oberes Glied mit zwei Wülsten und Platte vermehrt^ 
das auch um die Eeklisenen geht. Diese steigen, von Rundstäben begleitet, bis 
zum Hauptsims auf. Doch ist der Baukürper durch ein Zwischengesims in zwei 
Geschosse geteilt Dies Gesims ist als Wasserschlag unterschnitten und zwischen 
den liseoien von einem Rundbogenfries begleitet, der, daioh Leisten swiscfaen 
den BQgen geteilt, in Lilioi endet Doch ist an der Ostseite jedes zweite Ende 
mit Jfiaske oder Yase, an der Nordseite jedes dritte mit Laubkonsoi besetct An 
der Ostseite finden sich eine Koiho Öffnungen, neben dem Treppentürmelien 
eine große, zugesetzte Pforte, in welcher eine kleine Rechtecktür später ein- 
gesetzt ist. Darüber ein Flachbogenfenster und die Fenster, nämlich zwei Recht- 
eckschlitze und ein zweiteiliges Maßwerkfenster, welche die innere Treppe 
begleiten. Das zweite (Jeschoß zeigt nur die binden großen MaJiwerkfonster 
(erneuert) und wird durch das stark gekchlto Ilauptgosims abgeschlossen, 
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danntter liob, doch nur zwisoliAn den JAmom^ ein Buidbogeii&iM mit lito- 
enden hinseht, welcher tot dem des Ohoies merUioh dadurch abweicht, daB 
die Bfigen enger aneinandeigesogen sind. Darfiber setzt das Quadrat mit 

Zwk^ein ins Achteck um. Der Übergang wird /ienilich geistlos noch dadoroh 
rermittelt, dafi auf den Zwickeln Halen aufgestellt sind, von denen sieb dOnne 

Schwiblxi^^on gegen die Schrägseiten 
schwingen. Die Achteck seilen setzen 
in Höhe vnn l,n<") ni etwas zurück und 
lassen Ecksuulehen hervortreten, die 
bis zum Dnidi emporgehen. Auch der 
Aditeckban ist -durch ein Trannunga- 
gesims mit lilien- und nasenbesetstom 
Fries zwischen den Ecksinlchen in 
zwei Geschosse geteilt, das untne 
etwas niedriger und mit drei ver- 
mauerten Fenstern. Vor das Nord- 
fenster ist ein hiilzerner Balkon dos 
Bläsorchüres vorgekragt, üie zwei- 
teiligen Fenster des oberen Geschosses, 
das als Glockenstnbe dient, sind anoh 
teilweise augesetst Der Dachfries ist 
den unteren fibnlich, dcch zeigen die 
Lilienenden eine ungemein rohe, maß- 
lose Form, offenbar das Ergebnis der 
Jfirneucrung naeh lälT. 

Wahrend die älteren Quellen 
immer von den hübschen Spitzen und 
Erkern des Daches erzählen, sehen 
wir heute eine Haube tou wider- 
wärtigem Flasohenkontnr und die Erker 
ebenso plump angesetzt Darüber 
offene T^atorno und kleinere Haube, 
welche inOlx'lisk von ITiMl und Kugel 
mit Kren/, von l'^'^S üliergeiit. 

Das glan/XMule Portal (Fig. 123) 
derNordseite liegt auch in nu hrfaeher 
Flg. 128. Tarn TOD 8LW«MeL Überarbeitung vor. Denn die Dispo- 

siticn erinnert an die besten Yorbilder 
des 14. Jahrhunderts, das Detail ist teilweise der letzten Gotik zuzuschreiben. 
Schon die Flachbogen^Qr Terrftt sich als späterer Einsatz ans dem 16. Jahrhundert 

Sie ist durch ein gerades Deckgesims vom Oberlicht des Spitzbogens getrennt 
Die Kantenstäbe zeigen gewisse schiuffo Übergänge, wie sie bei solchen Flioke- 
roien auftreten. Die Mauerdicke ist etwas altgeschrägt und durch Stege mit 
Riinil>t;ilMn in je drei Niseiien geteilt, die durch Sockel und Baldachine zur 
Autnahnie \on Statuen hergerichtet waren. Die Baldachine sind so in die 
Nischen eingeklemmt, daß sie mit drei Seiten des Achtecks hervorragen. Sie 
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Bind in flblicfaer Weise mit BlendgiebelclMn und Eckfialen dekoriert. Die 
Ksntenblumen daran sind dick, ziemlich roh und knoUenartig anfgebncfatet Anoh 

an den gebündelten Stäbchen findet sdcb als Eisatz der Kapitäle Laub angelegt 
Da im Schutz der Nischen Beschädigungen auch durch Brand und Olut am 
wenigsten anzunehmen sind, so darf man liioran don Stil der ersten Bauzeit nach 
1411 erkennen. Auch <ler Entwurf dos Rahnions irelit fiewiß auf diese Zeit 
zurück. Es ist beiderseits oin Mauerkern vorgele^^. der nach Art der Bihi- 
häuschen mit schlanken Blendarkaden besetzt ist und mit einem zierlichen 
Deckgesims absohliefit Auf diesem erbeben sich je zwei Fialen, die vordere 
frei, niedriger und übereck gestellt, die hint^ an die Wand gelehnt, deren Leib 
ebenfalls mit eleganter Blendarkadiir umgürtet ist, wihrend der Bise, anfs reichste 
mit Frauenschuh besetzt, in einer breiten Kreuzblume endet Der Kielbogen ist 
zwischen die Fialen eingespannt und steigt in eine sehr hohe, dreifach erschloRsene 
Kreuzblume auf, am Schaft mit Rebengewinde belogt. Die Kantenhlätter kriechen 
auf lani^cn Stielen hin, woran kleine Tranben und Weinblätter abwechselnd 
hervorkommen, sind dann scharf zurückgebt>gen , in einen Knollen anfirrMa^rn 
und enden iu je drei freigemeißelten "Weinblättern, von erhabenen Rippen über- 
zogen. Aus denselben Elementen sind auch die Kreuzblumen entwickelt, doch 
wirkt hier der Zasammensehlnß so vieler Details noch krankhafter. Die Übei^ 
zieriiche Filigranarbeit erinnert an die oben am Chor bemerkte zweite Art Ein 
niherer Tergleich ist nicht mehr möglich, da 1891 das ganze Detail erneuert 
wurde. tl>er dem Kielbogen sind kleine Eonsolen und Baldachintürmchea ffir 
Figurenschmuck eingeset;<t. 

Das Schiff, im Autiuiu wesentlich dürftif^er, ja freradozn arm. dürfte als die 
Hauptarbeit der Hauzeil l41o -1511 irelten. Als Hallenkirche von lichtvoller Weitr 
stimmt es durch den gebruchenen Abschluß zur Sammlung, und hier einmal int 
der viel mißbrauchte Ausdruck „Predigtkirche'' am Platze. Denn ganz deutlich ist 
der Baum nicht um den Altar, der nur TOm Mittelschiff sichtbar ist, sondern um 
die Kanzel vor der T^irmecke komponiert Emporen waren urqirflnglioh nicht 
beabsichtigt, man hätte sonst sieher ftufiere Zngttnge nnd Treppen dafOr angelegt 
Dag^en war das Gewölbe höher geplant als im Chor, wie denn auch Umfassungs- 
mauern und Streben höher ansteigen. Freilich fehlen auch die leisesten Ansatz- 
spuron der Wölbung und wenn diese auch 1517 geborsten sein kann, so ist 
gewiß seitdem kein Versuch der Enieuenmg gemacht YielleiclU war sie nie 
vorhanden. 

Die vier Achteckpfeiler auf hohen Sockeln :^iuU >)line Gliederung, die beiden 
n&rditchen gegen die Flodit des Turmes etwas surückgcsety.t, anfierdem aber die 
beiden westlichen noch um 40 cm nach aafien gezogen. Die Pfeiler sind durah 
Arkaden mit kräftiger Bimstabproßlierung verbunden mid von den westliehMi 
sind Arkadenbögcn in die beiden anliegenden Ecken der Umfassungsmauer 
geschlagen,^ überall ohne besondere Unterlage. Hiermit ist also die typische 
Bildung, die im Ohorumgang auch der Hallenkirche in Bayern und Franken inid 
im Racksteingebiet zum Ausdruck kommt, gewaltsam durchbrochen. Das Mittel- 
scliifl hat keinen selbständisren Abschluß mehr, sondern dringt zur Umfassungsmauer 
durch. Es ist dies ein Merkmal, welches in verschiedenen Yariauten den Cbur- 
schlttssen der sächsischen Nachblflte eignet und die nttdfaste TerwandtMhaft 
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bietet auch dafär die Maricukirche in Zwickau, deren Chor 1453—75 gebaut ist. 
Handelt es sich also um die Fragen wann und tod wem der Binguläro Plan 
geschaffen wurde, ao kann man nur an einen der obersächsischen Meister und 
die Zeit noch vor dem Brande von 1473 denken. (Dafür spricht außerdem der 
"Wechsel der Dekoration des Äußern.) Unter die Arkadenanfänger sind 1724 
figurierte Kapitale aus Stuck angeblendet worden mit Eckvohiten, darauf abwärts 
geneigte Akanthusblätter liegen, dazwischen je die vier Evangelistensymbole in 
Wolken. In diesem Jahre wurde zugleich eine Holzdecke in Form eines Spiegol- 
gewölbes gleichmäßig in Chor und Schiff eingezogen und gefällig 8tn<^ert Die 




Fig. 124. Schnitt dtuch das Schiff. 



Zeichnung dazu ist in recht barocker Freiheit entworfen. Auf einem Muschel- und 
Gittemetx sind Guirlanden, weiße Kosen und Lilien mit Engein und geflügelten 
Pausbacken vereinigt 

Bei der Beurteilung des Äußeren fallen alsbald die beiden nördlichen 
Streben an der etwas schrägen Wand nächst dem Turme auf. An ihnen setzt 
sich nämlich noch die reiche Dekorationslust des Chores fort, wenn anch mit 
einiger Zurückhaltung. Die Streben sind vom Sockel an rechteckig und glatt, 
erst über dem Kaffgesims werden sie abgeschrägt Auf seitlichen Masken und 
Laubkonsolen beginnen die Kantenstäbe, dazwischen die Kehlungen. In halber 
Fensterhöhe sind auf Kapitälen überkreuzte Kielbögen vorgeneigt, mit Blend- 
maßwerk gefüllt und mit Kantenblumen belegt. Die Schnittpimkte über den 
Kapitälen sind mit Masken verhüllt Auf die Langseiten zweigt bei der ersten 
Strebe ein Krummstab, bei der zweiten ein Eielbogen ab. Aus den Kreuzblumen 
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wachsen die Kantenstäbe weiter, um alsbald eine /weite Dektnation desselben 
Mdstors zu trap:en. Nur reichen dio Kiolbögen der Lanf^^eiton bis zur Älauer 
und an der Stirnseite setzt hinter der Krcuzbhinie eine Dreieekfiale an. Das 
Pultdach der Streben ist p s» hwungen und vorn mit Kielbogengiebul und Knauf 
besetzt. Die Masken sitid sebr mannigfaltig, Männer-, Frauen- und Kinderköpfe, 
besonden drastiBOh ein Sdmlnieister nnd ein Kair, beide die Zunge weisend, and 
ein altes Weib mit Krone, Oebünde nnd bleckenden Zähnen. — Die flbrigen 
Streben bis mr Sakristei sind einfsoh mit doppelten Wasserscbllgen, nnr der 
Absclduß ist wie bei den oben beschriebenen durchgeftibrt Daraus lifit sieh 
nun leicht erkennen, daß mitten im Baubetrieb eine Umkehr zur Sparsamkeit 
eintrat, die sich am niich«;trn durch den Brand von 1473 motivieren läßt Da nun 
aber dio zweite der reiciiorcn Streben schon selir;ig gestellt ist, so erhellt. daR 
der Plan dos Schiffes in der gegenwärtigen Form bereits vor 1473 entwoifon war. 

Das Sociiel- und Kaffgesims ist daa des Chores, das Dachge&ims das des 
Turmes. Die Fenster sind dreiteilig, auf der Sttderite zweiteilig nnd mit Fisoh- 
blasenmafiwerk gefallt, das Gewände breit gekehlt. Die Baunath awisohea Schiff 
nnd SOdturm ist gerade durch eine Strebe Terdeokt Der lltete Bauteil tritt 
äußerlich nicht mehr hervor. 

Die beiden südlichen Portale sind breit und niedii- I '5. wände kräftig 
mit Kehlen nnd Birnstab profiliert, daran die Zeichen > 4c ^ i.*^, iihnlich die 
Nordtür. BedtMitendon Glanz entfaltet dagegen wieder das Westportal (V'\'^. 125\ 
tibnlich dem det» Tunnos mit Kielbocrcn zwischen Fialen iiherdeckt. Das rurtal 
selbst ist flachbogig mit Stäben umrahmt imd ganz auffällig scbarricrt Die 
Forlalschrflge ist dann erst nachträglich Torgoblcndet und reich aber Uelnlkh 
mit sechs Stäben und fünf Kehlen gegliedert Die Stäbe ruhen auf Sockotai, die 
teils gedreht kannelliert* teils mit Bautenbudceln beeotst sind. Die beidea 
inneren verlaufen itn Scheitel, der dritte teilt sich, um mit seinen Ästen das 
Schildchen des Meisters J, G. zu umschließen, welchen man als Vater des 1523 
jrenantit^'H Wolf Oni/. nuld ricliti;; benennen wird. Die fulirenden fnl«ron flem 
Kielbügen, ilor uuüere Stab trä^^t Kapitiilu und goht dariitx-r als Kaiitenstab des 
Dcckgliedes weiter, das mit gewaltigen Kriechblumen kuliiartij;er Form belegt 
ist Der Achtcckschaft der Kreuzblume mit einem weiteren Meisterzeichen, das 
am Bathauswappen mit dorn Monogramm V.& 1489 auftritt, trägt Kriechblätlsr 
der aackigsten Distelart, um in einfndiem Kuauf au schließen. In den Nischen 
seitlich ?om Türrahmen wachsen aus viereckigen Vorlagen mit mehrfach verjttogteoi, 
achteckigem Basament je ein in runden und kantigen Stäben tief gedrehtes 
Siinlchen mit Kapitiil , auch wechselnd durchbrochenen Stäben gebildet. Hinter 
diesen zeitren sich ältere Kon«?« den. Auf den Kapitalen stehen in Rüdnischon links 
Maria mit Kind, rechts di r hl. Wenzel . elt ndc Kii:urt n, steif und trostlos in 
scheniatische, sinnlos gtwurtone Falten i:rhiillt, Hodi sind die Oesiehtor immerhin 
von einem Anflug feister Schönheit verklart, «lie lluare fein gelockt und geriefelt. 
Als Baldachin ist jederseits eine Fiale angeordnet, flbereck gestellt und mit 
gekreuzten MaOweikgiebeln dekoriert, darin sich in Uiniaturform die Motive der 
Strebepfeiler wiederholen. Über einem zweiten ähnlichen Giebel erhebt sich der 
Kise. der das besonders emporgezogene Eaffgesinis durch8t(SBt Auch hier liegen 
also Bndimente eines älteren Fortals vor und das Ornament des J. Qöta deckt 
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sich mit der Flickarbeit am Chor so genau, daß wir ihn als die fülircndc Kraft in 
der Bauzeit von 1473—1511 bezeichnen dürfen. Am Portrai noch die Zeichen 




M Btn.qNL^ -1501 

Fig. 125. Haui>tiH)rUi. 



Die Bedachung des Schiffes ist insofern bemerkenswert, als vom Turm 
beginnend ein Satteldach in den Brechungen des Polygonschlusses ringsum bis zur 
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Bibliothek läuft. Der Zwischenraum wird durch das Dach überdeckt, das vom 
Chor und Zwischenbau bis nn Wcstsoitf streicht und durch ein Querdach äber 
dem rechteckigen Absthtiitte des Schiües, welches von Süd nach Nord streicht. 
Hierdurch bilden sich ungefähr über den beide» westlichen Pfoilorn /.w ei Trichter, 
deren Trauf- und Schneewässer zuerst durch Hokbalkenriuuea in die Mitto des» 
inneten Dadistuhls geleitet, hier in eineni Tticbtar und dinuttetBleheiideBl 
KMton ans veTonkten Bohlen gesammelt und um diesem durch eine dritte 
Jünne nach dorn aftdlHtei Strebepfeiler und dordi den Wasserspeier abg^hrt 
werden. Abbildung des kdnstlichen, aber bewfihtten Systems in Benkraal» 
pflege IV, 6. 

2. Die Aubätattung. 

Von den 16 mittelalterlichen Altären hat sich auRcr eini2:en Tnfeln keine 
Spur erhalten, obwohl nach 1017 eine ganze Keilio neu auf^Miriclitet wunlon. Ks 
werden namentlich folgende geiiunnt: St Johannis Kv. 1437, St. Nicolai 1527, 
b. Tirg. Mariae Idao, StCatbarinae 1517, Goiporis Christi ISfiS, St Andieä 1522, 
Spinosae ooronae et trium regum 15S2, ein Anna Lehen 16fi9 und ein Altar 
Martini, Hieronymi et Annae, l&t3 vom Stadtschreiber Johann Mattes gestiftet 

Der jetzige Altarbau (Taf. H^) ist ein barockes Werk von 1680 mit einer 
für den Tischler großzügigen Architektur. Der Aufbau ist dreistockig und unten 
dreiteilig. Der Entwurf i>t dun^h zwei schräg' an die Mittelwand gestellte 
Ehrenpforten bestinunt, welciie von ^edreliten Säulen mit korinthischen Kapitalen 
auf hohen Sockeln vm- vi rkröpften Pjlastem eingefaßt werden. Auf dem ver- 
kröpfton Architrav ruht uia gebrochener Flachbogen, worauf zappelnde Engelchen 
sitaen und zwei lebensgroße Engel stehen, links Michael im Kampf mit dem 
Drachen, rechts Raphael mit der Harfe. Die Pforten sind indes schon über 
dem Socket durdi einen Flaohbogen, auf dessen Bticken Voluten mit herab- 
hingender Guirlande liegen und die Figuren von Petrus unti Paulus stehen, und 
über diesen durch einen Rundbogen überdeckt. Bas Feld awischen den beiden 
ohnren Böigen füllen Wolkenballen. Die Seitonwanp'en werden von Kartosohen 
mit Inschriften auf die beiden Apostel hezii*:lieli ,Inli. 21,17 und Köm. 10. 4 fi^e- 
bildet, von dicken Fruchtöchniiren und Akanthusranken ein,i,-ulaijt. Und wie an 
den Sockeln Festons von symbolischen Trauben und Ähren hängen, so sind auch 
die Säulen mit jLhren nnd Weintanken umwunden. Die Mitte wird ganz von 
dem grofien Altargemillde eingenommen, darunter eine von fingehi gehaltene 
Kartusdie mit dem AbendmahL Der Oberbau, die Figur des Auforstandenen 
in Wolken umrahmend, ist einfacher gehalten, glatte Pilaster, die einen aufwärts 
gebrochenen Architrav tragen. Das dritte Stockwerk wird durch einen freien 
Kähmen, mit Wolken irefüllt nnd mit Festons behane^en, jrebildet, zu dessen 
Seiten auf Akanthusvoluten blasende En^el stehen. Ein {gebrochener Oicbol auf 
Konsolen mit Sitzen^eln und Wolken «chUelU den Kau ah. Das Ornament 
ist virtuos geschniut und das ganze Werk icbkift bemalt, reich vergoldet, die 
Liditer mit gelber Leinwand fiberspannt, die Inschriften kalligraphisch ver- 
schnörkelt in Gold auf Blau, alles auf eine pompöse Wirkung gestimmt Im 
Figfirlichen kommt fraiÜch eine entsetzliche Manier der Haltung, des Ana- 
drucks und der Faltengebung zum Durchbrucb. Petrus ringt die Arme mit 
swei Schläseeln betend empor und wirft den Kopf nach oben, Paulus leokt sieh 
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bombastifloh naeh binton; sein Leib ist beroigoh aii||sebläht; das Schwert hfilt er 

wie eine Scliildwache von sich, ein gewaltiges Bofdl vor den Ijeib gestemmt. 
Christus vollends, eioe glatte, sfifilicbe Figur, Icommt gaoa unglQcklich wie ein 

Soiltänrer nach reohts j^psprungen, Arnie und Beine wie zum Fluge aufgeworfen. 
8eiii Mantel wird tiiirch oinnn Bnistrienicn frehaltnn. Die nackten Teile sind 
glatt und dabei alle MuHkeln übertiieben gebildet. Die 2sase ist lang und 
gerade, die Augen quellend, der Mund hroit und pfiffig zugespitzt oder süßlich 
Terzogen. Der Bildbaaer, dessen Werke wir noch öfter begegnen, ist leider 
niobt bekannt» 

Das Altarbild ist 1688 ron dem Dresdener Maler Harms geschaffen. 

Es stellt die Kreuzigung in einer drnfachen BAbne dar. Oben ragen in finstere 
Wolken die drei Kreuze, darunter links Johannes und Maria, rechtä ein Reiter, 

ganz unten rechts drei wcincndo Frauen, links drei Männer, die Stifter des 
AItai-s und ile.s Bildes, die f;cliis,sen aus der Sceue lierausschauen. Ks sind dies 
links ein alter Herr mit rnter Kappe, rechts ein Keinbrandtkopf , fett und 1 m kij; 
mit blauer Kappo, da/wiacben oiu jüngorer, lockiger Kopf. Die Stifter waren 
der Oberkämmorer Michael Barth und die Ratsherren Dr. Wolff nnd M. Lippach. 

Zu beiden Seiten des Altait» sind Beichtstühlu uufgtütoUt, einfache Holz- 
kisten wie Stäbchen« die obere Hllfte verglast, mit geschwungenem Oiebel, 
daran geringe Zier von Huscheln und Blumen. Die Chor&ch ranken sind 
1766 aufgerichtet Es sind niedrige Yiereckpleiler mit Musch^ranken belegt und 

mit Urnen bekrönt, dazwischen ein starkes schmiedeeisernes Qitter. In der 
Rundung ist eine Meesingplatte, gegos.^en von J. C. Zoitheim, vergoldet von 
J. G. F. Bruhmer. eingela.ssen , deren erhabene Inschrift auf c:epiinztem Grunde 
besa<^t, dali 17t><) ans einer Stiftung dos Handelsherrn Fr. Kngolbard Hoohse „der 
Altar Hiit steinernen Platten beleget und mit neuen Beicht- und andern Stühlen, 
der Decke auf den Tauf stein, auch diesem eiseruen Gitter, nicht weniger die 
Orgel dieser Kirche mit Cbide geziert worden.*" Das Lesepult darüber ist aus 
Messingblech zusammengenietet, die seitUebrat Stücke wie Zaddeln ausgeschnitten. 
So auch ein kleineres auf der linken Seite. Aus derselben Stiftung werden 
Kinnstatzen seitlich am Altar stammen, aus schwachem Blech geschnittene 
Banken mit Emnfix. 

Der Tauf stein ist eine genau kelchförmigc Fünto von 1441, ^ cm hoch, 
mit rundem Fuß und Knauf, die Kuppe ins Sechseck übergeführt, daran in einer 
dürftigen Uniralimung sechs erhabene Figurchen: Maria mit Kind. St. Wenzel 
(liitter, auf dem Schild ein Löwe), Maj^dalena, Bischof mit Buch und Stab, 

Paulu- iiTv! Cetrnv Daniher l-iiift ein SiMiriffstrelf mit erhabenen Buchstaben: 

Hh * %ai * mam * ^ isd) * pUd * $tHtl « tnUat * oir ^ liunkrt *■ 
|f r * ii ♦ hm * r^i * w * ifrcfiif 0tri * |ir * ti * nutz ih U%m * Wcjf ri 

(S.September), die beiden letzten Worte über der Zeilo TTm den Rand i«^t 
noch ein besonderer Kupferrand auf Holz iieleirt. mit euier schwarzen Mas.se 
überzogen, darin sechs Sprüche Marc. 16, 16, Ts. 51.-1, 1. Job. 1, 7, üal. 3, 27, 
Marc. 10, 14, Matth. 28, 1^ und Lilien, Blumenurueu, Ranken und Schnörkel ein* 
geritst sind. Der Deckel Ton 1766 ist nach Art eines Schalldeökels konstruiert 
und mit ausbUndigen, getriebenen MuachelonuuneDten besetst. An den oberen 
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Seiten, sind drei Medaillons, die Taufe Christi und eine Heidentaufe durch zwei 
Apostel darstellend (das drittn fehlt), aiifgeniotot, in einer ganz trostlosen Kunst 
Obenauf steht ein l'i'likan im Nest, dessen Junge jetzt fehlen. Innen ist eia 
Holzdeckel mit einer trübseligen Öchilderei, Taufe Christi, eingesetzt. 

Die Kanzel (Taf. 14') ist eine zopfige Holzschnitzerei, an den Eckpfeiler 
des Sfldturmes wie ein Schwalbennest angeklebt und dozdi eine den PfeOer 
diurcbbrechende Treppe zugänglich. Über dem Stfltxknaof entwickelt sich in 
diei WnlBten ein breiter fiaueh, der oben ine su emem Pokalnmd wieder 
zosemmengezod^n ist Der Sohalldeokel ist in umgekehrter Folge aufgebaut und 
läaft in ein zackiges Flammenungetüm aus. Die Dekoration, vergoldet auf 
* weißem Grund, bewegt sich in Musehein, Bändern und Akanthusranken mit 
einzelnen Natnrhlnmen, die nach Art des Stteuniusters au%6legt sind. Am 
Schalldeckei dm Oottesange in Strahlen und Wolken. 

Die Orgel auf einer mit Docken ausgesetzten Empore über dem Wost- 
oingange hat eine gewisse Vergangenheit. 1551 wurde eine neue Orgel gebaut, 
die 3660 Glans Eo^ aus Erfort, 1580 Bsaa Becker, 1698 Job. Lang renoTierten, 
nacbdem sie 1568 bemalt worden war. 1705 baute Zaohsrias Theisner eine neue, 
die sich aber als untauglich zeigte, daher Zach. Hildebrand aus Leipzig 1743 em 
anderes, 1746 von Silbcrmann und Bach geprüftes Werk einsetzte. Dies ist das 
gegenwärtige. Das Gehäuse trägt überaus zierliche AlEanthuswangen und Zwud^el, 
unten das stiltiscbe, oben das sächsische Wappen. 

3. Gemälde. 

Außer dem schon beschriebenen AlLarbilii besit/.t St Wenzel eine immerhin 
ansehnliche und wertvolle Sammlung von Gemilden, deren einige gewlB voimab 
aber Altären gestanden haben. Da die gegenwlUrtige Aufstellung nicht histoiisoh 
und wohl auch nicht endgOltig ist, unterlassen wir die näheren OrtsbeseichnungeD. 

Der Stolz der Sammln ni; ist 

1. Cranachs Kinderfreund (Taf. 15), von Schuchardt ohne Gewähr 152i> 
datiert, 1 lO.-'Sx ^5 em . auf Eiehenliolz und gut erhalten; die Hezeichnunf: mit 
der Schlange iht nir^^end zu i ntdecken. Christus schreitet nach halblinks, indem 
er den breit driipiertcn rechten Arm und FuH aus dem Gedränge seiner Um- 
gebung schiebt, auf der linkeuliand ein dickes, völlig nacktos Kind balanzierend, 
welches das Köpfchen an seine Wange lehnt und mit der Hand seinen Bart za 
fassen sacht Die Mutter des Kindes, die Binde aneinandergelegt , neigt das 
Haupt und blickt glQckllch und sttlivergnflgt auf ihr Kind. Unter ihr hebt ein 
anderes Weib, gläubiger Spannung voll, ihr Kind gegen den Heiland, der ihm 
S^inend die Haiul auf die Brust legt. Ein älterer JCnabe klammert sich krampf- 
haft an den Kock der Mutter. Diiliintor kommt libon eine hübsche jtin^e Frau 
her/ii, t incii .Säugling an dor lirusL, den sie in seiner leldiafton Arbeit wohl- 
gefällig bütrHchtet. Eine ändert' trägt ein Jüngtstob nacli Art thürinsrischer 
Weiber eingemantelt auf der Jiyciiten und zieht zurückgewandt ein älteres 
Mädchen, das ziemlich angeschickt einen Puppenbalg trägt, nach sieh. Dies 
Motiv ist sogleich noch einmal wiederiiolt, indem rechts abseUiefiend eine ernste 
Frau ihr offenbar weinendes Kind an die Wange drackt, wtthrend sie mit der 
Linken einen lebhaft Torschauenden j^naben mit derben GesichtszOgen vor sich 
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führt DaliiDtof ist «in Weib siehliMr, das wie neidisdi faetaosblidrt, ihr Eiad 

gleichfalls an die Wange drückend. links Tom Herni steht eine mädchenhafte 
Figur, ein enthusiastisches Kind in weißes Leinen gewickelt auf der Linken 
wf>lche die freie Hand in den Arm des Heilands legt, um seine Aufmerksamkeit 
zu erregen. Über ihr schiebt ein Weib ihren Sprößling; auf den Rücken Christi, 
sodaß dieser sein langwallendes Haupthaar ergreifen kunu. Dubiuter sind auch 
drei Köpfe angedeutet. Den linken Abscbliiß bilden, vier Apostel, vorn Andreas, 
die Beohto lebhafl demonstriereBd erhoben nod die stechenden Aogea auf das 
Gewühl geiuditety hinler ihm Petras, ein eneigisdier £opf, unmutig, fast zonug 
abgewandt, daawisdhen awei nur angedeutete Eöpfe. ^ Als bester Yonug des 
Bildea hat immer die ungemeine Naivetät, „der Zauber der Unschuld und die 
tiefaionige Gemütlichkeit" gegoltttß, die das Werk unter den zahlreichen Bupliken, 
Vorstudien und "Windorholnngen voraus hat. Und gewiß sind einige Züge des 
Trauen- und Kinderlebens, (ilück, Stolz, Sorge nnd Zudrins;Iichkeit der Mutter- 
liebe keinem Künstler des Mittelalters in dieser Weise gelungen. Danebon kann 
man sich den Schwachen naiuentUcli in der Komposition doch nicht verschlielien. 
Zunächst kann man sUdi den Vorgang und die Gruppierung soenisch nicht 
anders als anf einer Treppe denken, so tief stehen die Torderen unter den 
hinteren Figoren. Und dabei wird das Höhen- and BreitenverhAltois der Figur 
Christi immer noch niaßlos bleiben. Es ist im Grund die kindtiohe aralte Art, 
die Haap^enon durch überragende Größe auszuaeichnen. Die ganz äußerliche 
Art 7M komponieren ersieht man aus den sechs senkrechten Stn ifen, in welche 
das Hild zerfällt. Der Fehler ist durch einige iiboiT'-rMfi-nde Hewcjrun^'en docli 
nur wenig gemildert. Die Zeichnung ist im ganzen ohiie radul. Nur eini^-e 
verrenkte Hände rechts erinneiTi an Cranachs Schwäche daiin. Christus, mit 
blondem Haar und Bart und überaus kleinen, gesenkten Augen, ist ganz Hoheit 
und Milde. Die Minner zeigen alle die spitzen, töerhSngenden Naseu, die 
Kinder runde Stampfnüschen. Die Falten sind erst nachtriglioh durch Schattie- 
rung gewonnen und ziehen sich wie au^blfihte Kanäle über das glatt anliegende 
Gewand. Die Kniefalte Christi ist sogar recht unnatürlich. Die Schleier der 
Weiber sind durch zarthin geführte weiße Linien atjsgeführt, die Lteken meist 
rot mit weiß liniiert. Sonst ist die Farbo (!un?|>f und die tiefsten Töne von 
l*urpur, Karmin und Violett überuie^'en, Uelb tehlt in dorn Bilde völlig. Der 
Meischton ist hell und mit Kot gleictiförmig lasiert. 

2. Anbetung der Könige (Taf. 16), Meisterwerk von Han.s Granadi um 
1635, 105X165 cm, ohne Bezeichnung. Maria sitzt, das Kind auf dem Sohofie, 
gerade nach vom gewendet, in ein violettes Kleid und blauen Mantel mit Grün- 
futter gehttUi Vor ihr knien rechts und links einander zugekehrt die beiden 
älteren Könige, der eine in dunkelgrünem Pelz, der andere in rotbiokatenom 
Kock mit iiollerem ärmellosen Brokatüberwurf. Von links herunter beugt sich 
der Mohr, von rechts naht eine Schar ältrrer Diener anbetend od» ? mit (io- 
schenkcn. Links ragt eine Mauer mit Baikon und Sparrengiebel ompur, rechts 
eine Turmruine niit Rundbogenfenster. Blaue Zackenberge schließen den Aus- 
blick, darüber ein lichter Himmel, der nach der Höhe zu dunkler wird. Auf 
dem Boden des Yordeignindes liegen die beiden Mfltzen der Könige mit Gold« 
borten verbrftmt, *die eine tiefviolett, sammetartig mit spiegelnden Ii<ditero, die 
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andere ein roter Turban. Sie Eompoeitioil ist originell imd rmst überlegt. Der 
Aufbau der mittleren Gruppe ist streng pyramidal, ioi Kopf der Jlutter gipfelnd. 
Er wird indes dnrfb die beiden seitlichen Gruppen gemildert und auseinander- 
^emmn. Die Zciclmung ist trefflich. Maria zeigt das ideale Gesicht d»-. 
Künstlers mit hoher, runder Stirn, keilartiger Nasenwurzel und schmalen, 
geschwungenen, von unten angedrückten Lippen, der Katharina im Dom porträt- 
ähnlicb. Ihr Eleid ist vor der Bmst gerade gefältelt, der Hantel fiUlt tod den 
Knien in einer reixeoden Draperie. Nur die Finger sind ebenso mifiraton wie 
anf den Talein im Dom, dick and giofatisch angelaufen, willenlos, ongehotsam 
Terfoogen, und die Zehen des Kindes sind in gleicher Weise abgespreizt Die 
Art, wie der erste Diener mit dem Turban seine Urne auf weißem Tuche vor 
sich tragt, erinnert gan?: an die hl. Map-dal'^tvi im Dom. Die FarbongohTinjr i^^t 
jedoch viel freudiger und lichter. Der (tlanz einer hellen Sonne sitioit auf 
reichen Brt)katge wändern. Die Personen sind schon im Fleischton koluristlöch 
mannigfach abgestuft, Maria und das Kind weiß, der ältere König braun mit 
heller Stirn fast wie ein Bembrandt, die flbrigen lot, der HfAr natdriioh achwan. 
Flechsig (Cranaohstudien lOQ) schreibt das Bild dem Vater Ijokas, und swar nm 
1514 XU. Aufier den stilistiseben Merkmalen, die mit Sicherheit auf Hans 
Cranach (den Pseudogrünewald) weisen, schließt dies der Brand Ton 1517 aus, 
welcher die ältere Ausstattung vollkommen vernichtete. Denn vor dieses Jahr 
g^^ht auch nicht das kleinste Stück des jetzigen Bestandes — die Fünte und zwei 
silberne Stücke abgerechnet — zurück. Die Krhaltung war schlecht, doch hat 
das Berliner Museum 1^XJ1 die Tafel trefflich restauriert. 

3, Anbetung der Kiniii:«' von 1522, uft'cnbar von dem nln-n urwülmten' 
Altare spinosae coronae et triuni reguiu. Kechts unten sitzt Maria mit dem 
Kinde unter einer abgedeckten Sparrenhütte, vor ihr erscheinen phantastisdi 
aufgeputst die drei Könige, gleichmäßig das Soepter in der Rechten, der yordere 
kniend. Yon links folgen drei Knechte in LandskneobtkostUm mit Geschenken. 
Im Mittelgrund hält links ein Zug von Rittern mit Fahnen und Lanz( n, während 
zwei Türken von rechts über die Scene reiten. Dnhin*^ r dehnt sich eine Httgelland- 
schaft mit Fluß und weiten Fernen bis zum liohen Horizont. Darüber ruht ein 
weißer Himmel, von dem dunkle Wnlkeu hereinhiiu^^en. Die Zeichnung ist 
Inilzem. die Verhältnisse oft verfelilt. der Kopf des Kindes zu klein. Die Pferde sind 
zum Kriiarmen. Die (ie.s,icliter werden durch Stumpfnasen und dicke Dnterlippöii 
unfreundlich. Die Farbe ist gesucht bunt, in schreienden Tönen nebeneinander, 
duH Fleisch truckf^n. Vorn zwischen minutiösen rfUinzchen ein Stein mit _lfi^j. 
Der Verfasötcr wnv offenbar ein ireringer Lokalkünstler. 

4. Beweiuung des Leiehnams, 125 X 92 cm anf Ihdz, italienisch um löOÜ. 
Maria hat den erstarrten Leib des Sohnes vor sich auf den Knien liegen, ein 
Helden weih mit vollem Gesicht auf dickem Hals, breiter Brust und Scholteni, 
um das Haupt einen Kopfbund, in blaues Kleid und roten Mantel gefattUt Ihre 
Arme sind kraftlos zn beiden Seiten herabgesunken. links neben ihr steht eine 
ältere Frau, das violette Kleid durch einen Strick über der flachen Brust 
gegürtet, den Mantel als Schleier über den Kopf gezogen und stützt den Kopf 
und linken Arm des Toten. Magdalena, ein sartes Fr&uiein in grünem Kleid und 
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rotem Mantel, bebt die Füße desBelbeiit weinend darauf niedergebeugt Zwischen 
ihr mi der SofamexseDsmatter steht Johaiines, lothaarigi in Fiir|Hurmaiitel und 
mooflgrUnem Kock und fefit mit der linken unter die Kniekeblen, wiihren er mit 
der Rechten die Dornenkrone über dem Hjrapt Marias hocbhebt Die 
Beschränk im 1^ auf wenige Rguren, die Konzentration der Gruppe um don einen 
Gegenstand ist \v(»hl orwogon , ddch wird die Anmut der Komposition diircli die 
qupr hinlaufonde, steifgebvochene Linie des Toten gestf^rt. dessen Unteisclienkel 
geradezu hölzern ausgefallen ist, während ebenso steif der ausgerentcto rechte 
Arm gerade herabhäugt. Dagegen sind die lebenden Hände mit langen feinen 
Fingern lebensvoll und bewegt und die allgemeine Klage durch die halboffenen 
Lippen fast hOrbar beidohnet Die Farbe ist gedämpft, aaoh etwas naofagedankelt, 
das Inkarnat weiA mit bnranen nnd bliniioben Schatten, der Hintergrund sehwars, 
um die HKapter schmale Reifennimben. Wie das Büd hieiher gelangte nnd ob 
es Original oder Kopie ist, ließ sich nicbt feststellen. 

5. Anbetung des Kinder? von Spranger, 49 x (15 cm, auf ITolx. In einem 
nächtlichen, düsteren Kaunio, der nur durch einige Strahlrn aus der Höhe dürftig 
erhellt wird, sitzt Maria grade nach vorn vor dem Kinde, einen Zipfel des 
I^einentuches hebend. Von links kommen drei Hirten und ein Weib, rechts 
kniet ein Hirt, wfthrend ein Sackpfeifer, eine Magd mit Laterne und ein fetter 
Bnisdie in lebhafter Oestikniation herankommen. In den rersohiedenen Wolken- 
beigen silaen musuderende EngeL Die Zeichnang ist scharf und Uar, die Farbe 
abscheulich manieriert, mit rotbraunem Fleisch und trüben Schatten. Ein Eafiler- 
stich von Johann Müller in gleicher Größe und voller Übereinstimmung der 
Zeichnung, ,,illustrl viro .Toanni Baruitio" gewidmet, gibt liartholomaus Spranger 
als Maler an, der 154G in Antwerpen geboren, unter Johann Mandyn. Franz 
Mostart und Cornelius von Dalen gebildet, in Kom, Wien und Prag wirkte. 

6. Anbetung der Könige nach Rubens, 79x55 cm. Das Kind steht, 
Ton der Mutter, gehalten, auf der Krippe und legt die Linke segnend auf den 
Kahlkopf des KSnigs, der ihm den Fofi kfifit; neben ihm ein Knabe mit 
Oesehenken, ein anderer trfigt dem zweiten Könige die Schleppe seines reichen 
Pnrpormanteis. Diesem folgt der Mohr mit seinen Begleitern. Hinter Maria 
lehnt Joseph ehrerbietig auf einem Stuhle. Den Hmteigrond fAllt das Gefolge. 
Das Bild ist die müRige Kopie eines Unbokannten nach einem von Rubens f(ir 
Herzog Maximilian von Bayern geschaffenem Gemiilde, wie nm der Unterschrift 
eines Kupferstichs des gleichen (iegen Standes von Lucas Vorstermanii lt>21 erhellt. 

7. Lentul usbild, trübselige Schilderei auf lj<jinwand mit einem 18,5 cm 
langen Striche, welcher verzehnfacht die „Läng^ Christi" augeben soll. 

B. Der Olberg, kolossale Dekoiation in einem Biesenrahmen an der 
Tormwand hingead, von 1678. Wird der Besohaoer dnrch die Dohteffekte und 
aus großer Entfernung zaerst bestochen, so sISßt bei näherer Prüfung die ganz 
ftofieriiche, leichtsinnige frivole Mache um so mehr ab. Der Herr kniet', von 
einem Liclitreif umflossen, vor dem Engel, der über ihm aus düsterem Wolkcn- 
hiinmel in hellsten Strahlen mit Kelch und Kreuz er^^cheint. Links oben blickt aus 
einem Liehthof der Mond. Kechtä unten nahen sich die Xachtgestalten der liiischer. 
Völlig verzeichnete Glieder und fratzenliafte Gesichter vollenden den Eindruck 
einer elenden Stümperei. Eine hierzu gehörige Palmenbaumkartuscbe ist noch im 
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Bfldeiwal erhalten, mit lang liiiigMOgeiie ObienknoTpeln, darauf Div Wdlexq 
dazu oin Untersatz mit ähnlicher Kartoache oben und unten mit geflüg^ten 
EogolBköpfen and der dem Stii des Ganzen entaprecbendea Inschrift: 

matU^ M wbM M hm :M • «utR sttttni 

leibe Witti angfi : 'bür auff (Bott 3U «bittem, 
mit deiner SttnDen.iTuft. ülein :51ttt fag in bein Ibtt^ 

Die Waagen vnd der AniBi^ des Bahmena trugen Iraliigraphiaehe BibeWeraeL — 

Das Gegenstück mm Biberg bildet eine Aufersteli ung, YOr dem Bildersaal 
hängend. Chiistus in einer Aureole springt lebhaft nach vorn, vom Lendentuch 
und rotr-n Mantel umflattert. Die Ausführung ist ebenso f^ering. 

Ein Luther bild von Daniel Faber 1732 ist ärmliche Fabrikware. 

4. Giabdüiikmäler. 

Im Brande von 1517 scheinen auch die älteren Grahsteino und Denkuiiiler 
vollständig zu Grunde gegangen zu sein. Nicht der dürltigste Kest eines solchen 
ist uns erhalten. Dagegen ist die Sammlung reich an markanten Gebilden des 
blähenden Barock- und Zopfetila und namenüidh scheint das Ohren* und Knoipel- 
werk euie lange und begeisterte Pflege gefunden xu haben. Wir beginnen im 
Südschiff und finden am Aufgang zur Kanzel sogleich das wildeste Exemplar 
des Knorpelstils. 

1. Epitaph de« Christoph Lange, f ICfiü (Taf. 17'). Um ein Schriftoval 
mit lamrer Hesehiüibun^' dei' Tugenden und Ämter des Toten schlin*;t sieh ein 
Hahmeu verknorpelter Falinbhitter, die unten beiderseits in Masken und Ohren 
übergehen, äußerlich durch einen Terlstab eiiig« luiii. lu den Ecken oben und 
unten halten gesdiwollene Putten vier Wappen, zwischen denen noch Putten- 
köpfe über Fruohtsttteken hervorkommen. 

8. Epitaph Johann Wilhelm Leysers, f 1605^ und seiner Frau Dorothea, 
des Rats und Jubelirers Petri Krügelsteins Tochter. Ära Mittelstück des Sockels 
liegt mit Leinen bedeckt ein Mädchen, das sanfte, schlafende Gesicht von langen 
feinen I^ eken umrahmt, Hiinde und Füüe vornehm und sicher gearbeitet, dar- 
unter auf .schwarzem Marmor die Verse Joh. 11,25. 2C und l*s. 7r?, 2.') 20, darüber 
auf einem von Akanthus umruhinton und von wajipentragenden Pilastem 
flankierten Schild die Pei-sonalien. Als Wangen dienon zwei Putten, die sich 
weinend in oben angeknüpfte Vorhänge wickeln. Im runden An^tz schweben 
in Wolken zwei Engel, der eine eine Krone haltend. Auf den Pilastem erheben 
Sich Feuerumen, dahinter ruhen auf der Abdeckung zwei Putten, der eine 
«tiefend, der andere weinend, Aber dem Scheitel steht eine von Lorbeer um- 
schlungene Flammenurne. Das Matt rial ist weifler, roter und schwarzer Marmor. 
Trotz guter Kin/t llioiten ist die Wirkung unruhig. Das umfassende Gitter mit 
gewundeni^m KankeiiaufsaLü und Monoe;ramm träsrt vier Sclüldchen mit ver- 
gangenen Symlnilen, die durch UnteiNchritten erklärt waren. 

3. Grabstein des trenen Pa«(on (lustav AdoUs „2lU(3uftuo V. Ceubelfing, 

(Fig. 126) M. lllai: au« S(t>n?el>m, Breuer aufwärt«, wddfii i^n 6 Uouc: üo, 
poZ. iH 5er Idfia^i be? lügen mit z f4^ö|fen 3. ßtd^e nerwiifttet, ßXlfln be }R. üw 
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ak# tw^ |0 Uetfildf POfftl^iebni.'' Bor Stdn iat toii eiiidm Odiseoaugenfries 
omgeben und mit flaoben Besohlilgen Tenieit, daniiif dni SofarifttafBln, in den 
Ecken vier, in der Mitte ein Wappen, oben Engelaflttohto, nnten eine SoUaoKe, 
die durch einen TotenkopC kriecht und nach einer Bose beißt 

4. Holzepitaph am ersten Keiler, unbekannter Herkunft, in der Mitte 
Wappon (peviortotor Schild mit Adlpr imd drei Scfarfigbalken), zur Seite elende 
Pitruren, oben Kntrel. unten Krucht- 
stüek an einein Tucliscil, ganz geringe 
Arbeit, bunt bemalt. 

& Qndwtnin Glirialian Gottfrieds 
üff el, 1 1674 Ein fklmbUttei^ 
oral nmaofalieflt die Sohiifttafel, an 
den Ecken finden aiofa rohe Engels- 
flüchte und Wappen, an den Seiten 
kärgliches Knoi-pehvi rk. 

t). Epitiiph der Maria Elisabeth 
Jacobi treb. (ileseria, j 1671, ein 
Kecbteckraliuien, innen mit Palmblatt- 
OTal, darüber geflügelter Engels -i 
darunter Totenkopf, die Wangen mit 
wilden KnorpelbeaobUgen, die oben 
in Engel Voluten auslaufen. Ober einem 
Architrav ein gebroohener Giebel, 
darin das Wappen. 

7. Epitaph der Anna Magdalena 
rriugin, gob. ven Botfeld, f 16(52. 
Der glatte ätein ist seitlich vun 
adiliditen Wappenstreifen eingefaßt 
und trügt in cknr Mitte dne pricbtig 
geidobnete Kartoscbe von Knorpel- 
werk, oben doroh einen geflügelten 
Engelakopf mit sorgsam gedrehten 
Locken, nntfii durch eine Maske in 
Ranken zusaniniongehalton. l'berdeju 
Architrav ein Aufsatz mit zwei Wappen 

in Beschlag- und Ohrenrahmen. Die sti'enge Zeichnung und der Fiachstil über- 
raschen in dieser Zeit Marmor. 

8. Epitaph des Dr. Job. Ohr. Krttgelstein, f UI02. Am dreiteiligen Sodrel 
hingen an Taohseilen große Fniditstfloke. Die Sohrifiplatte wird von einem 
oben drrimal gerafften Teppich umgeben« dessen Band nach Art einer Eiasel 
gefranst ist. Als Wangen setzen seitlich Kartuschen mit verlöscbten Symbolen 
an, oben und unten* von dickem Akanthuslaub gestützt. Im AofiMte halten zwei 
formlose dicke Kii<^(d einen Ijorbeerkraoz, darin das Wappen, von geflügeltem 
Engelskopf bekrrtnt. 

9. Epitupii des Archidiakons M. Chr. Krauendorf, f 1077, seiner Frau 
Joh. Susanne, seines Sohnes Dr. J oh. Christoph und dessen Frau Anna Christina 




Fig. 12ü. Grabtttc-iu Leub«läugiB oach Lepsius. 
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gab. Schlaf, 1707 toa dem Sohne gesetEk Dm Benkiual ist ein phantntiMher 
Anfbaa ans Holz. Unten vor einer mit Schädel, Licht und Büchern bemalten 
Kartuaidie steht ein Sarkophag und darauf Lämpchon, Urne und Schädel mit 

Knochen, zur Seite zwei entsetzliche Klageweiber, die (lesichter mit Tüchern 
verhüllt. Die Schrifttafel ist von Akanthus oiiii^orahmt. Im Aufsatz derselben 
finden sich dn i Ölgemälde, Briisthildn der Eltern und Frau, der Vater etwas 
liart in den schwarzen Schatten, die Mutter nach links gewandt, aber nach rechts 
herausscbielend, in braunen Fleischtönen, die Frau nach rechts gewandt In 

einem sweiten AniBats hilt ein Engel 
das Brastfoild des Stiften, der als JQng- 
ling ersoheini Dar Töd« auf dem 
Blicken liegend, halbauf gerichtet, in 
einen schwarzen Mantel gehüllt, zielt 
danach mit oineni Pfeil. Zur Seite 
I'almettensclinüro und Palmbäume, daran 
je drei in Ol gemalte Symbole: a) Pyra- 
mide: aetemae animaej b) Phönix auf 
einem Beine in Flammen: uftTlTampereo; 
c) Altar mit aufwirta flammender Opfer* 
schale: qoies in sablimi; d) Baum, von 
dem Blitter und Flüchte fallen : sie transit 
.gloiia mundi; e) Putto läßt Seifenblasen 
steigen: vanitas: f) blühender Garten, 
darin ein Sai j: von Hliimen und Flammen 
umgeben: brevis est usus. 

10. Epitaph der Rosina Wack, geb. 
Na^r, t 1689 (Elg. 127) (Bosa fnit 
Tivens nnnc dnis est mortoa). Die 
Schrifttafel ist von ttnemEnorpelrahmen 
eingefaßt, darin oben das Wappen, Auf 
dem Decksims ruht ein Putto auf einem 
Totenkopf, von einem Flaclibnrrpn über- 
rahmt, darauf ein geflügelter Eii;;olskopf. 
Das Epitaph ist wie unten No.22 in Kot, 
Qold und Schwarz bemalL 

11. Gtata Ton Altenaee, geb. 
T. Frankenbnrg, f lfi87 (Fig. 12$). In 

einer flachen Bandbogenblende auf dOrftigen Pilastem steht die IVan, nach yom 
gewandt, in Schleier and gtockenfdrmigcm Kleide. In den Zwickeln and anf 
dem Klfidsaume vier Wappen. Äußerst rohe Arbeit, dir N:t<f' neuerlich angesetzt. 
Um den Kochteckrand die beschädigte Inschrift: (A)NNO 1587 DEN 22 FEBRVARII 
IST DIE EDLE VND TVGENTSAIVIE FRAWE (MAR)GRETA VON FRANKENBVRG 
IM HERN S{ELIGLI)CH ENTSCHLA(FFEN) DER GOT GENADE . IHRES ALTERS 
a? lAHAR . . . WOCHEN 3 TAGE. 

12. Lambrecht von Alten sehe auf Goseck, f lödl (Fig. 12V)). Anordnung 
und Arbeit wie bei 11. Der Ritter barhaupt in Plattenpenser mit Halskranae 




11g. 187. Gnhrteb d«r JL Waok. 
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hat die Rechte am Dolch, die Linke am Schwoi-tgriff, den Helm zu den Fußen. 
In den Zwickeln und unten vier Wappen. Augen, Nase und Schultern sind 
schief, der linke Arm unglücklich verkürzt und der Griff der Hand ganz un- 
natürlich. Sonst ist die Haltung stolz und selbstbewußt. Am Rand : ANNO 1681 
DEN (6. IVNII . IST DER) GESTRE(NG V)ND ERNVEST LAMBRECHT VON 
ALTENSEHE AVFF lOSIG ZVR (NA)VMBVRGK IM HERN ENTSCHAFFEN DEN 
GOTT GENADE {AM)EN. 




Fig. 128. Grabstein der Greta v. Aliensee. Fig. 129. Grabstein des L. v. Altensee. 



13. Große Ahnentafel aus Holz, durch Streifen in neun Felder geteilt, mit 
Architrav. Die senkrechten Streifen haben abwärts fallendes Schilflaub, darauf 
je vier Frucht- und Blumenstücke gelegt sind, sehr sauber 
gearbeitet. Im 1., 3., 4. und 6. Feld noch Holzwappen. 

14. Agnisa v. Kökeritz, f 1636, vertiefte Schrifttafel 
mit ganz flachem Ohren be.sch läge, auf dem Rechteck rahmen 
oben ein Engel, unten ein Schädel. 

15. Cathrina Gasten, f 1658, glatter Stein, nur unten 
in den Ecken etwas Rankenwerk. 

16. Grabstein eines Unbekannten. Auf dem Rand in 
flach erhabener Zierschrift Joh.3, 16. Die Fläche ist zwei- 
mal quergeteilt, oben und unten je zwei Wappen, die Grab- Fig. 180. Opferetock, 
Schrift in der Mitte ist abgemeißelt. 

Hier in der nördlichen Eingangshalle steht noch ein steinerner Gottes- 
kasten (Fig. 130) mit starker Eisentür und Vorlegeschloß. An den Windfang 

Kr«U NMimliurg. 11 
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sind drei BAlttstenluleiL Ton Hols Torsetzt, aneoheinead von einem ttltaiea 
Altarban, gedreht und mit PassiooBblttmen und Wein anmnkt An den 
Balnstem Tmchtgebfinge, Senphim und Knorpellnrtuecbe und Jahreesabl 1671, 

roh gearbeitet, doch in alter Benialung noch leidlich erhalten. 

17. Im Altanaum vor der Seitenkap^e Grabstein des Justin us Wolf, 
11671, kun>;tvo11 aus mehreren "Marmorarten msammpn^sctzt wit^ auch das 
mittlere Wapiien, der Kecbteckrahmou aus Kugeln und Plättchen. Um den 
Hand steht l's. 73, 25. 26. 

18. Doppolgrabstein des Panciatius "Wolf, f 1^4, und seiner Frau Justina, 
t 1068, der Rahmen aus Ohren und Knorpelranken gebildet 

19. Grabstein des Hiohael Barht, f 1685, „be|<ii SttMl an hm ooi Jim 
«rtiiieflWttm }lllaf Pmt bem flcCfdlKiateii Ibe^lonb 5« feWn" Die Qnbschrift 

steht auf einem Teppich, der an das seitlich stark Torquellende, gewundene 
Akanthuslaub angesteckt ist. Oben halten z%vei Putten das Wappen. 

20. Grabstein der Eva Dorothea von Miltitz, geb. v. d. Streidtboist, flGöß. 
Einfache Hnhieferplatte. 

21. Urabstein dos l.«utnants Marqnart Isaacsun vom „Dubaitischen }{t d- 
nient zu Koß, welcher im Obertruffen der Schlacht vor Loypzig einen Tötlichi u 
Schos bekommen". Das Monument ist dreiteilig, auf dem Sockel um längere 
Distichen (Sneda dat vitsni: mihi dat Germania mortem eto.) flaohes Beschläge 
und Knoten, die mittlere Sohrifttafel von Engel und schmaler Knorpelkante ein- 
gefaßt, der Aufsats als Kartusche mit dem Wappen, von Engel nnd &iorpei- 
ohren gebildet. 

22. Grabstein des Jacob v. Pölnits, f ItiSö, Knorpelkartusohe wie No. 10 

mit vier Eckwappen und bemalt. 

23. Von einem Epitaph der Margaretha Hidsmunn rührt eine ovale ver- 
goldete Kupfeqdatte, 53x46 cm, mit folgender Inschrift her: Fuit eheu fuit 
foemiua piu, modesta coniux fidissima mater dulcissima filia suavis cognata 
desiterissima sed puerpera Margareta Catharina nata GBOETSCfllA mazimo 
piorum omnium mariti lere ezanimis filiolae orbae parentom afQictissimoram et 
prpinqaorum lugentium dolore post seitnm ast funestiorom partam eztinota Ao 
aet. XXXni aer. ehr. CiDixXivn: prid. Id. Decombris; animam KAOAPAN dens 
habet, corporis exuviae in coemeterio quod extra nrbem est in commuoem 
resurrectionis spem sunt conipositae. üt auteni virtutum eins memoria in hac 
aede saoa, cuius ipsa fiiit anientis?5ima, perennis esset atqno per|)etua, monu- 
mentuiü hoc publicum f. f. vidims inuo«'tissimu<5 ESAIAS HiDSMANX Num- 
burgensium syndicuä. Have auiiua beatiissnna, vale vale. 

6l Geräte und GefiBe. (Tai 17 u.18.) 

Der Siibersohatz von St. Wenzel bewahrt neben zwei Stieren hocbinteresssaten 

Stücken eine Reihe prächtiger Barocksachen, meist aus der Hand des Bats- 
juweÜers Peter Crügelstein. Die beiden älteren, Kelch und Patene zusammen- 
gehörig von 1375, ?;ind offenbar »anz '/^nfiüli:: im Brande von 1.^17 ^ rettet worden. 

Kelche. 1. l^'J ein (Taf. 18'), 1375. Ui>- l»reit ausladende Kuppa ist auUen 
mit drei Schrift-, /woi Arabeskon>froift n und Rundboiroiifrit's «„kaviert. Dif^ ln>.('h) ift 
ohne Worttrenn uug lautet: Hh aaä| ^H9l»i gflivrt tl((llt tar ttftd v i)r9}(ttl)itiidui ur 
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Ml « ii Hh Inu fhiff iil Iclniqiilft iarc U Irr Irlil) # iiUkrti|t mu «U Irrll» 
•im liU^ Iii N tlbr (»i etgtnien: m wur). Der Tenor besagt deutUob, daß 
Berthold Nine nicht der Ooldeofamied, sondern derHanptstifter wer. Die chrono- 
logische Entgleisung (KXX) und 1300 Jahr) ist sehr merk würdig. Am Schaft ist 
über den Kotnin fünfmal ein kleiner Kruzifixus, daranter fünfmal der AuferstsodMie 
aufp'liUt't. Auf den Rotuln in Kautenialunon dreimal ein Mann, scheinbar nur mit 
Schurz bekleidet, die fechte fregen das Haupt erhobeo, in der iiinken ein, Kioht- 
scheit. Dann ein kiiien(i(>.s Weib vor oineni 
Brett, darauf ein kleines Wesen liegt End- 
lidi ein Cteeis ehen&üls kniend, beide Anne 
mit BiesenhSndenTor sich streckend. Mao 
darf in den kleinen, primitiTen Figoren 
Wühl die Anbetung des Kindes selien. Der 
Alte dürfte die hl. Dreikönige oder Hirten, 
der Stabträger Joseph darstellen; für letzteren spricht besonders die typische Hand- 
bewegung, welche .sein Staunen und Nachdenken bezeiciinet. Am fünften Paßfuß 
greifen breite Spitzblätter ineinander und es sind fünf hoho Medaillons mit Perl- 
schnüren umrahmt aufgelötet. Im ersten ist das Weihekreuz graviert, in den anderen 
die TierSTangelistensymbde ausgeschnitten mid getrieben. Der Fotoind ist mit 
Kreozfries dnrohbrocben. Unter demselben die spitere Bezeichnnng Sr.l. 5 Mif 
1 fit nnd andere Eritzelden. Sowohl die OntTierimg der Kuppa wie die Fünf- 
pafiformen wie die Anbetung sind in dieser Zeit äußerst ungewöhnlich. 

2. 19 cm. glatte Kuppe auf rundem Schaft, daran über dem Knauf lliria, 
QBter demselben Ijilf git steht. An den sechs Hotulen sind ungeschickte 
Rosetten, dazwi.schen reizende Ananas und Fischblasen getrieben und graviert 
Auf dem glatten Sechspaßfuß ist als Sjgnaculum ein Kruzifixus aufgelötet, unterm 
Fuß steht Ir. 2 3 9tr «Il9 I llt Etwa 1520 geferügt 

8. 18 cm, Krankenkelch. Die Kuppe ist in schmales Mafiwerkgespinst 
gefafit Am eckigen Knanf steht oben SVMT H € 

nnten MTIK I 7K 
an den Botoln IHSSVS 
zwischen ihnen Maßwerk, Am Faß ist ein Kruzifix 
mit INRl aufgelötet und innen ein grüner Glasfluß, 

darin in Silber eingelegt das Zeichen Unten 
Ir. 3. 2 Sflr 3 llt 29 f. 

Paten en. 1. 22,5 cm. Am Kaud ist außen als 
Weihekreuz ein Brustbild Christi leicht und meisterhaft 
geseichnet Innen linft auf gestricheltem Omnd die im An&ng rStselhafto Inschrift : 




tiMTOiüiiiriiTjmt» 

Fig. 131. loflchrift der Patene. 
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Ihr Sinn, offenbar durch Flüchtigkeit des OoldBofaBueds in heilloee yerwirrong 

gebracht, kann nur dafl zu Zeiten rinos V. N. "Wagner und mit anderer 

Leute Hilft dio Fatcnf^ «romacht ad. Die Tiefe iat übrigeoa durch einen Yieqiaß 
wieder gelioben. (Taf. 18'.) 

2. 22/) cm, glatt mit aufgelötetem, staik alificf^riffenem tümifix in foio- 

gestricheltem Ereia, beideraeita die Maiken — 3. 18^ cm, gana g^tt 

mit Weihekreuz. 

Kannen. 1. 27 cm (Taf. 17*), Krugform mit eingezogenem Fuß, gespaltenem 
Brackknopf und geschwungenem Henkel, darauf ein Perlstab. Deckel, Bauch und 
Fuß sind getrieben in einer breiten, virtuosen Manier, wie sie nur Gnigol>tein 
liiintlliabt Auf dem Deckel findet sich die Taufe Christi, am gebuckelten Wand 
zwüinial, nämlich über der Schneppe und am Henkel dor Pelikan, seitlich 
zweimal ein Adler, der von zwei Kindern geneckt wird. Am Bauch einenieits 
Anbetung dea Kindea durch Varia (in reich gemuatertem Gewand), Hirten und 
Engel, andrerseitR die Beschneidung. Der Hohepriester, welcher mit der 
Rechten den Fuß dea Kindea, mit der linken das tfeaaer h81t, und Joaeph, in 
deaaen Sohofi das Kind ruht, sitzen in prächtigen Stahlen mit Puttenköpfen 
vei-ziort und in geschwungene Akanthuslehnen auslaufend. Im Hintergrund 
stplion Mnna, Anna und ein Diener mit dem Licht. Am Fuß ist oin Stn-ifrn 
von Kosun, Akantliuäranken und Putten hingezogen. Unter demäolbea DEN 29 
SEPR ANNO 1676. 

2. 26,5 cm (Taf. 18 1), glatte Seidelfonn mit gespaltenem und gonilltem Dnick- 
knopf, übeor und Aber mit Phantaaienaiken und bibliaohen Soenen graviert Aaf 
dem Deokel die Auferstehung Ghriati, wobei ^ Soldat flieht, «in anderer nach 
dem Herrn haut Am Bauoh daa Abendmahl, der Kampf im Garten, Christus Tor 

Kaiphas, vor Herodes, vor Pilatus (Abfüln ung) und Geißelung. In <lt>i Mitte unter 
der Schneppe größer dio Kreuzigun«:: mit Maria und Johannes, im Hintergrund 
Jerusalem. Es ist ziemlich rohe und triste Arbeit in Kupferstichmanier. Unter 



'ä. 26 cm, Form wie 2. Auf dem Deckel ist graviert 3 3 AiiiiriuiiHaiit 
ffl. fi|lhl 1715 und ein Hahn, der mit einem Bein anf einem Palms^eig steht, 
auf Uci Schneppe Mauresken, neben dem Henkel die Marken ^ 

Taufschale, Oval von 52V8X45cm (Taf. 17=*), dünnes Silberblech, Arbeit 
Peter GrOgelateina. Der Band ist mit Boeenf Malven, Sonnenblumen und breiten 
Akantbusranken hoch auftrieben. Die Mitte fflUt eine Darstellüng der Tiaufe 
Christi. Der Tfiafer, in der Linken einen Kreuzstab, um den »di eine Schlange 
ringelt, wie auch Christus sind elegant stilisiert, mit heroischen Gliedern, feinen 
Fingern und etwas grimmigen Gesichtern. Höchts schlicljt ein Baum die Scotip, 
link'^ libor dfni folsijzfn Ufer znnäph*?t ein kniender Kngel mit dem Handtuch, 
hinter ihm elf Kin<lci (":') in Bäuloliriscii. üben erscheint in Wolken Gott Vater 
und die Taube. Im Luftrauui die Inschrift: ACH, LltütR HER JESV DöNE 
HEILIGE TAVFFE KOMME VNS ALLEN ZV GVTE 

Hostiendosen, i. Oval mit flaehem Deokel, darinnen innen ein Kmsi> 
fixua in einem gravierten Hezaen aufigelötet Die Seitenwand ist mit prächtigen, 



dem Vufle die Marken 
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«diwungvoll gdseidmoten AJtantiiusnuiken, darin Malven und Boeen, verziert^ 
ftraglOB eine Arbeit Crügelsteins. — 2. Kleine runde Büchse ohne Zier. 

Leuchter, zwei Stüclc derselben Fonn, 71cm hoch (Taf. 18^). Auf Kugeln 

erhebt sicli ein geschwunjrenor Dreifuß, dessen emzclne Füße seitlich aufs reirliste 
in breiten Akaiithusranken getriebon und oben mit icizenden En;rclsknpfcn beset/üt 
sind. DiU'über iht der Schaft dünn 7,usammcni:ezi>^^en. ladet aber i)ald in kiij:iijiem 
Knauf und eleganter Urne weiter aus, auf deren eugereru Uals ein Engel in 
knner Tonlk« nid Alba stebt Auf dem Hanpt und mit den beiden Händen 
balaoaett er den licbtteUer. Ber geistvoUe Entwuxf kann höchatona durch die 
übermlfiige Einziehung der mittleren Glieder Bedenken erregen und das dünne 
Silberblech ergibt im eine geringe Standfestigkeit. An den Schildchen des 

Dreifußes: 16?5 |in| ili4|rl Iii ffinr Ifilfi il<|tfr iH Ir. im lilrrof 

Jftttn Bt\h mH flflttHina Ijakrn hUU Icndjtrr prrrljrrt. — 2. Starker ^lesdngguß, 
rund, vom Fuß an durch Bäuche und Kugeln verjüngt, der Liohtteller als 
gemuschelte Schale. 

Kreuze, 1. 9ö cm hoch, Ebenholz mit iSi Iber bescbiageu von P. Crügelstein 
1680. Der Kruzifixus ist versilberter Hohlguß, 23 cm hoch, eine glatte, elegante 
Bildung, dieFOße mit sweiKägehi befestigt, das toteHaopt auf die linke Sohulter 
geaonkeii ond Ton einer laagen, feingestriehelten Mihne amwallt Der Titnlns 
ist mit Ohrenvolhrerk vendert» die Kreuzenden mitAkanthnabflschetn belegt Als 
Fuß dient ein Kfistchen mit Ak nirhuswangen beschlagen, daran ein Schildchen: 
^ot! ?H rtirrn rrrflirrt tiirff^ ildrr CrüttrlSfin !tflt|59rrvfltir tll 3akllff( ll|tar 
Iii (ciif lirtir iiaiil<^traM ^liriatirtlja gc S^igtia A** WM. 

2. 5t) cm, Ebenholz mit Symhok>n — nnten Totenkopf nnd Knochen, oben 
Sonne und Titulus — aus Silberbiech <Taf. 17*). Der Korpus ist ubunfalls Hohlguß, 
eine schlanke Figur mit anatomischen Versuchen, zumal an der stark gehobenen, 
eckigen Brust, das Gesicht ohne Gefühl nnd TerhXitnis mit stanev Gletsaugen, 
die Arme viel ssn kurz, das Lendentnoh in flache charakterlose Kerbfalten gelegt 
Die HXnde und FQfie sind um so besser gebildet — 3. Holz, sehr roh, von 1678 
mit Inschriften (Mitzschke 353) am Sockel, auf der Herzgrube und zu Häupten. 

Sanduhr, 59 cm hoch (Taf. 17^). Auf einem Ebenholzkä-stclu ii steht ein 
mit getriebenen Fruchtgehängen besehlafrener nnd eingefaßter Rahmen, in w elchem 
sich die Doppelgläser, zweiteilig und von Öpindelsäulchen und Hlumenstiicken 
eingerahmt, in einer Welle drehen. Der Aufsatz ist ein ovales Schildchon auf 
einem Fruchtstück von Füllhörnern und Engelsköpfen umschlossen, im Feld ein 
liegender Knabe, der den Kopf atil den Arm und diesen auf einen Sohidel 
atfttit, mit der Unkm eine Sanduhr auf den erhobenen Sehenkel stemmend. 
Ein Sohildohen auf dem Kllstdien tiigt die Inschrift: iir I6S6. Es ist dies 
Dorothea Lsyaer, Crflgelstems Tochter, 1651 geboren. 

6. Denkmaler des Biidersaal es. 

Was \m Laufe der Jahrhunderte abständig geworden und eiiii^'e Funde aus 
dem Bausclmtt, bat man zu einer Art Kirchenmnseum im so^'. Hildei >aal vereinigt, 
der seinen Namen wohl von den stattlichen Porti äts der hiesigen Pfarrer 
empfangen hat Das Wertlose und Unbedeutende aberwiegt darin. Nur wenige 
Stocke fordern au eingehender Würdigung auf, sunfiefast eine Gruppe von 
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Bildwerken in Marmor, deren Zusainmengehörigkoit durch Material vooA StU 
gewälirleistet wird. Sie mögen um 1660 entstanden sein. Xnr läMt sich im 
gorinfrston nicht nachweisen, nli ^io von oinrm Altar, oinein Kanzeibau oder 
einem i;i ()lien Epitaipit stamtni ri und welche UmtitÄntie iliio barbarische Zerstörung 
verun lallt haben. Stilisti.sch leisten sie das Barockste, was man sicii denken kann. 

1. Das Weltgericht, 107 X 182 cm (Taf. 14*). Christus sitzt in heroischer 
Haltung anf dem Bogonbogen, den rechten FuB «uf die Weltkugel in Wolken 
gesetet links oben schleppen sich fünf dtbrnbeinige Engel mit der GeifieloagS' 
Bfinle, rechts vier solche mit dem Kreuz, darfiber halten swei fliegende das Wolken- 
gewölbe. In einer B^e zu Füßen des Weltrichtors erscheinen links Maria als 
Fürbitterin, die Hände vor der Brust gekreuzt, hinter ihr Moses und vier nackte 
Mädchen und seohs Männer und Jünglinge. IJnter dem Regenboqon verliert 
sich der lV»spekt der Patriarchen. Rechts kniet der Täufer, die Arme gekreuzt, 
dürftig heklcidot, hinter ihm steht ein Prophet und eine betende Matrun»' und 
am Kaude sind drei Weiber um ein Kind beschäftigt. Drei herniederfahreudc 
Poeanneaengel stellen die Verbindung mit der dritten Reihe, der Scbeidtuig der 
Seligen und Verdammten, her, die dorcfa einen von rechts nach links empor- 
schwebenden Bngel bezeichnet wird. links schweben zwei Ehepaare, von Jflng^ 
lmp:on und Midchen umgeben, in Wolken empor, rechts stürzen drei nackte 
Weiber in gewaltigem Schwung in den weitgeöffneten lodernden Höllenraohen. 
Ein Teufel schleppt ein Paar, den Mann an den Füßen, das Weih an den Haaren 
hinein. Üazwisclicn muffnet sieh ein Ausblick auf eine endlose Masse nackter 
Figuren. Dom Buden entringen sich unten Männer und Weiber in vei^sciiiedenen 
Stellungen. Auf die Komposition ist Michelangelos Woltgoriclit von maßgebendem 
Einflnfi gewesen nnd bat das Qefflhl ffir die Grenzen der Plastik grOndlich zer- 
stört Der Aufgabe, die großen Hassen nicht nnr in Terscbiedenen Orttnden, 
sondern andk in mehreren Höhenlagen unterzubringen, zeigt sidi der Ettnsder 
schlecht gewachsen. Vielmehr zeigen die Proportionen verletzende Nebeneinamlet - 
stellungen. Die Körper sind überschlank und süßlich, ohne Naturgefühl, die 
wenigen erhaltenen Gewichter pfiffic^ nnd spit:^ gebildet. Dabei beleidigten die 
gehäuften, lüsternen und durchaus miülungenen iS'uditiiten jedes ästhetische uud 
religiöse Ern|^findon. Kinij^e der vielen abgebrochenen Köpfe sind von einem 
neueren Stiiiupei in Ton ergänzt. 

^ Anbetung des Kindes, 60x90 em. lin einer Benaissanoeroine kniet 
Maria, gerade nach Tom gewandt, Tor dem Kinde, das in einem Tuch auf Heu 
gebettet ist links davon ersclraint ein Weib und ein Hirt, der sich an einer 
Säule hllt; ein anderer mit Tasche und Flöte, von seinem Hand begleitet, eilt 
herzu und ebenso ein Weib, deren Zöpfe fliegen. Rechts sitzt Joseph, die Rechte 
vor der Bru'^t, über ihm kiinversieren drei Enj^el mit s^euaHij^en Plüjj^eln. Dureli 
das Tor sclKiut n zwei Hirten mit Stäben, ' »chs und Esel. Das Relief ist flacher, 
die Falten in kleinen Motiven erbärmlich geöohabt. 

3. Auferstehung, ö^x^ejcm. Christus, ein Torso in der Haltung des 
Belvederischen Apollo, fiUirt aber der Orabkute mit Teraehobenem Deckel empor, 
in der Linken die Fahne schwingend. Dahinter schütBen sich zwei Legionire 
mit Hand und Schild; rom liegen zwei sdilafende und ein er wählender Soldat, 
langgezogene Kautschukfiguren ohne alles Verhältnis. 
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4. Jonas, öHXdS cm. Im Hintergrund fälirt unrci einem Wolkentor ein 
Droiiiiabter über die stsirmerepeitschte See. Der l'iuphet, im Verhältnis zum 
Schiff übermäßig groß, fliegt, von zwei Männern über Bord geworfen, dem Fische 
in den Raofaen. Derselbe Fisch schtftngelt sich Uber die spitzen Wogenkimmo 
naoii vom, vo er den Propheten eben an Ijand gespien hat Jonas Ist eine Uflg- 
liehe, «monströs in die lünge gesogene Kigur, dessen Gesicht auch fratsenhaft 
gedehnt ist Rechts im Mittelgrund ist in ganz kleinem Maßstabe die £Qrbis- 
laube angebracht Man wird gegen die Vereinigung mehrerer Scenen nichts 
einwenden. Aber die Verleugnung von PfT^pnktive und Maßstab kann nicht 
weiter getrieben wf^rden wie hier und die krankhattc Manier wirft ein trübes 
Licht aul den Gfbclimack jonor Zeit. 

Von einer anderen viel bosser gebildeten Hand sind die folgenden Bruchstücke. 

5. Caritas ond Pietas (Taf. U^J, 08 cm hoch, erster« ein blQhendes Weib 
in behftbiger Fülle, ein sSngendes Kind an der Brost, oin anderes an der Hand 
fflhrend, leider des Kopfes beraubt, letztere jangfrftulich nnd schlank, im Tor<- 
gchreiten begriffen, die Rechte mit /.arten gespreizten Fingern ;uif die Brost 
zurückgebogen. Der runde, volle Kopf mit hochgowölbter Stirn ruht auf langem 
fleisohifrc'ii Halse. Nur sind die Augen fatal gekniffen und das; Knie nneosehickt 
vordreht. Das «griechische Phantasieiiemd ist bei beidi n IrKliuft howoi^t und 
bei aller Süllliclikrit atn^ n ilio Figuren doch Schwung und Schöiilieitsgetühl. 

6. Maria und Johuunes von einer Kreuzigung. Johannes ist ein Torso 
ohne Kopf und Hände, Harla, eine ernste Matrone, bewegt vor sich schreitend. 
Ihr Mantelende fliegt unter dem linken Arm bis bot Schulter empor. Die Ober 
der Brust in den Schlder gerungenen Hinde sind abgebrochen. 

7. Bruchstücke, Rest einer knienden Gewandfigur, Brust eines Kriegers, 
ein liegender, auf den rechten Arm gestemmter Soldat, der gespannt nach auf- 
wärts blickt, '«ind offenbar Trumnii r von einer Atiferstehunjr Christi. Dazu 
gehörig ein Urnamcntstück mit Ohn nkiiurpeln un<l ein Nest mit drei kleinen, 
am Kande stehenden Pclikaneo, dt i i ii Köpfe und Füße fehlen, zwei Baluster mit 
je vier Löwenniaskon zwischen Schnüien unter einem Beschlägfries, ein Stück 
^tzohrenfries und einige yasenfSrmige Toluten. 

& Die H oJk b i Id wer k e sind gering und wertlos. Der ehemalige Fürst e n • 
oder Braut 8 tu hl, jetzt vor dem Fenster, weiß gestrichen, an dessen Pfosten 
auf Knoipelkonsolen mit Frat^eukiipfen Figuren >t« hen, ein Weib ohne Attribute, 
ein anderes mit Kapitäl und Säulenschaft und Johannes d.T. — Holsepitaph 
mit der noißelung, mli und frat/cnhaft ansircführt. Ah Einfas«nn^ dienen 
Säulchf'n und Bcschlägwangen. Unten vor dum Kreuz knien die Stiftei Merten 
Jane, Werner rill ing, Paul Seck. — Ein kleine.s Kruzifix mit elegünttm Kr)ij),«r 
ist interessant durch einen am Fuß aufgeklebten Zettel mit: Christoph Gaepp 
mahler undt contmieit verdirt genwertigea Crucifix der Kirchen zu St. 
Wensel in Naumburgk Gott m Ern Ihm m Gedechtnift Anno 1604 den 
a4 September, ren. 1O65. 

9. Die Gemälde sind wenigstens charakteristisch, teilweise gedankenrolL 
Holzepitaph des Oberpfarrers Michael Deutzmaon, f 1581, in vier fitagen, 
oben Gott Vater in Wolken schwebend, darunter, von joni«5ohen Säulchen ein- 
gefaßt, Clui&tus segnend mit der Weitkugel durch eine Landiichaft schreitend, in 
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welcher links der gute Hirt, rechtB darHieding, hintoi See nad Btuig enGheineii, 

darunter die Flniiiilie mit ffinf männliobeo und acht weiblichen Gliedern. Die 
Farbengebnng neigt zu sanften, braunen Tönen, die Darstellung hat einen 
goui^^on LToHon fl;is einzelne ist scblfiff, Unten «Ii»» Inschrift: Reverendvs 
D. MGR. Michael Devtzman. hvivs ecce. vi. ä. repvrgatione pastor cvrso 
svo intcr mvitos laborcs et adversitates, annis 25 consvinmato , in ardenti 
invocatione fily dei, anno CHR 1581 lan. die XXII. aetatis Ixx pUcide 
decasait. huic Regina Glöckneriana vidva moeata, et fili» iSfchaal hoc 
monvmentvin gratitvdinia et pietatia ergo svo avmptu fieri cvranrnt 
reooviret anno 1680. — Giebel eines Monuments, der Onadenstohl in Wolkeii, 
flüchtige Pinselei, wahrscheinlich dazu i]:oli()rig ovale Predella, darin ein Prediger 
mit seiner Familie. — Fünf bemalte Felder eines Gestühls, Schüpfnni: dt r Welt, 
Schöpfung Adams, Traiinng der Voreltern. Sündenfall und Austreibung' aus dem 
Paradies, grau in grau gemalt mit weiiien und roten Lichtern, flüchtige Schmie- 
rerei. — Drei Tafeln von Em porenf eidern. Die Kreuzigung, eine lebhafte 
Yolksscene auf einen Hügel zusaniniengedrangt, die Kreuzabnahme, im Uinter- 
grund die Grablegung in leidlioher EompodtioD, die Aoferstshung, Christus in 
einer Glorie von Engeln, lingsam die entsetzten Krieger, 700 hinten tauchen 
geepensterhaft die Weiber aof , in der Earbe höchst stimmangsroll nach nieder^ 
lAndisohen Yorbildem, nur Himmel and Femen stumpf and trübe, und alles 
sehr verschmutzt, — Epitaph des Bürgermeisters Paul Loth, rund gewölbte Holz- 
tafel, wahrscheinlich um einen Pfeiler gelegt Oben hält ein Engel einen Schild 

In der Bibliothek: sieben Tafeln eines Altars mit je awei Bildern ans der 
Passion übereinander, deren ursprüngliche Ordnung gestört ist Es sind noch 
Toriianden und zusammengestttokt: Pilatus' Händewaschung mit Abführung Christi 
und Kampf im Garten, Christus vor Kaiphas und Grablegung, Kreuzigung und 

Judaskuß. Pfini^^twunder und Welt-rf'ioht mit Maria und Johannes d. T., Dar- 
stelluni: und Begegnung; einzeln PalinerK'in/.ujL'. auf dei- Rückseite Auf erweckung 
des Luzarua. Das Maß ist 95x21ücai, die Zeicliuung erbärmlich, die Kom- 
position figurenreicb , der Sinn für freien Raum und Perspektive ausgeprägt. 
Die ?arbe ist bant, der Auftrag und die Schattierung roh, Ol auf Kreidegrund, 
wohl kurs nach 1517. — Bundgezogenes Epitaph, 108xl32oni, mit der Be- 
kehrung Pauli, weiche in freier Landschaft als figurenreiches Gotfimmel auf- 
gefaßt ist, mit Reitern, gefangenen Christen und sonstigem Beiwerk fleißig und 
treu in überaus lichten Farben gemalt. Auf dem Untersatz die Stifterfamilie dos 
Pf. Job. Sidnr, f 1611, und Verse von Kaspar Bertram. — Kin großes Gemälde 
auf Ijeinwand — Loths Flucht — und ein 1730 gestiftetes Lutherbüd sind da- 
gegen 8cijildereien nach Art des „Ölbergs^ 

7. Die Pastorenbilder. 

im Bild('i>aal finden sich n<tcli IG Bildnisse von Pfarrern und Diakonm 
der Kirche, welche nicht nur über den .Stand der i'urtiutkuus.t im 17. uuü 
18. Jahrhundort, sondern auch über Entwicklung der Amtstracht und sonstige 
Eigenheiten Auhiohluß geben. Merkwürdig ist z. B., me streng sich die iufiera 
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Form, die SteUang in einer gewölbten Säulenhallo, die Haltung und Wendung' 
dor Figur vererbte und wie ilor würdig' Ernst dos 17. Jahrhunderts allmählich bei 
den Pietisten in anniaBt'ndo Majestiit und hol den liAtinnaliston in «ü^ofühlvollf» 
Weichheit überdreht. An Ort und Stelle sind sie leider nicht chronologisch 
geordnet, was für unsere Zwecke doch erforderlich ist 

1. Ph. J. Lindner, f 1637, untersetzte Figur, den Kopf zwischen den Schultern, 
das Gesicht leicht naofa Uoks gewandt, Sqhnnir- und schmalen, rechteckigen 
Einnhait, nm den Hals den breiten, geweltten Badkiageiii in der Beohten das 
Barett, in der Linken ein Buch, welche sehr willkommen und, um die Finger 
zn verbergen. An der Säule links: Philippus JacohuB Lindner M. Niimb. 
Diac. A. i6o8 fA. 1637 d. 2. Jul. aet.51. 

2. Caspar Bertram d. Ä., f 1G47, Haltung und Tracht wie bei 1. Das dicke, 
freundliche Gesicht steckt tief im Radkrao:en. Die Finger sind schlecht Die 
Saulun der Tontieuhalle sind mit Palmen umwunden, l^ange Tnscliiiften. 

3. Matthäus Vogler, flGöö, Haltung und Tracht wie bei 1. Die Haaro sind 
soblicfat ond eigrant Der Kragen ist ein breiter, glatter, am Hals und Schultern 
gehender Streifen. Inschrift : Matthaeas Vogler M : Mitweidricb. Paat Portenf. 
A.iess- Diac. A. 1027. ft^sß daSwOct act6i. 

4. A. Lippach, f 1663, breite ond große Figur mit blassem, mageren, gelben 
Gesicht und weißem Haar, feine schmale Hände, Streifenkragen und Alba. Die 
Säulenhidle ist eng, rechts unten: D. Augustinus Lippacb M. Bibra. Thür. 
Diac. 1604, Archidiac. A. 1617. f 1663 d. 31. Jan. aet. Ö7. 

5. Chr. Frauendorf, Arehidiakun , y liiTT, Kiiiestiick in Achteckralunen, die 
Unke Haud ist dozierend nach unten gewandt, das Gesiciit mürrisch mit dicker 
Unterlippe ond schwarzem SchntuTbirtohen. 

& Caspar Bertram d. J., „Diakon und ScholaIofaa^ f 1666, Sohn Ton 2, 
Haltung stolz, langes voUes Gesicht, feines wdßweUiges Haar, energische Nase, 
hochgezogene Augenbranen. Der Fleischton ist rot Statt des Kragens treten 
breite Bäffchen auf. 

7. Benjamin Schilter ausLeipzif^. Diakon 1662. Arehidiakt»n 1677, Fast. prim. 
1683, t '"^^'Pt- '^^^4 aet. .^2. Haltung und Tracht wieder wie 1.. doch ist der 
Blick nach vorn gewandt. Stirn sehmal und faltenieicii , »larkes Kinn und 
miurrischo Unterlippe, Schnurr- und Kiunbart. I^ange braune Locken lallen auf 
den Eadkragen. Anf einem Säulensookel ein Kruzifix. 

8. H. Job. Caspar Bertram, f 1699, ein Sohn des Moiitspastors, Irischer 
stolzer Hsnn mit blondem Hanpt imd breiten ungeteilten Bäffchen. Anf dem 
Sockel: M. Johann CaajMr Bertram ferv' Dei Diacont hup eodestae Denst9 
d.S3. Febr. 1699. aetatis fuae 58. 

9. Dr. Joh. Pretten, f 1708, dei Körper scharf nach rechts ;rewandt. die tief- 
lioprcnden Augen schielen aus dem Bild, lange spitze Nase und verhisseiier Mund. 
Die Kochte hält ein Buch, worin die Linke blättert. Ein Kngtl jjUirzt von üben 
herab, um ihm einen Lorbeer auf die weiHen l A)ckün zu drücken. Hinten Säulen- 
wald, daran: Je. Pretten. D. Naumb. Rect. fchol. Cathedr. 1659. Diac A. 1663. 
fuperint rchteufing. A. tQ8x. paat. prim. A. 16B4 f 1758. d. 15. mart aet 73. 

10. Joh. D. Weise, Bmstbild, schmales scharfes Oesicht fast versteckt in der 
gewaltigen schwarzen Perücke. 
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11. M. Adam f iscliwend, f 1722, Hnisttiilil, fettes, jn^onfllieh schr>nir»:'i>ti<ws 
Oosic iit mit ft incm Sclimirrhärtffujn und schwarzer Terücko, die Linke doxiereod, 
in der Kerliten ein Buch \«>r sich. 

12. Joh. Mai"t. Schamclius, dtr (ie.sciiieliU.sdii eiber, f 1742, steht vor einem 
rotgedeckteaL Tisch, dahinter ein rutiuiniuietucr Vorhang. Unteraotete Figur, 
feiner Gelehrteokopf ohne alle äufiere Schönheit, xarte Hände, die rechte vor der 
Brost, die linke mit einem Buch auf den Tiscdi gestemmt 

Daniel Rosenfeld, Brustbild, fettes, festes 4Mcht in Perücke, f 175(1. 

14. Ludw. Stieglitz, f 1768, steht in seinem Zimmer, nach links gewandt, 
dio Linke vor der Brust, die Hechte mit Buch. Mürrisches Gesicht mit Bart- 
stoppeln und «licken Uppen. 

lf>. ( . F. K('nii)tf, f 1781, stellt in seiner Bililiotliek vor dfm Schn ihopult, 
ein baiirisches Gesiclit, etwa« gezwungen lächelnd, in der Linken ein Buch unter 
dem Arm. 

14 u. 16 sind von denelbon Hand, flüchtig in braunen TQnen mit keek 
aufgesetsten Lichtem arbeitend, die Farben Torschmntet 

16. 0. A. Lemke, f 1791, tibekt mit erhobener Rechten dozierend am Alter 

in Kräuselhaar und Zopf, Wani>. Kniehosmi und SchnallonschuluMi , das Qesicbt 
kränklich oder pedantisch. Durch einen Balkon geht der Blick auf die Strafie. 

17. Bnistbild v(»n O. X. Nicolai, 1712 vocatus, unbedeutend. 

EI)('iiso malii^ (las Brustbild Kehrbachs, der sich um die Erneueruns: der 
Marien kirclie verdient machte, und eines Bitten» in Panzer und rotem Mantel 

a Glocken. 

Nachdem 1517 aacb die Glocken geeehmobgen, ließ der Bat 1618 ein neues 
Geläut von drei Glocken, welches noch Torbaoden ist, und bei Hans Abendbrot 
in £rfiirt eine Schale für den Seiger, die in den Verhandlungen Storczc eder 
Cimba genannt wird (Naumb. Kreisbl. 1896 No. 17o), gießen. Daß ihm auch das 
Geläut übertracren worden sei, muß ich bezweifeln. Es weicht in Schrift und 
Dekor von seiner uni:t'fii<:en Art durchaus ab. Es hängt im oberen Xurmgeschott, 
die drei Schalen in der offenen ijatcrne. 

1. 157 cm, zwischen Laubstäben um liala einzeilig: SIT NOMEN DOMiNI 
BENEDiCTVM EX HOC NVNO ET V8QVE IN 8E0VLVM A UUS. Paiunter 
ein breiter, aber nackter Baakenfriee mit einzelnen Blättern und Blomen. An 
der Flanke einerseits hu Halbxelief Maria mit Eind, andrerseits der hL Wenzel 

1' i^*') cm. Am Hals ebenso zwi^-i 'i i l icuzten f.,n;H>täbon : O REX 
GLORIE GHRISTE VENI CVM SANCTISSIMA PAGE AMEN 1618. Darunter 
Kundbogenfrie;H mit entarteten Kren 'l>'ii>ni'M behangen. 

:V ln > <.tM D.'k.ir wie bei I. MARIA GRACIA PLENA DOMINVS TECVM 
BENEDICTA TV iN MVLIERIBVS ET BENEDICTVS FRVGTVS VENurii» tui) 1618. 

4. Schale, 140 cm, 1596 von Melchiui MoeriDg in Erfurt Am Hals zwischen 
linien: ? ANNO . M.O.XGVI . DA . 008 . MICH . MELCHIOR MOERINCK . 
ZV . ERFVRDT . IM NAMEN GOTTES . VERBVM . DOMINt . MANET . IN . 
>CTERNVM, vorn der hL Wenzel, hinten die Namen der Würdenträger. 

5. 120 cm, 1518 von Hans Abendbrot in Erfurt, am Hals: liM ikilM 
|il mH if|ff(l Uli » i« mil, darunter Spitsbogenfries. 
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6. 44cm, 1763 von C.W. Bocker in Naumburg, einerseits da.s Stadtsiegel, 
der hl. Wenzel, mit der Überschrift: SECRET CIVITAT NUMBURG: daneben und 

darunter das Clironogramm: AnXIo CLaMoRE PERII , PACe REDeO = 
176:^ , ICH SPRUNG BEY BANGEN KRIEGSGESCHREY , AM FRIEDENS FEST 
ERSCHIEN ICH NEU; andrerseits in musehliger Kursiv: GüS MICH C:W: 
BECKER IN NAUMBURG. Die Vorgängerin, die Mitzsclike 319 irrtümlich 
als noch vorhanden ansieht, war 1597 von Moering gegossen. 

St. Othmar. 

Die Othmarskircho ist fast ohne geschichtliche Überlieferung. Daß sie ins 
12. Jahrhundert zurückgehe, ist nicht zu belegen. Vor allem ist es unklar, welche 
Stellung sie früher eingenommen hat, ob sie von je Pfarrkirche mit eigenem 
Sprengel oder Kapelle der Stadtkirche war. 1540 ist sie jedenfalls dem Rate 
zuständig und wird von diesem mit einem Pfarrer besetzt Zugleich will er die 
Kleinodien verkaufen, um damit das Einkommen und die Orgel zu bessern. 1G90 
wurde der alte Holzbau abgebrochen und 1601—09 der massive Neubau in 
äußerst groben und nüchternen Formen errichtet, wozu das Domkapitel Steine 
der Marienkirche schenkte. 

Die Kirche ist im Grundriß (Fig. 132) ein Kochteck von 15x26,50 m mit 
einer kleinen, gerade geschIos.senen Altamische von 1,80X5,^0 m. Das östliche 
Drittel ist in zwei Jochen dreischiffig, 
auf Pfeilern gewölbt, der westliche Teil 
mit flacher Holzdecke. Der Grund zum 
Wechsel des Systems lag gewiß darin, 
daß östlich die sicheren Unterlagen für 
den eingebauten Turm geschaffen werden 
sollten; möglich auch, daß die solide 
östliche Konstruktion ursprünglich für 
die ganze Kirche geplant und aus Mangel 
an Mitteln aufgegeben wurde. Die Pfeiler, 
denen gleichgestaltete Wand vorlagen ent- 
sprechen, sind quadrati.sch, an den Ecken _ 
ganz nach romanischer Art gekehlt. Die « ' ' ' ' 6 ' ' ' ' »o ^ 
Basen sind als formlose, breitquellende Fig. 132. Grundriß des Chores. 

Pfühle gestaltet die Kämpfer etwas feiner 

in Plättchen und Kehlen profiliert Die Längsgurte sind spitzbogig, die Qiicr- 
gurte flachbogig, sämtlich breit rechteckig profiliert die Gewölbe grätig. Der 
Altar steht unter dem Chorbogen, der Taufstein am nördlichen, die Kanzel am 
südlichen Westpfeiler. Holzemporen ziehen sich auch in die gewölbten Joche 
hinein. Das südöstliche Joch ist durch eine Längsmauer geteilt und dadurch 
eine Sakristei abgetrennt, deren Eingang eine Tür aus Eisenblech trägt Sonst 
sind Türen und Fenster regelmäßig angeordnet 

Im Aufbau ist eine um jene Zeit in der Luft liegende Idee in rudimen- 
tärer Form verfolgt. Wir sehen, wie nach dem großen Kriege bei Wölbungs- 
bauten die Streben als Pilaäter auftreten, auf welche die Dachsimse als antike 
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Gebälke aufgelagert worden, während die Fenster sich als Bogenreihen duwisQlien 
öffnen. Dioso prfällirrf Fassadonfrliedenmp: tritt nun hier in einer cranz ver- 
unglückten Al»kni/iin^' auf, in Form von Blendarkuden , die mit Fenstern und 
Dachsim.s keine Vorhindim^^ haben. Die breit rechteckitren Pilaster, in gutem 
Qiiiiderwerk gearbeitet, tragen auf Kämpfersimson Fiachbögen. Die Blenden 
dazwischen sind geputzt und die Bechteckfen6ter darin selir hoch, eigentlich nur 
als Emporenlichter eingeaetzt, daher die SeiienschlffB onter den Emporen sehr 
dunkel bleiben. Die Fenster ond Türen sind mit chatten Qoadeileisten umrahmt 

Das Sockelgesims zeigt ein flaues, 
spätgotisches ftofiL Befriedigend 
ist das Dachsims gegliedert. Der 
ganze Raum wird vnn einem 
hohen, abgewalmten Dach be- 
deckt. 

Der Turm tritt reofatsckig 
aber dem östUcheii Hitleljodi 
und der Altamisohe ans dem 

Walmdach hervor und ist hier 
gleichfalls mit Blendbögen ge- 
gliedert. Da.s folgende Glocken- 
geschoH setzt über Zwickeln in 
das Achteck um und zeij^t unten 
in jeder Seite kleine Augen- 
fenster, darüber in den geraden 
Seiten rundbogige Sehallfenster, 
Eine besofaieferte Haube mit 
offener Laterne sohHeltt den Bau. 

Die Ausstattung: ist im 
ganzen iirmlich bis auf den statt- 
licben Schatz älterer Gefäße. Der 
Altar ist Neubau in Stein, doch 
ist die alte Men.'^a erhalten, an 
der Rückseite mit der Jahrei»- 
Mhl .^Uj^ffg^ti<Ä-^ = 14M, 
dem Dol^ nach Ton dem Bild- 
hauer Y.ILgemeUielt Auf einem 
Eichen holsnntmrbau steht ein 
Holakruzifiz wohl von ca. 170ü, der Korpus klaglich, schwammig gebildet und 
vertroldet. darunter früher eine Schrifttafei mit echt mittelalterlidien Wort- und 
Keiiuspielen: 

iSTVM NON CHRISTVM . SED CHRISTVM CREDE PER IPSVM 
FLECTE GENV PLORA . CRVOFIXVM SEMPER AOORA 

Ein kleines, in Silber getriebenes Kruafix ist nicht besser geraten. — Zwei 
Hessinglenchter mit runden IDiäufen sind einfach, aber standhaft, ohne Signatur. — 
Ein Altaipult ist an den Seiten mit spitgotisohem Distelgenmk in Flachschnitt 




Fig. läa. SOdaDsicht von 8t Othmar. 
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Tomeirt, an d«r RQckselte mit darantor auf eioem SolirifäiAnd WILHELM^ 
PATHINER in jener RenaisBanoemajaskel, die an der Stahlwange im Dom 
antrafen (S. 157). — Der Taufstein ist ein plumpeaf achteckigea PoJralbeckeDf Bcmü. 
1724. — Der Patronatsstuhl zeigt Gitter und Scliiebefenster mit schwungvoll und frei 
geschnittenen Stäben, darin Engel, Weinranken und Ähren eingeflochten sind. 
Kunze), Orgel und Emporon «iind neu. Doch liegen auf dem Dachbodon noch 
zwei lange Brüstungsfelder der älteren Empore, welche als Gitter mit Weinranken 
und stilisiertem Laub sr*>r«dfizn virtun«, aber sehr zerbrechlich geschnitzt riind. 
Ebenda liegen die Triitiiiuer eines Alturbaues, ein Auferstandener, mehrere 
finget und Akantliuawangen in der sQfilitdieii, schlafieii, flattrigea Manier des 
auslebenden 17. Jabriinnderls geschnitzt Ebenso ein Taufengel. 

Altarwerk (TkillS«), dreiflflgelig, derlfittelaehrein ia8xl61om, in ihrer 
Art vorzügliche Ailioit um 16S0. In der Mitte stehen Bonifatius, Anna Selbdritt 
und Valentin (mit Bettler), auf den Flügeln in zwei Reihen die zwölf Apostel. 
Als Sockel dienen Oesimsje mit Laubstab. Die Baldachine sind schon dtircli das 
dürre, i^'ekorbte Distelgerank der i^pätzeit ersetzt. Die Rückwand ist fluch im 
Anauasmuster gepreßt und verijeldet. Während die Apostel mehr auf flüchtige 
Gesellenarbeit deuten, sind die drei großen, mittlei-en Figuren aus einer Meister- 
haod hervorgegangen. Die Köpfe sind Ton qtriUiendem, BeaätiYeii Leben erfüllt. 
Han glaubt au fttlilen, wie die Adern schlagen und die Haut zuckt Der geistige 
Oehalt ist ja wie immer gering und dureb ängatlicbe Treue des Naturstudinma 
ersetzt Aber dabei kommen doch scharfe Charakterköpfe heraus, Bonifatius 
mflde nnd resigniert, Valentin feurig tini! stren<;. Anna behäbig und hnnsbacken 
eine brave, würdige Großmutter. Das Spiel d(M Ffiltchen nnd Adern i.st 
namentlich um die Augen etwas zu stark betont. Die Nasen sind liwz, das 
Kinn vorgezogen und gespalten, rlic Hände dagegen wieder aufs feinste 
beobachtet und dargestellt und bis in die Spit^.en der schlanken Finger beweglich. 
Auch das Eünd erfreut dundi Bnndung der Crliednr. In der Oewaiidnng tritt die 
ungezügelte Manier m Tage. Die schweren MSntel bilden vor dem Leibe 
gewaltige, knittrige Baoacbfnlten, die moh ziemlieh ungereimt bliben und stofien. 
Die Unterkleider sind viel einfacher und zf^gen, daß es dem Künstler keinesw^ 
an monumentalem Sinn fehlte. Die Apostel sind ohne diese Fülle und Pracht, 
die Köpfe fast monoton; traj^en die drei unteren links j^anz gleichartige 
Gcsielit(M\ von striihnigern flaai und Hart uinruhmt, die Bewegungen einförmig, 
wie die drei ol)eren reelits den Mantel -ranz gleichmäßig mit der Linken raffen 
und die Rechte vor den Leib liulteu. Die Hände sind schwach, die meisten 
Attribute abgebrochen. In der Gewandung begegnen doch noch einige 
geschmackvolle Hotiva Die Rflckseiten der FlUgel sind wahrscbeinlich bemalt, 
doch bei der gegenwirtigen Aufstellung im Phrrbause nicht su sehen. 

Grabstein Margarethas v. Werther, f 1G70, ovale Schriftplatte mit 
Palmetten, Ohren und Muscheln umrahmt, darüber ein widerwärtiger, aufwärts 
blickender Eni^elsküpf. Tin Anfsaf/, das Allianzwappen von jrwei Enjreln i^^ehnlten. 

Glaste inälde im siidüelien Fenstei- der Altarnische von IfvU». „In feiner 
Malerei nach Holbeinscher Art zeigt e.s in schwarzbiauner und gelber Färbung 
den Heiland am Kreuz, zu seinen beiden Seiten die Schacher, am Fuße des 
Kreuzes zwei betende Frauen; querdurch Uuft eine zweizeilige Inschrift: Aisii 
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dl fllfriM tn$$fUi ritlm 1339, von einem äußeren Rahmen gelben and 
brannen Glasos unischiosson" (]\Iitzs( lik(' 21*J>; nicht mehr vorhanden. 

Pastorenbilder (teilweise iu der Tfarrei), früher an deu jffeilero der 
Kirche. 

1. Geistlichor, f 1626, Brustbild in Kappe und Bpanischem Kragen, mit 
gerailteDLookon und raartialiBchem Luidskoeofatsbart, -virtuos aber flflcbtig gemalt 
und sehlecht erhalten. 

2. Johannee Lenffer d. JL, f 1666, weißhaariger Greia mit breitem Xmnbart 
und Faltenkragen. Die Arbeit ist liederlich and Saldos, <Ins Qesiebt kieidig. 

3. Johannes fjeuffer d. J., f IfiöT, mit spitzem Schnurr- und Kinnbart, 
glattem, breitem Kraj^on, die Hiindc schlecht, die Farbe vielfach abjresprunf^eii. 

4. Unbokannter in gewaltigen Ithmden I/»eken. das fJesicht dicht mit Falten 
überzogeu, die Brauen schmerzlich verzogen, auf den Lippen dünnem Bärtcben. 
Die Fube tief mit soliwerea bzaonoL Sebatten. 

6. Job. Georg Albinos, f 1671, eüi männlicher, selbstbewofiter Kopf mit 
Schnarrbirtchen and Fliege, in den HSnden Bibel and Barett, die Biffoben geteilt, 
braunrot im Fleisch. Linkn oben im Oval ein Lamm mit Kreuz. 

6. F. 0. Doebler, t 1742, bartlos, fettes Gesicht in breiter Perücke, die 
[Jnko vor dor Brust, in der Bechton ein Buch mit Insclirilt, in flüchtig glatter 
Manier j^emalt. 

7. .T. Chr. Vogel, f Hivi, äiinlich wie voriger, mit dicken Augen und Doppel» 
kinu. Blickt gerade vor sich, doch ist die Nase nach links vei-zogen. Der 
Eleisohton rOÜich, die Periloke weiA. 

a O.H.Menfier, f 1788, jagendlich, bartloe, mit kleiner Wertherfrisar, das 
Gesicht rot mit starken Schatten. 

Gefäße (Taf. 19'). Kelch 1. 21 cm, breite Kei^elkuppe. nmder Sohaft 
und Knauf mit Rotulti, darauf in Gold ;tiif L-rnniiu (ihi>fluü + atrit, 
dazwischen Fischblasen. Am Schaft oben ^ilf güt naria. Der Fuß ist quadratisch 

mit Hallikieisen an den Seiten gestaltet, darauf ein 
Kru/iüxus gelötet, zu dessen Seiten auf geschwungenen 
and gedrehten Sehiiftbindem graviert (s. nebenstehende 
Abb.): tm .H ,ttte X ir=1447. Die Bin- 
miaolnmg der atabiaofaen 4 in die rftmisoben Zahl- 
buchstaben gehört in dieser Zeit zu den Seltenheiten. 
Darunter steht auf breiterem Fußblech senkrecht da 
durchbrochener Yierpaßfries. Der Kelch ist sehr scliwor 
gearbeitet^ wie auch die spätere Uewichtsangabo unter 
dem Fuiie verrät XXXXXXV'II lot. s. v. 

Kelch 2. 2(>,5 cm, runde Kuppa, langer sechseckiger Schaft mit Andreas- 
kreuzen graviert, an den Botnbi 8 OTMAR, der Fuß aechablittrig. Kupfer 
TOigoldet 

Kelch 3. 18,5 cm, Form wie bei 1. Um die Mitte der Eo]^ ist ein 

lAubstab graviert, darin die sinnige Inschrift: porto portantem omnia. Der 

Schaft ist über und unter den Kottiln mit durchbrochenem Vierpaßfries belegt. 
Die J{otuln tragen Rosetten aus Mlien geformt, dazwischen gutes Maßwerk mit 
\ierpäi»äen. Der Schaft ist rund und steht auf durchbrochenem Vierpaßreif. 
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Darauf in Relief Christus am Kreiu mit Maria nad Johannes und in Kund- 
medailloss die yier KTangetistenzeiohen, fein und schwungvoll modelliert und in 
Silber ftegossen. Der Kelch ist sicher filier als 1, etwa um 1350. 

Kelch 4. 17 cm, Form wie bei 8. Doch ist die Kuppe etwas kuf^lig 
gebaucht. Am Knauf gopielkc Fischblasen, an den Kotuln: S OTIDÄR. Der 
Schaft ist im Vorlauf /um Fuß mit stilisierten Weinbliittern ^rraviptt. Eine 
Arkadenumrahmung uniLilit die vier Evangelistenzeichen und einen aufgelöteten 
Kruzifix in einem Krei>i un«l. In den Zwickeln zwischen den Ki-eisen und dem 
Rande sind phantastische, geflügelte Drachen graviert, darunter ein Reif von 
Yierplisaen. Arbeit von ca. 140Ü. 

Kelch & 2l^cm, geschwungene Kupp«, Kugelknauf, an den R^>hiin iESVB, 
der eckige Schaft auf Sechsblatt, darunter die Marken Aus dem 

16. Jahrhundert. 

Krankenkelch. 17 cm. an der ktislijjrn KHy>pe ist das Monogramm 
AAS f^pstritlif'It, Schaft und Knauf sind rund, dir Schaft in gepreßten rohen 
Lanboniien geformt, ilie scheinbar in Formen gestanzt sind. 

Die Patenen sind wie üblich glatt mit graviertem Weihekreiiz. I. 19 cm, 
auf dem Signaouinm eine schön gezeichnete Segenshand* 9. lla^ cm, der Teller 
ist als FOnfpaß gedrQoki 3. 14^ cm, das Kreuz yor feinen Spiralen. 4. 13^ om. 

Weinkanne, 26 cm, gerade Seidelform mit Schneppe, der Deckel mit 
geteiltem Volutendruck und mittlerem Kno|)f. Vm diesen steht VON . FfiAV: 
CATHARINA: KRÜGESTEININ : VEHRT (verehret). Um den Bauch zwei Streifen 
mit LoH" I Iniinzcn, zwischen ihnen vorn ein Knizifixus frraviert. aus dessen 
Hand- und !Seiten wunden das Hiut in untersrestellt»' Kelche tr-'pft Darunter 
KIRCHE . ZV . ST . OTHMAR . ZVR . NAVMBVRG . DEN 7 . APRILIS . 1068. 
Auf der Schneppe ein Kruzifixus aufgelötet Silber mit Ooldrändeni. 

Hostien dose 1. runde Büchse, 11 cm hoch, auf dem Deckel ein Wappen, 
darttber K.P., um den Band ANNO . 1669 . DEN . 37 . APRILIS. Die Wandung 
ist durch Streifen in zwei Frieae mit köstlichen gravierten Ranken, RöschoD, 
Mohnblüten und Sonnenblumen geteilt. Unten die Marken |tv] Doch klingt 
die Zeiohnunp: sehr nn Crüirelstt'ins Manier an. — 2. Oval von 11,4x8,6 cm, der 
Df'ckel mit zwei Keilicn j^elclintor Hnn lMiitter, dazwisciien Kugelfries, gepreßt, 
Wände glatt. Unten die Marken -(wT*)'^. 

Die Ttiu fseh üüsel von 4'S cm Durchmesser ist Messing, glatt. Zur 
Aufbewahrung der Wertsachen dienen zwei große Eichenholztruhen mit Kiscn- 
besoUag, eine Xltete mit dicken Batten, eine jUngere mit dem Stifts wappen 

und leei. 

Glocken. 1. 110 cm, yoii Joh. Georg Ulrich in Laucha 1788, am Hals ein 
Akanthn^ri( s und SANCTU8 . 8ANCTU8 , 8ANCTUS . DOMINUS . DEU8 . 
ZEBAOTH, darunter ein klai^olles Chronogramm 

>CRA 80NANT DCVOTA TIbI . FAC . ORA SONORA 
LaVOE TVA VaLEANT NOSTRA TRIVnE DeVS (1733). 

An der Hanke wortmche Gnfiangabe und Oieflerwappen (Glocke und Bohre, 
darfiber I . Q . V). In honorem sanctae trinitatis et evangdicoo buiua ecdesiae 
ofbnuiricae vaum r^ente q)iBcopatttm nomborgenaem domino PRIDBBICO 
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AUQU8TO Ttg. ptinc. Pol. Litti. et. dect 8tat, pfttrono aedia et colletore 
domino FRIDBRICO GVILIJ^LMO VICBDOMINO AB EGSTEDT, rev. 
capit. decano et obed. Grochlic. Pastore M. FRID. GOTTL. DOEBLERO 
anno ehr. M D CC XXXIIl mens. XXV. Sept. me fortuito ruptam Lauchae 
refudit Job. Georg. Ulrich. Am Schwengel; M L 1.6.1.1, denn die Vor- 
gkngeiiii war Uill von Mcldi. Midiririg niit des.sen bekanntein Reim (In St. Otli- 
mars Kirdit' haiiü if^li t'tc.) gegossen. 2. 81 rm, am Hals zwisehen Linien: 

l|iif + pbt + Biarifl + nh + fianrt + Otmar + ra + irii + irnUf di ^ (i ;')(>)). 

Das Zeichen bedeutet eine (ilof'kc — 3. cm. 1H(k] von (Jebr. L'lrich in I^iiuclia. 
Die ältere „Maria" uder sturke ülücko soll llUö gegossen wurden und die In- 
schrift gehabt haben: MAMA HILF QOTT MARM BEROTi AMEN (GEQ088EN 
U06). Aber wahTsofaeinlich hat das Zahlzeiobon auf 1505 gelantat Eui Ttuf- 
glflokohen trag nach Mitsschke die Inschrift: |il Hh |il . mrii Hh Mt Hh i9f 

Die Marienkirche. (Fig. 134.) 

fiischof Udo I. hatte hier ein 
der Maria Magdalena geweihtes 
Hospital mit einer Kapelle gestiftet, 

da.s er, weil die Verwaltung un- 
redlich geführt wurde, dem Klo.ster 
Pforte übertrug. Dieses vertauschte 
die Kapelle, 12 Zinshöfe, die Seel- 
sorge mit Begräbnisrecht in den 
nächsten Straßen und andere Güter 
1144 an das Oeorgenkloster, das ein 
Vorwerk neben der Kapelle anlegte, 
sich nm diese wohl niobt weiter 
Vtr'kiimmernd. 8eit Bnde des 14 
Jahrhunderts sammelte sich eine 
kleine (Jemeindt' und es wurde 
regelmäßiger ( iottesdieiist v(»n den 
Geistlichen von St Wenzel gehalten. 
1544 schloß Amsdorf die benfiOtige 
Kirche, 1545 worde em kleines 
Hiueriein nnd das Beinhaus, nieder- 
gelegt, das Hinkommen zu St.Wenzel 
geschlagen, hernach die ganze Kirche 
v«mi Bischof dem Rat geschenkt 
„der auch die Olocken an sieh ge- 
zogen und daraus Marktgewichte 
gießen lassen." Seitdem stand das 
Oebiade profaniert, bis Anfing des 
18. Jahrhnnderts das BedHrfaus, für 
Leichenpredigten einen Baum in der Nähe des Kirchhofs zu gewinnen, zn frei- 
willigen Sammlangen trieb. Infolgedeesen ward 1712 der Neubau begonnen. 




Ftg.lSl I>ie Harienkifcha^ 
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Dock Mg Bloh die YoUendung big 1730 hin. Seit 1763 wurde auch ein besonderer 
Prediger angestellt, doch ist bis zur Gegenwart die Erhebong aar Pfarrkirche 
nocli nicht vollzogen, sodaß der Kirche ß. Glocken und QefiUte fehlen. In den 

BofiL'iMr)''4 vi»>^'en litt die Kirche als Laxarctt und Magazin viol Schaden und 
wurde 182U— repariert Inzwisobea ist der Zustand wieder zieiulioh desolat 
geworden. 

Dem Gr und rill nach ein Eechteck von 13,80 x 23 m wird die Kirche nur 
datch dieBin> ondAnbaatan etwaa reicher gestaltet; anderOalwile dieSakriatei, 
an der Sfidseite nach Art einee SeitenaohiffiB aw« Betatdbohen, an der Westseite 
xwei Treppenhiosohen,- daawiaohen eine Yorhalle. 

Der Aufbau ist im nüchternsten Barock vollzogen. Die Mauern sind 
durch Lisenenpilaster unterteilt, in den Feldern dazwischen an den Langseiten 
fünf, an den Schmalseiten drei Fonstrr. flachbogig überdeckt mit Akanthuslaub 
auf dem Schpitelstein. Nur die Haupttür von Norden ist etwas reicher aus- 
gebildet, mit Flachbogen, Sims und gebrochenem Giebel überdeckt. Das Mauer- 
werk ist Bruchstein mit Putz. Das Dach ist gebrochen und abgewalmt und mit 
Fenatergiobetchen besetzt Westiioh steigt daraus der quadratische, geputzte 
Pachweritturm in einem Oescboß hervor, mit Zwiebelhaube und offener lÄteme 
aehlieBend. An den YorbauttMi fehlt jede Gliederung. 

. Im Innern ist die Kirche auf drei Seiten von zwei Eniporenreihen umzogen, 
ilic Oiirel auf dnr Westseite. An der Ostwand ist die Kanzel vorgekragt, neben 
ihr zwei leere Muschelnischen, duriil>er wie über der Kanzel Bogensimse (mit 
brennenden Urnen), die ^in reiches und geschmat-k volles Fruciitgohänge über- 
decken. (Taf. 19^) Die Kanzel ist in fünf Seiten des Achtecks gebildet und 
springt anf sechs kräftigen Voluten, die eine ausgeeohwungene Platte tragen, Tor. 
Anf dieser ruhen umgekehrte Volnten, die, naoh oben einwärts gezogen, den reicih- 
gegUederten Decksims tragen. Die Fdder sind nut flachem Stuokornanient über- 
zogen. Der Schalldeokel trägt znnttohst ein Baidachingehange, auf welchem 
gebrochene Voluten nach Art einer Krone zusamnienschlioBon. D»t Kontur 
derselben ist an der Wand mit einer Klachlewte umsäumt Man kann der 
Komposition Geschmack und Kliythnuis nie hr aberkennen. 

Die Decke ist aUi Spicgcigewulbu in Brettcrvcrscbalung gebildet, ebenfalls 
reich stuckiert und bemalt, aber sehr mitgenommen und wohl unrettbar dem 
langsamen Unteigang geweiht Die Einteilung ist aus dem neben« 
stehenden Schema ersiohtlioh. Das Mittelfdd zeigt einen ^ßen, r<n(T)rn 

0 



an den Sohmalseiten geschweiften Bildrahmen, in den Eckzwickeln h;^ 
mächtige Palraonzweigo. Die Tronnungsleistcn sind mit Lilien und ^ 
Sonnenblumen beleirt. Die Soitonffider f^ind folarondnrniaRen )^ 



stuckiert: Die likken 1, 3, 7 und 9 zei^^en sciiildarligo Gebilde in 



mehrfacher Voluten-, Band- und Rankonuiiuuhmung, aus welcher LljCi)LL 
Füllhörner abzweigen, und Kleeblattzwickel, der freie Kaum mit 
Lorbeeizweigen gefüllt Die Ovale 2, 5, 8, 11 sind hersfOi'mig umrahmt mit 
Akanthnsranken und Muscbelungen , nach oben imd seitlich mit Fnichtgebflngen 

aus Birnen, Maiskolben u. dergl. umgeben. Die Trapeze 4, 6, 10, 12 sind vott 
Akanthus ranken sehr reiner Bildung umgeben. Die Stuckierung ist voll leichter 
Grazie und Zurückhaltung. Um so dreister ist die Bemalung. Hier hat sich 

K.r«U .Saumbarf. 18 



Dlglized by Google 



274 



Kreis Natimbiirg. 



einer der fIüchtig:^h'^ uiul geistlosesten Symboliker ganz schrankenlos gehen 
lafs^pn und nicht mir im Vorwurf, snndom auch in der Malweise ziemlich das 
ÄuBei'ste f^eleistet, Wius auf religiösem Kunstgebiet jemals vor^fkommon ist. Die 
Zeichnung ist grauenhaft leichtsinnig, die Auffassung grob unri Ilmtal, vull \i>n 
abstoßenden Nacktheiten, die Färbung auf die niedrigsten Theateieifekte berechnet, 
die 8trotzend«i Weiber z. B. im Vleiaoh weiB mit grünen S<diatten, die MSnner 
bnan und rot, eodafi man swei Terscfaiedene Yoiksstamme imtereiauider gemischt 
gbmbt. natürlich alles in Wolkenballen gehttUt Da die flbliefaen Beiflobrifteo 
fehlen, wird man Sinn und Bedriitung; der einzelnen Scenen schwerlich ganz 
ergründen. Die (lOji^enstiinde sind foljj^ende. In der Mitte das jüngste Gericht, 
frei nnch Michel Angelo mit widerwärtiger Flüchtigkeit iüugepinieit Dann in 
den Seitenfehloi n: 

1. Cliristus in der Ulorie, darunter ein Engel mit Tuch. — 2. Die Armut, 
ein rotbrannes Weib in serlampiem Hemd fleht mit ausgebreiteten Armen nach 
obeD. Krone und Soepter liegen rar Seite. — 3. Der Tod im Haleeiaen, cid 
Qerippe in Wolken Bitiend, macht Anstrengong, sich in befreien. Darunter ein 
Patto mit Kreuz, — 4. Der Glaube, ein Weib mit Kreuz, in welfiem Gewand 
und gelbem Mantel, aus Wolken hervorstei^nnd , zeigt auf drei von Pfeil und 
Schwort gemordete und im BInt liegende Kinder. — 5. Zwei Weiber mit Lorbeer 
und Zackenkrunen auf dem Kopfe kosen miteinander, unter ihnen kriegerisohe 
Einl)leme. — 6. Ein fast nacktes Weib kost mit einem Putto. — 7. Stucfeenffel 
mit Spiegel. Ein roter Mann, vom Kücken gesehen, ringt wie Laokoon mit 
Schlangen. 8. Ein Weib, Tersolileiert and die jiugen verdreht, trigt ein 
brennendes Ken mud Ulienatab. — 9. Stnckengel mit Anker. Darüber betet 
ein Hann, yom Kücken gesehen, ein Lamm an. — 10. JSSüB Jungfrau, behelmt 
nnd mit Schild und Schwert bewaffnet, wird von unten vom Teufel gefaßt, 
während ihr eine Hnnd aus Wolken einen strahitnden Kelch darreicht — 
11. Miidchen, iu Angst und I'iin iit. winl vom Sturm erfaßt, der ihr Gewand wie 
ein Sej^el hiiilir. — 12. Jungfrau mit Lamm. 

Die Ori.'-el zeif(t einen Sanlcnprospukt klasaiz-ijilischer Form (1820?), das 
mittlere Kund auf einer trefflichen, laub^eschmückten Kelchkonsole vorgekragt. 

Die Ausstattungsstücke sind geringwertig. Eine Kreuzigungsgruppe 
auf dem Altar ans Holz, lebhaft bewegt, fUioh im Ausdraok; soUeobt in den 
Gewandmugen, awel Leuchter in dickem MessinggaB auf DreifQBen, awei ab- 
stindigie Zinnleuchter mit O F 0- 1768, zwei Vasen ?on 1757, abständig ein 
Zinnkruztfix und ein Yersilbertes Kruzifix nebst zwei schlanken klassizistisohen 
Leucbtem um 1800. 

Die Friedhöfe. 

1. Der Domfriedhof. 

Ob die freibeitUohe Gemeinde den jetzige Friedhof schon im Mittelalter 
benutzt hat, Iftttt sich weder aus den Quellen noch aus den Denkmälern fest- 
stellen. Er war von allen Seiten von Mauern umgeben, ancli nach dem Wenzels- 
kirehhuf hin, umschloß das noch 1^79 erwähnte Hosjiital und barg eine Reihe 
interessanter Grabsteine und iilpitapiiien, welche zum größten Teil au der 2vord- 
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luuuer auigestellt oder eingelassen waren. Da diese Mauer nach 1879 bis auf 
einen kurzen Zug abgeüagen wurde, so sind auch alle diese Denkmller ver- 
sohwondeiL Besonders za beUagen ist der Yerlnst sweier SohriftpIatteD, welche 
oCfenbar Ton einer hier erbaofea Frnkaiud (Fkedigtstnhl) stammten, wie de in 
Form Ton Türm eben mehrfach auf KirobhSfen Torkommen. Die erste lautete mit 
hypothetischer Ansfüllunir der Lücken: 

Gott DEM ALMECHTIGEN VND . SEINEM: LIEben Sohne ZU 
EHREN EINEM EHBWIBDIOEN Stift zu nutZEN und brauch einer 
CHRISTLICHEN . GEMEINE AVFP DER freiheit zu nauM 
BVRQK HAT DER ERBARE FRANTZ weida diesen ohrlST 
UOHMN . BAV AYVW HHUmil VBOOOm bsnen lABSen. 
Die Zeit lifit sich leider nicht näher bestimmen. 

IKe sweite: OIMBE PBSDI08TDBL 80 ABTÄHOUaH VOV KBBBV 

nAHTS wmiM i oswwnm oaBioflmroiaT bbbaübt, ist vov 

HBBBN MAG ; GOTFRIED METZNEBH YOBBTMBER dee GOTTBSKASTBira 

YT BES, i^REIHEIT ALHIER 

ANDER FORTGESBTZST, 

VERNEUEBT, WIEDER 

BAUET, um> nr iahb chsisti 

8 HAT VOLmDKr WOR- 

IMBTHh 

Erhalten haben sich von den 

filteren Epitaphien nur vior zusanimen- 
gehörigo Steine der Familie des Doni- 
känimcrers und Baumeisters Johann 
Mortin (Martini) von 15(50, deren In- 
schriften eine wahrhaft tragische Wucht 
des Schicksals überliefern. 1566 wurde 
nftmUoh der Schwaf^r Martins Velten 
Busch, wohl Bäcker und Weinschenk, 
von eint in betrunkenen Futterknecht 
Eduard Frenke! erstochen und in den 
drei Jahren 15Ö4-66 starben ihm 
sieben Kinder an der Pest. Das 
Denkmal Busch' ist nocli leidlich er- 
halten. (Fig. 13ö.) Der Verstorbene, 
jugendlich mit kleinem Schnurr* 
birtchen, in spanischem Hfintelchen, 
Wams und Pluderhoeen, die Hfltze 
mit beiden Händen vor den I>ejb 
haltend, steht in oim-r fhichen Nis< li»'. 
zu seinen lläupttiu Sdiildchen mit 

Brezel und Mono^M-junm V B. Als Einfassung dienen Hulld^auk•llen nnt frei 
gebildeten Kenaissaucekapitälen, darüber abgetreppte.s Gebälk liegt. Der Schiift- 
stein ist von Filastem mit iftachmustem von Umenbftumchen umrahmt Die 
Inschrift lantet: 




9i pi»*n 
iiu.iilltln 

Fig. 135. Epitaph des Valentin Bu«ch. 
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AI18 . TAUBEM . B780B . DBB . MbTIE . flON . 

ANTONIT . BVSCnS ZWT!NTZIG . lAE . ON . 
DBEITZITEN WOCHEN . VND . EIISTIN . TAO . 
OBLEBET . HAT WAKD . ER . MIT . KLAG . 
IM . SECHTZIGSTEN . VND SECHSTE . lAB 
DEN . SECHTZENDE . AVGVäTX . QAR 
MSVOHUBUUlfili . WJUB . ON . JUMX0S . 8CMV£D . 
MBOnOOBKK . VOV . KM . TBVJIJCUr , BOSX , 
GOTT . WOLT . DBB . 8BBLV . OBBBDIG . flBDI . 
VND . IM . EIN FRÖLICH . VBSTEND . VBBUIBir . 
SONST . WAB . ER LEBEND SO . GEBILD . 
WIM . DIB8EB . STEIN . BSBICHTET . MILD . 

Daranter Bftm. 14, 8. Der Kttnatler hat steh durch die Marke ^ unter der 

Brezel beaeicbnet Daneben ein breites Veld mit drei Tafeln, von Sttnlen ein> 
gefaßt; links oben Scbriftplatte: 

VACH. . GHSi . GBBVBT . 1.6.66 DBBT . 9 . 8BF13bB% . I8T . TnmfBTOH . 

BABIi . DBB . 

IWOBB . VMB . 12 . VHB . MACH . XITTBBirAORT . BBDTfl . AIiTBBS . 

14 IHAB . 41 . WOG^ 
VND . EZNB . STVD . 2WOB . lOBO . MERTHIN .DSB ÄDEB. IN . QOT. 

VERSCHT V 

nr . EINE . SAECK . GELEGT . WOEDE IN . DISEM . lAK . SU« T . 

AVCIt . IN . GOT . ENT 
äCHLAf'EE . ANNA . MERTINS . DIE . DBJ.TTE . IBES . ALTEJää . 18 . 

TAOB . % 

DOBOTBA . KBBnB . . 21 . BBPTiB . 2 . lAB . 84 . WOOHB . ALT . 

_ _ nr . yobS , 

lABB . SIHT . nr . QOT . ABSaBSCHI . 86 . DE 17 . MAH . GOBG . 

MFRTI . D . ERSTE . 
SEÜBB . A . 0 . WOCd . 68 . . 26 . IVLII . ANNA ' MERTINS DIB . 

ERSTE . 

mBS . A . 19 . WOCHE . VND . IM . 64 . DE . 84 . MAU . AÜNA . MEB- 

TIBB . D . ADBB 

nOS . ▲ . 17 WOCd . GOT . WOLLE . niff . ALZS . GBBBDfG . SBIB . 

Durtiiiter knien, aus einer festeren Saudsteinpiatte fast in Froirelicf geaj*beitet, 
links drei Söhne, redits Tier TOohter Terscfaiedenen Alters vor einem Krudfixns, 
zu dessen Seiten zwei geflügelte £ngelsköpfe erscheinen; darüber standen die 
nanmebr ganz Terbliehenen Worte: XXnut*. MBBTnr . QAIIBBABIVB . nr . 

MEMORIA . HEINEBIOI . BABL8 . — lUJlB . SVIS . CARISSIMIS . FBB> 
BERTIM . IVNIOBIS . FIERI . CVBAVIT . und über einem Knaben : SEINES 

ALTERS 9 lAR . . WOCHE. Kunst i>t schwach, naniontlich die Haltnnc 

der Kiut iid«'!! unbeludlea, dei Ansdnick starr und grob. Der Künstler beTiciclin-it 
sich mit der Marke 4-. Hechts von diesen beiden Steinen findet sich eine 
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größere FlattOi dAraiif links ein alter Herr und ein Jflnglmg, rechts ein '^f^i(lchen 
und eine Frau vor dem Relief der Dreifaltigkeit in Wolken knien, im Hinter- 
grund eine Stadt. Die Arbeit ist im starken Hochrelief ausgeführt, gewandt 
komponiert, sicher und ausdrucksvoll im Porträt. Man wird unschwer die Hand 
jenes H.W. vom Ostaltar des Doms erkennen. Unter den Fijrnreii die Insclirift: 

HERNACHER IM . M D-LXXXtV '1">H4) DEN 31 TAG IVLII IST !N GOT SELI 
GLICHEN AVS DISLM lAMERTAL ABGESCHIDEN lOHAN MERTHIN DER 
DER DHVMKIRCHEN ALHIER 26 lARE 22 WOCHEN CHEMRER 
- VND 2a lARE 2 WOCHEN BAVMEISTER GEWESEN 
DER ALMECHTIQE WOLLE SEINER SELEN GENEDIQ SIN AMEN 

und am abgebröckelten Decksims stand: 8ANCTA TRINITAS INDIVISIBILI8 
VNITAS. Der Schriftstein für seine Frau Anna, Anton Busch* Tochter, ist nun- 
mehr gänzlich zeilulicu. 

£pitaph der Varia Salome IfatsBoh, f 1670, Sohrifipiatte, darüber ein 
geflügeltes Stundenglas. 

Üntorgegangen sind folgende Epitaphien: 1. des Dempredigen U. Johann 
Capito, 1 1CÖ5 OvL WmA fbArt man t^err (Eapitonetid Seele, Zxl Si^rifften feine 

Rnnet öen Ceib in biefef "feSIe) ; — 2. des Stiftsbaumoisters Georg Grave, f 1661 ; — 
ä. der Frau Ro^rina Rorekniann, f 1664, f»in Kruzifixus, vor welclipm links ein 
3Iann, rechts AweiFraurn. darunter zehn Kmder knieten ; - 4. des Dompredigers 
M. Jüh. Zader, f I68ö (feci quod potui^ potui quud, Christe, dedisti); — 5. des 
Tuchbändlers H. G. Lofie mit Frau Maria von 1684; — 6. des Dompredigers 
M. Peter Lossius, f 1690; — 7. des WoUhSndlers Daniel Bost mit «wei Frauen 
von 1707; 8. der Fiaa 11 Chr. Langenberg aas Zetta, welche 1709 anf der 
Hesse hier starb; — 9. des Böttchers J. Chr. Starcke, f 1724; — 10. des Wolff 
Heinrich Nißmitz, f 1729, und der Hippolitta (sie) Maria v. Nißmitz, verwitbeto 
von Zwemraer, f M.VI; 11. dos Marienpredigers M. Benj. Holtzapffel, f 17ö9, 
und dessen Familie, oiuo Pyramide, rings mit Personalien beschrieben. 

2. Der Wenzelskirchhof. 

St. Wenzel hatte den ursprünglichen Friedhof um die Kirche, un Stelle des 
Topfmarktea. Da er hier selbst beengt den Verkehr zumal bei Heßzeiten 
empfindlich störte, wurde er 1535 vor das Harientor verlegt und von Justus 
Jonas eingeweiht Hier stSfit er nun mit dem Domfriedhof zusammen, wie 

dieser von einer Mauer umgeben, der Haupteingang von Erbbegräbnissen in 
Form unscheinbarer HHiisclion neueren Diitum«; cin^i^n fant. Auch hier waren 
mehrere wertvolle Epitaphien in die (Trcn/iiiniu i /Ann Dnnikirchhof eingelassen, 
deren Abbrnoh ihren Vorlust init >\v\\ brachte. Auf einem Steine sah nmn oben 
in einem Halbkreise den Heiland am Kreuze, gehalten von Gott Vater, der auf 
dem Erdbälle steht und über dem der hl* Geist schwebt, links und rechts zwei 
betende Bngel. Darunter war in langen lateinischen Distichen das Leben eines 
gelehrten Juristen und seiner Frau Kathrina beschrieben, welche sich ihrer Liebe 
KU Predigern und Husen rfihmt (pauperibns fMilis verbi sie promta ministiis, 
aoniosqup fnvons larga favoro choros). Dem nf'c:enstand nnch w ird man nur an 
ein Work des H. W. aas der Zeit lö6ü —70 denken können. Ihm gehört auch 
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1. das Epitaph des Hans Weis (Fig. 136) von 1568 in dem Erbbegräbnis 
Patschko-Tiichen links neben dem EingHng an. Im Aufbau ist die Anlehnung an 
italienisclie Vorbilder nicht zu verkennen. Die (llicderung ist ebenso maßvoll 
wie harmonisch. Wir finden die Form der Grabstele, durch einen Architrav auf 




/'K^iltK H i-^ii n- r.i T! r. It t^KoliilH 
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Fig. 136. Grabmal Hans Weifies. 



Konsofen abgeschlossen. Am Hauptfeld sitzt auf einer Art Thronbank, die nur 
aus Zahn.schnittgesims gebildet ist, die Dreifaltigkeit, noch in der mittelalterlichen 
Auffassung des (inadenstuhls, also Gott Vater als Kaiser, das Kreuz mit dem S(»hn 
gerade vor sich haltend, darüber die Taube schwebend. Zwei Engel halten die 
Falten des Fluviales auseinander. Die Darstellung hat ihren eigenen Keiz in den 
gefälligen Linien und dem fleißigen Wechsel der Motive, Der Ausdruck selbst 
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ist über das Herkommen nicht erhaben und artet doch bei den Engeln schon 
ins Barocke. Im Giobei findet sich die Hausmarke und die Inachiift HANS 

Die Versuchung liegt iialip, Hans Wois mit dem Bildhauer H.W. /ti identifiaeren 
(s.u.), ist aber durch die Inschrift ausgescblossen. Am Architrav steht: 

O HEILIGE DRETPAIiTIGKEIT. GOTT VATER VOLL BARMHLEBZIÖICEIT 
MIT lESV CHRISTO DErPTEM SOHTST: VND HEILIQM GEIST INN EI- 
HBM. THÜülj. ^ÜBAÜM DICH VÜäidli ALLZVGLEICH: AVS 
ONAB BOBMBtK VBB TMSX HDIMELBEICH ^ I. P. A. 

Am Sockel steht zunächst Ezech. 33, U, dann; HANa Wüiäö HAT DIS 

xoMVMJuravM HA-vw vhd Ajran atf asev bkobsbuis üktsmii 
ikAssnr AM a. kau Amro im yhd xbt hbbvaob nr gott sht- 
aoBDUurm im «w lAWABn . Amro . um . eaam» altuus ok 

•7. lAHB. 

2. Die Grab Stele Ghristina Müllers, f 1582, ist als Typus eines 
einfachsten, aufrechtstehonden Grabmais merkwiirdifir. eine ganz schlichte Stein- 
platte mit abgedachtem l)<>cksinis. Vorn ist eino Ideiue Bronzetafel eingelassen, 
darauf in einer Rundbogenuikade auf gepunztem (Jrunde die Kreuzigungsgruppe 
ganz handwerklich geschnitten ist^ links davon Job. 3, 16, rechts: ANNO . l.S.flS • 
VMS m n. BAO- »ftu ■MWM. nm nr tinntnt mnAA mnn , wmrr.A wipmw . 

vsD . laeoT . Aum . aao&Aaxir . sn . ttckutosam . jfrlyb . 
OBBunnirA • im • hasb « ikyhlbsm » botgisbb . kuob . haw . 

FRAVE . GOTT . GEBE . IR . EINE . FBOUDi • AVnBSTBVlHi . AM . 
XVHQSTSN . TAGE . AMEN, Links darunter: 

IN . MBIOTM . NLBNB . WAR . DIS . MEIN . TROST 
CimiSTVS . LEBET . DER . MICH . EBItOST 
VKa . GJBBEJN MEINE . ßVNDE . GROS 

Die Platte ist wohl das Werk de? Ehomann.s selbst. Auf dem Stein eine 
gereimte LobensbeschrcibuBg, die sieb auf der Rückseite fortsetzt, größtenteils 
schon abgeblättert: 

loos . uoar . moH . aomAimr . nr . mmut . gjiab- 
WMIL • ICK . sjEuiJui . hulaht , OHBRinnff • hab- 

UCT • UFF . MMiHMN . KIHIimtW « DA 

OBBISTIAN . lOHAN . VND . KABIA 
DES . IVNGSTEN , DAGES . WABTEN . DA 
ZV WISENSTEIG Bm GEBOREN ICH 
MEINES VATERS LAIST VERLIS ICH 
ZOG MIT MEINEM EHE MAN FORT 
MIT SV HAVMBVBQ AN DIBBN OBT 
HAB 0XLBBT KEC IBX BD TNB . X. lAB 
ZBVGST BOB VND DOOEPTBB DAB 
BAOS DBH MiaS GOTT DBB BHBBB. 
ABBFODBBTB VOB DlSnt BBDB. 

3. Das wertvollst«' Denkmal, leider in sehr trübem Zustande, ist eine Arbeit . 
eines Unbekannten für D. Martin Chr. Laurentius, f 1706. Eine freie Stele 
trägt eine fioUwerkkartusche vor feingeechnittenem Geb&Uc, links seitUch steht 
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ein rpizPTiflos Mäflchen mit einer Folie (!) (Fijr. 137). rechts ein ebenso schwunp- 
vollos mit Sonnensceptor , iiinter ihr ein Lowe. Im Aufsatz findet sieh das 
Wappen (Pelikan?) /.wischen Palme und Lorbeer. Auf dem flachbogigen Deck- 
sims lagern zwei weinende Engel. Auf der Rückseite ersclioint ein Relief, ein 
Weib, die PosBime bltieiid, in der Sjataadhe Disliofaeii, welobe den Toten als 
Polyhistor, thflringischen Geeohidiisforaober and Bektor der Kaumbiuger 
Sohole feiern: 

Ergo dignus erat, quoniam monumenta retexit 
Priscorum haeredes cui monumenta darent. 

Von der gleichen Hand stammt ein Denkmal ganz ähnlicher Anordnung in 

Gioßjena. 

4. Familiendenkmal fflr Hiron. Gleser, f 1690, Chr. Hieron. Gleser, 
t 1721, A. Jonaneman, f 1714, Job. Frentsel, f 1740, in Fomi einer hohen 

korinthischen SSnle auf qoadratiBdian Postament Anf 
dem Kapitäl ruht efai Gebälk mit Urne. Am ArcbitraT 

sind in zierlichem Relief vier Passionsscenen angebracht, 
der Kanijif im Garten, das Verhör (oder Auferstehung» 
schlecht erhalten, es sind ein Engel, zwei gebeugte 
Frauen und ein bärtiger Mann in Bewegung), Kreuz- 
tragung, Grablegung; an der Urne eine figurenreicho 
Grablegung. Die Soenen and reizvoll komponiert, die 
Figuren liebUdi and anmntig bewegt, alles im besten 
Renaissanoegeist, etwa schon 1690 and von der BmbA 
des Torigen Unbekannten. Später sind neben da.<; Posta- 
ment zwei pathetische "Weiber in harten Gewindem 
gesetzt, wertlose Ailieitcn um I7-1U. 

Vor den Frhhcgräbuisseu und der Mauer der Süd- 
seite bind auti;estüllt: 

6. Epitaph der Christine Sophie Eötteritsch, 
t 17Ö6, Haschelaofbaa mit den rohen Seitenfigoran toh 
Olaabe and Hoffaong; An der ROekseite Teise. 

H. Epitaph mit zwei andnandcrgelehnten mosdieligen 
Scbrift.schilden. zur Seite unten der Sensenmann und ein 
F^.lä7. All^(orie. Klageweih, »)ben ein weinender Putto. Schrift unlesbar. 

7. Epitaph des Msfr. .]oh. .lakob Heinße. zweier 
Frauen und Kinder von 1718; über zwei Schilden mit Wangen schwebt ein Engel 
mit Schriftband. In der Mitte ragt ein kleiner Kruziti.xus hervor. Ganz rohe Arbeit 

9. Epitaph fOr Eari Wolffs Weib, Johanna Enphrosina, f 1705, ond sieben 
Kinder. Im Aa&ats zwei Engel mit Schriftbsnd: 

mit mir Ira irsffi li| |ct|ti 
3cift Stdi Ml tiiir «. 

Darunter ein Herz, das von zwei Händen auseinander g<'rissen wird. In einem 
großen Akanthusuval die < irahschrift, ringsherum sieben kleinere Ovale. 

i>. Epitaph eines Unbekannten, später für Emilie Ziop-r hesi hriebm. Der 
Unterbau ist als Kommode gebildet mit freien Muscheivuseii . im .Aufsatz ein 
Mädchen mit Buch und Bienenstock, geschmackvolles Rokoko uui 1730. 
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10. Epitaph der Zwillinge Christian Schwabe, „der handlung gowittmctei**, 
1 1728 und Rosina Füchselin, geb. Schwabe, f 1721) (Fig. 13«). Beide sind lebens- 
groß gobiltlot und fassen sich einander zugewandt an den Händen, die Frau in 
Häubchen und Keifnick, eine Kose in 
der Hand, der Mann in Perücke und 
Stulpstiefeln, den Hut unterm Arm. 
Zwiädiea den Köpfen ateht: 

Ilficr Inifr N» ilttH Vi Mr 
9i Srtine It ta fi|| )t Mir 
9i dir« 9i|rr gut} |f»if 
Ml U| »4 to Im fifilitf. 

Es ist eine fleißige, aber redit be- 
scheidene Kunst — In dem Legeeohen 

Erbbegräbnis stehen nebeneinander. 

1 1. Orabsclirift des Bürgermeisters 
Thomas Hoffuiann, f 1613, nur von 
Ohrenknorpel eingefaßt 

12. Epitaph desBuliel Fr&nkel, 
t 1684. Oben sohweben drei Engel 
in Wolken, der mittlere fallt ein Band, 
die seitlichen den Schriftteppich. 

13. Epitaph des Tuchhändlcrs Fr. 
AVilh. SchlichtegrolK 17|K. An 
dem Schriftschildo stellen /w oi alle- Fig. 138. Epitaph der Gcschwieter Schwabe, 
gorische Frauen, die eine mit Blumen. 

Der 8C^6n geeohwungcne Aa<isatK mit Akantfausrahmea enthält das WappoL — 
Ferner an der Nordmaner ein Doppelacbüd mit Glaube und Hoffnong und reichem 
EngelanlBatz, aehraerstSrt; ein betendes Mädchen, Hochrelief nm 1540, der Band 

ist neu beschrieben — ein Kruzifixus zwischen zwei Schilden vor einem Teppioh- 
gehange — sämtlich fast unkenntlich. Aus dem 18. Jahrhuridert sind nun noch 
zahlreiche Steine in allen mtt<:liclien Fassungen - Fviamiden, Säulen. Miiscliel- 
urnen, stehende und liegende Schilde u.s. w. vorhanden, welche Kunstwert nicht 
njehr haben und den raschen Verfall der Bildnerei bis zur völligen Geschmack- 
losigkeit beaeiofanen. Ton lokalhistorischem Interesse ist nur 

14. Die GrabpTramide Joh. H.Zenner8aas Leipzig, welcher 1714 bei der 
Polrerexplosion seinen Tod fand, die Seiten mit Schriftschilden behangen, auf 
deren einem steht: 

I» Iriirrd HIaif|t i|l fdiilü üaraR 
li| )!■ Stciici ififci kill. 




Digltized by Google 



282 



Kreis Nanmbniy. 




Fig. 139. Stadmiegel von 1510 (mit Teppicbmueter des Doms). 



Das Ratbaus. (Fig.i40.) 

Hf'irits als (U v Kiit der Stadt zum erstenmal ins Lieht der Geseliichte trat, 
13UÖ, fuiiU er sich im Besitz eines Praeturiuius, das am Tupfmarkt südlich der 
Stadtkirobe stud. Im Jahre 1396 ward ein neues, wohl an der jetzigen Stelle, 
noch auBHolz gebaut, das nach mehrmaligen Biänden Bnde dee 15. Jahrhunderts 
massiT erneuert und durch einen parallelen FIflgel 1482—88 erweitert wurde, 
denn 1488 wird ein noch siohtbaree Wappen an der Treppe gegen den ICarfct 




Vig. 140. Dm Balhaiu. 



gehauen und war der Bau vollendet und mit Schiefer ;;edeckt, 14^^ das 

Gewandbaus. Nun scheint der Hauptfliifrel in Angriff genommtMi worden zu 
sein; 1503 worden Fenster und Türen am Kathaus gesetzt und Jahi-eszahlen 
eingehauen, 1501 das „neue Haus*" verfertigt, das Bathaus und besonders das 
Tanzhaus getOncht Der Brand von 1517 l^;te auch hier alles in Asche. Der 
Keubau währte bis 1528, wo die Capeila tri um regum sub teoto praetorii erwähnt 
und „das Rathaus bedeckt und die zehn Erkerlein, daran zwanzig Schildlein 
verfertiget" sind, lö'^ö wii'd <las Tor hinten am Kathaus und (lie (Jiehel an der 
Wage. Uwt; die Kürsteustuhe und der iK-iie Wendelstein gebaut. Kill fand eine 
äuüere Erneuerung statt und 1612 wurde das üauptpurtal errichtet Über die 
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spXteren Veränderungen fehlen Nachrichten, dnch j^oben einige Jahreszalilon am 
Bau selbst den nötigen Anhalt. — Ein Keniptrr (»ilor Tenijmitz. darin die Juden 
gefangen saßen, eine Kapelle üniiiiiini sanctnriiin (»dorl?) tiiuni legum worden 
schon um 140r) erwähnt. Die Kajull'' wurde ]i>in zum (iefiin^nis eingorichtot. 
Um 1504 erscheint ein tSchandstein U'ruugur) am Kuihuus und eine Staupe auf 
dem Maikt, 1566 ein MsumiBr 
SdheffeL 

Bas Bafluns bealefat aus zwei 
ziemlich parallel laufenden, durch 
ein Gäßchen (Schuhgasse) gotronnte 
Kliisnl , die nur an der 3Iarktseite 
durch einen Zwischenbau mit unterer 
Durchgangühalle verbunden sind. 
Der nördliche, ganz Terscbobene 
Flügel, das ^eabans^, ist wenigstens 
im Mauerwerk des Untergeecfaosses 
noch älter. Eine Inschrift an dem 
Gäßchen in einer kleinen Ni.sche 
angebracht, lautet : O All0 O n fCCC 
Uxil] und an der östlichen Schmal- 
seite, rechts neben dem Spitzbogen- 
tor des Durchgangs ist eine Wappen- 
tafel (Fig. 141) von demselben Jahre 
eriialteiL In einem ans Stfibcben mid 
Kehlen gebildeten Rechteokrahmen schlingt sieh ein Sprodiband hemm mit der 
Inaohrift: illli (üoini^ nOti tat Imtt (it) . l'l|f|tlll . lifrr • Inmt . mit Meister- 
zeichen JlS/fttTf, das in derselben Form am "Westportal von St. Wenzel 
vorkommt, dazwischen das Stadtwappen mit Helm, Infiü und Pfaaenwedel, die 
Uelm decken als k iiorriiTOs Distelgerank fast ganz 
• frei gearbeitet, leider auch sehr beschädigt. Daß 
neben diesem Wappen eine Freitreppe angelegt war, 
eigibt sieh ans der oben angefilhrten Notis. In 
neuerer Zeit ist dagegen ein IDreppenhans am West- 
ende eingerichtet worden. Das Untei^schoß ist 
-gewölbt und war wohl von je in einzelnen Läden 
vermietet. An der Herrenstraßo findet sich noch 
ein stattlicher Türbogen mit der alten T^nirahmung 
aus Fünfeckstäben, durch tiefe Kehlen getrennt und 
mit diesen in Tauform gedroht Die Jahreszahl Fig. 142. Wahraeichen. 
1594 mit dem Zeichen kann stutzig machen. 

Aber das Zeichen gehört Gurt Steiner an, der sicii auch an St- Wenzel als sehr 
TerspMtoter gotischer Naohsfigler zeigt 

An der Nordostecke ist eine Bildnisohe ausgemärt, darin Ton unten eine 
Halbsäale aufsteigt. DasEapitäl weist ids Kel<^sohmuok swei Hunde auf, welche 
sich um einen Knochen reißen (Fig. 1^), eine deutliche und auch stets so 
▼erstandene Anspielung auf den Gegensats zwischen Bat und Stift. Ausgefüllt 




Fig. 141. Wappen am Bathana. 
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war die Nische mit einem steifen Holzbildnis des hl. Wenzol , welches jetzt 
neubomalt im Zimmer des Obf'rhürc:ormoij^tors aiifhowahrt wird. Die Nische 
iicbließt mit einer nai^onhest Uten Vorkragung, darunter eine Maske eingesetzt ist 

Der südliche HaupUlügel ist viel breiter um einen kleinen Zwiscbenhof 
angelegt Im Erdgeschoß finden sich nach der Marktseita Verwaltangsiiiime 
und eine Vorhalle mit Beltssm gestodieiiem Zellengewölbe Ton gesuditer 
UnregelmSfiigkeit aof lüoherkonaolen. Der ganze rOckwirtige Teil iat als 
RatBk* 11« [ « inrreriohtet, die Trinkstuben in scbniQokloser Art auf Ffeilem gewölbt 
An einer Kellertür außen All 1(90. 

Im Aufbau ist nun «schon im ersten (icscIiDR, nudi \n>A\r aber durch diR 
Dachanlage dem Oan7:oii ein solli^' anderer ('liaraktei' auf^^epriigt und ein»' breite, 
einheitliche -Markltront hergestellt worden. Mau kann nicht leugnen, daß der 
Urheber dieses Planes, der Gotik völlig entwachsen, einen aufgeschlossenen Sinn 
für die große, einfiuihe linie gehabt hat Er gliedert die Front nnr wageieeht 
durch Fenstergerimae. Die Fänater sind der inneren Einleitong entapieohend so 
geordnet, daß dreimal drei einzelne durdi je swei gepaarte getrennt werden. Als 
D;f •b^'ries wirkt nunmehr die herzlich geistlose aufgemalte Inschrift: Kenot^trt K 
j6n ^nr Kegierung beo riir*!uu*tfgfn T^itbgebornen ^JJrftf"/ bcrpn, bcrrn 
^ru^r-djf, 'bfFf3ogeu 3u»ü4)|Kii, Jülich (Ülcrc nib ^^crg Can&-(ßran in TiirintTfn 
Ulargararr 3U lUfnitn. pofluliftew Kbmmiitvatero dco t^tifft© naumbujg. (ßraji ju 
ber fliflfit mt> ISiaHmba^l, hmn 3U 2vaüt'U|i£Ui, ganz wie der Eingang einer 
Urkunde. 

Die Front ist nun durch ein breites Walmdaofa mit Dachreiter bedeckt und 
dies an den Schmalseiten mit je zwei, an der Langseite mit sechs Erkern Terziert, 
deren Vollendung oben au 1528 berichtet wurde. Hier kehrt die Phantasie des 

Meisters wieder ganz in die trockenste Gotik zurück. Er logt über einem 
Blendflies von durchschobenen Kielböiron oin Fen.stersims und zwei kleine Luken 
an, faßt und teilt den (tiebel durch drei Bander. denen sich über den Fenstern 
auf jenen erwähnten Schildcheu mit dem Stadtwappen aufsetzend noch zwei 
htnsugesellen und zieht diese unter dem Decksims wieder zum Eielbogenfriee 
auseinander. Die Giebel schließen in runden Aulsitaen, die ganz ähnlich mit 
steifem Blendmaßwerk gefüllt sind. Das Muster ist an den beiden lulleren 
Erkern etwas einfa« b* i Die Seitenr und lOnterfronten haben weder die Fenster- 
simse noch die Dacherker. 

Das Hau i)t portal fPaf. 2(1') von lßl2 ist noch in Hemnrkenswert foin^r 
Keuai>sanc(' i:uarbeitet. Drr itiiide Tnrb(i::<-'i) i^^t nur mit einem Kon5««'lfii*'> 
gegliedert, mit dünnen luiiiiptcrn, im Scheitel ein Konsul inil Akaiitliusiaub zur 
8t0tze des Gebälks vorgekragt Seitlich treten hoho, geriefelte Sockei hervor, auf 
denen sich gepaarte, kurze Baluatersfiulen erbeben. Diese wie das Zwischenstück 
der Wand sind mit ganz reizenden BescUägmustem ttberzogen. Das Oebilk 
beginnt ;j^Ieiel! mit dem ziemlich stilgerechten Triglyphenfries, die Metopen sind 
ab\v(M li>rli)d mit geflügelten Engels- und Löwenköpfen urel l'o.setten gefüllt Der 
Giebel über dem kräftig vorspringenden Kran/>gosims ist gebrochen, seitlich mit 
Viorecksockoln, darauf Pyramiden, besetzt Aus der Mitte (»rhebt sich ein 
Aufsatz mit dem Wappen des Administrators in einem Kollwerkkiauz und dem 
der Siadt mit der Zahl lölS. Mehrfach die Zeichen J[. Das Oberlicht des 
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Portals ist mit einem tüchtigen Eisengitter aus Bändem, Ranken und Netz- 
werk gefüllt, Arbeit des 18. Jahrhunderts. Auch die fhichbogigen Fenster links 




Fig. 143. Portal im RatbauM. 



vom Portal tragen noch eine starke Vergitterung vim senkrechten, gedrehten 
Stäben, durch doppelte Querleisten, Kreise und Ranken verbunden. 

Betreten wir nun das Innere. Die Haupttreppe, durch Flachgurte und 
Kreuzgewölbe gedeckt, führt in geradem Aufstieg zu einem Vorraum und ist 



hier mit steinerner Deekenbaliutnule umgebeD. Hier nach dem Innenhof zu ist 
der Wendelstieg von 1556 zum Obergeschoß eingebaut und davor 1557 ein 
Prachtportal (Fig. 143), das leider neuerlich durcli AbschlieHung des direkten 
Lichts zu selir ins Dunkel geraten ist. Die Kundpforte selbst ist einfach gekehlt 
mit Akanthusranken in den Zwickeln. Seitlich treten auf Sockeln und Balustern 
mit Meerweibchen Halbpfeiler mit korinthischen Kapitalen hervor. Sie sind mit 
kdstUehenOraameiifstreüen belegt, welebe lebhaft an die sohOneaHteleiii&ssungen 
der Beformationszeit erinnern. Patten in Thorazhemddien tragen FraohticQffbe, 
aus denen Akanthusranken mit Hasken , FOllhömem ond Neunen wadieaL 
Über dem schlichten Gebälk erhebt sich ein Aufsatz, von Delphinen gekrönt und 
von einem tanzenden Engel mit Schriftband 1557 abgeschlossen, darin links das 
Wappen des Bischofs Julius v. Pflug, rechts das der Stadt. - Der Wendelstein 
selbst steigt an einer gekehlten Spindel hoch und wird als .üaog im Obergeschoß 
von einer Balustrade mit Vierpaßfüllung begleitet. 

An Lmenarefaitekliir ist das Gebäude sonst nicht reich. Der Fürstensaal in 
der Südostecke des l.Oesehosses, 1566 ansgebaat, zeigt swiaeben den Fenstern 
zwei kannellierte dorische Sielen auf Balustern mit ireoht groben Beechllg^ 
mustern. Die Flachbögen der Fensternischen ruhen anf vorgezogenen Volutm. 
Ganz ähnlich sind die Fenster im ersten Zimmer rechts am Zwischenhof (Steuer- 
amt i behandelt. Zwischen den gepaarten Fenstern stehen dorische Säulen . die 
Baluster mit Flat hbeschläge und (^uaderungen verziert, mit der Jahreszahl 10<h. 
In diesem und im gegenüberliegenden V'orderzimmer sind hiöü Stuckdecken ein- 
gebracht wurden. Die Einteilung der ersteren ergibt sich 
ryi/^'^^lu/Z/^y-y beistehendem Sdiema. In dem mittleren Oval ist das 
I^Vlibdä^ilj grofie sächsische Wappen eingelegt Die Herzfelder seigen 
®oCZ^O^ Allegorien auf die Jahreszeiten. Der FrflhUng ersehebit 
I^Go/^ '^C^Isl eoggeschnürtes Weibchen, das aus einem Blumenkörbe 

L--i\/Z/ov>Js/ZJ wächst und vergnügt Blüten darreicht. Der Sommer liegt 

als Weil) auf der Erde und hält einefJatbe; Viigel fliegen 
über ein Ahrenfeld. Der Herlist, ein L^e-,. hmirtes Miidchen, langt eine Weintraube 
vom Ast, davor ein nagender Affe auf einem Haufen von Früchten sitzt (Taf. 2U^.) 
Der Winter, ein bärtiger Mann, wärmt sich am Kohlenfeuer vor einer Burg. In 
den Bckzwiekeln wird derselbe Oedanke mit Hilfe der Tiersymbolik wiedetholt: 
5. Lamm vor einem Baum; 6. grasende Kuh und springender Oani; 7. ein Hirsch 
jagt durch den Wald; 8. ein Wolf springt um einen entlaubten Baum, darauf 
ein Vogel sitzt. In den Schilden 9 und 10 finden sich Fruchtstücke, in den 
Kreisen 11 und 12 geflügelte Kngelskopfe, in den Zwickeln 13 — IG Vögel, die 
an Früchten naschen. Die dekorative Wirkung i.st leidlich, die Arbeit aber so lau 
un»l verschuLimmen wie nur möglich und vor allem die Zeichnung des Figürlichen 
voll impotenter Ziererei und Manier, für die Zeit nach dem großen Kriege recht 
charakteristisch. Im vorderen Zimmer Überwiegt das Ornament, phantastiaoh stili- 
siertes Bankenwerk mit Tierstücken und Engelsköpfen. (Fig. Iii) Die Wirkung ist 
vornehmer. Im einzelnen freilich macht sich dieselbe Itraftlose Zeichnung geltend. 

Im Oh. rgeschoß ist die Innenteilung wesentlich nocli Holzwcrk. Im Vor- 
snal steht unter dem Unterzug eine gedrehte Säule mit Tauband und plumpem 
Blätterkapitäl, daraber breite Knaggen eingesetzt sind. 
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GefiBe und Geräte. 1. Das Trinkhorn (Lepdos, El. 8obr. I, S51, 

III,a05; Mit/sphko 290) (Taf.20<) ist ein starkes Bttffelhorn in nuMriver SUber- 
fessung. In der Mitte sind in Abständen <iroi Rinj^e mit Kantenblamen und 
Inschriften horum^elof^t, am Sehl und ein IjHionfries, an der Spitze ein Knopf mit 
Stadtwappen, darauf ein Kitter mit Dolch steht. Diese fünf Umfassungen sind 
durch vier mit dem Horn gekrünmite Stabe in Scharnieren verbunden. An den 
Schnittpunkten sind die Ringe mit je drei KuutenscIiiUiclien belegt, in welche 
Sohl Ossel und Schwert eingraviert ond mit roter opaker Sohmelzfarbe gsfOllt 
sind. Am vorderen Binge sind steife Fftfie mit Löwentatsen, in Scharnieren 




F%. 144. Stuckdecke iui Katbaus. 



som Umklappen beweglich, und am hinteren itwei kleine Löwen angebracht, 
aodaft das Horn aufgestellt werden kann. Die Inschrift hat viel Eopfcerbreohen 
▼emaacht ond ist dadandi wirklich schwierig, dafi am oberen Bing elnaelne 
Stücke fehlen ond ein Streifen |Uf iritii f\ von späterer Hand besonders auf- 
gelötet ist, am unteren Ring aber die Schrift in Ligaturen und Abkürzungen 
möglichst zusammengedrängt werden mußte. Die Buchstaben sind au^ehoben 
and mit Schwarz srefiilit und vt rtt il.'n sich fl<Turt: 

1. i)ilf arflcla pl... i|ilf got wa «r bc|iiiei M( ni |it 

2. rnüf grniiniir ^ wm^t ](9 alr 

3. ctuucVn (ir^^^fiy tiilioff uu« 
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Miteschke lieat den Schluß: itif offftt Ünn^rn ei6^ rrii|tr |i| (|kr) |riii(tri), 

Lepsius, (lfm ifli /ustimmo: Hl^ )tBC lüt^r uiiiiifirii denu die drei Buoh^tahrn 
hintrr 0iin{lfn Icinin-r! nnr örlj. «Ii«' folt^ondon Hc .sein und dio Auflösung' wüni*' 
lauten: ^ur^ diHC ijiligfli (lUn^rB. Auch der Datierung ins 14 Jahrhundert steht 
nichts entgegen. Die nächste Verwandtsciiaft würde der Otbinarskelch No. 3 
bieton. — Bau Fattoral aus Sindaleder ron rotbrauner Patina ist mit Omament- 
streifen, Tieren und Laubwerk f^refit Wir sehen links einen Jagdiiand, dw 
einen Hirsch anspringt, rechts i in< n Kettenhund, der ein Reh Terfolgt Der 
Wald ist durch Staiid(»n mit Weidenbliittern und Pinienzapfen nngedeatet Am 
unfenni Ende ist jedersoits ein Orfif mit f!^f»wandteni Kopf sichtbar, dfs-jfn 
Schwanz in eine geschlüngelte Hunkr mit \\ einlaub ausläuft. Das Futteml ist 
an Riemen tragbar, denn das Hurn wurde bei feierlichen Empfängen, Flurzügen 
und sonst mitgenommen. 

2. Das Weibern 5 sei (Taf.SO*) ist eine 45 om hohe Tonamphore, flflchti^ 
auf der Drehscheibe gearbdtet und rot glasiert Der Baudi ist aus frder Hand 
mit Videnranken onregelmäfiig belegt, an deren Enden mit Stempeln je zwei 
Eicheln eingedrückt sind. Ebenfalls mit Stempeln sind am Hals drei Bartküpfe, 
vorn '/wf^i Kiuzifixe, d;inn jf» eine Reihe Kiiiln n, Eicheln, drei Reihen Köpfe, 
dann wieder Krälien und Eicheln, zuletzt Eieheublättpr einiredrüekt. Das Nösel 
ist unten mit Zinnfuß besehlagen, auf dem Deckel »lülit ein nheraus rundes 
Weibchen in i'elzmütze und Heifrock, in der Rechten einen Becher hebend, die 
linke im Muff gesenkt Dsrauf die Marken IfWj^KIil- ^ 

einem Iiedememen 

hftngt ein Sohllddien mit Inschrift: W&jy 

ANNO : MOO . ZV NAVMBVRQ . TRINK* MANN OERNE WEIN . 
IN MICH GEHT IV8T : EM N0E8EL NEIN 

VfEL WEIBER HABEN MICH VISIRET : 

HERR . STEINAVER : ABER RENOVIRet 

ZV . EHREN DER BRAFEN WEIBER SCHAAR 

IN SIEBZEHN-HVN -ERt DREI WND ZWANZIGSTEN lAHR. 
Dei lieüiivienmii futstammt demnach 'iic /jinnarmatur. ' Das N(kel diente bei 
Katsfesten zur Aufnahme des den Frauen liestimmten Weins» und faßt "22 Liter. 

3. Von den Ziungefälien sind zunüchst zwei Innungspokale fast gleicher 
Fotm au erwähnen. Sie sind am Bauch mit Löwenköpfen besetai frelcbeScbildchen 
mit Namen an Bingen halten. Auf dem Deckel stehen Landsknechte mit Fäbnleio, 
der eine hinter einem großen Schilde, der andere mit blankem Scbirert, aber 

in einer grotesk geknickten Haltung, mit Marken Femer ein Krug; 

likjO vun Clu'istian Bl ^>inff verehrt, glatt, nur am Honkei mit hübschen Kanken- 



mustern und Harken Steinkrug mit Adler und Ranken, blau 

{^lasiert, i,at einen Zinndeckel mit Marken [Tl vl anderer mit Pferd und 

^lii^)' ~~ ^^'^ Messing sind die ICannenmaße, das älteste mit dem 



Marken 



' Vergi. Grüälcr, Eia in den Fekan gehaoenm Siammbuoh (MiU. d. V. f. Erdkuiule w 
Hidle 1891, 150-^4), 
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Stadtwappen lfi64 und Insobrift: Altes Nanmlnirger Xaimeo Maats Revidirt 
Ao: 1752, imd eine Kanne mit Wappen nnd Inaofarift: Naumbnrger Sdienk- 
Kannen-Maaaa, derer 60: gerechnet 72. Dresdner Kannen ausmachen Anno 
1752. Ein einfuhes OJaa ist mit- einer Inschrift auf den Iftieden eingeeohliffen, 
Bchiiefiend: * 

Wohl nun! weil so verknüpft der wehr- lehr- und mehr-stand, 
Gott gebe lange aeitl mit diesen Friedens-band. Der Ichs wünsche. 

Anno .16.87. 

Und ein Stengelglas am Rand mitBankeiL YenFoizeHanen vSren sweiMeifiener 

Teller mit durdibroobenr m Rand, eine Zuckerdose, eine Figurengruppe, Reineke 
Fuchs, 7.n nennen. Zwei kleine Laden sind mit Intarsia geschmückt, das eine 
in sf-tnviirz, weiß und braun, das andere mit Boinnmuresken. Eine Bibel trägt 
Mlbemu Beschläge, in der 'Mitte ein Wappen. Aiißeidem sind zufällig zusammen- 
gekommene Ilandwerkszeuge, präbisturische Funde, Waffenreste, Fahnen, auch 
ein schlechtes Bild der Stadt mit der Himmelsleiter, manieriert und tiüb in dor 
Fufoe, Aquarelle der Tbze n.deigL aufbewahrt Im FOnteosaal des Bäte Slafte, 
mit Manresken anf Goldgmnd bemalt 

4. Gemälde Ton Cranach, ]fi8SI» swn Tsfein 76x49 cm, die KorfOrsfeen 
Friedrich und Johann darstellend, ganz minderwertige Werkstattarbeiten, kreidit' 
im Fleisch mit harten Schatfon. Dor Kut zahlte für beide 2 Schock 4S(;rosehüu! 
Übf>r und unter den Biidoru lange deutsche Verse. (Mitasschke 300; Jjopeiua, 
Kl. Sehr. III, 132.) 

ö. August der Starke, 100X140 cm, Kniestück. Der Fürst steht vor 
einer Slnle mit Draperie an einem Tischchen, die linke in die Seite gestemmt, 
die 'Bechte auf ffissen, Sohwert nnd Eorfaut gelegt, die aof demTisebeben ruhen. 
Er trMgt blauen Book mit Stern, weifie, goldgestickte Weste, rote Hosen« weifle 

Strümpfe und Schuhe, über der Brost ein grünes Ordensband. Rechts auf einem 
Stulile lie;^ der Purpurhermelin und das Soepter mit dem sachsischen Wappen. 
Auf dem Medaillon des Schwertes mit dem sächsischen Wappen die Jahrestzabl 
1566, offenbar als Anfungsjahr der kursuchsischen Administration, üa.s Bildnis 
ist eine tüchtige Leistung, freudig in der Farbe, vornehm, fast duftig in der 
Technik. 

6k Dss Oldokchen im Dacbreiter, mit welchem naoh altem Brandl die 
Peter^Panlsmesse eingeleitet wurde, triigf am Hals die Inschrift: IBM . Iii . 
CCCC'lxit dm fbluit, am Schlsg das Bild eines Mannes, wohl der hl-Wensel. 



Brunnen. 

Des Brunneiiä auf dem Markte i^cdcnken die Chronisten wiederholt Da- 
nach wurde 1459 der steinerne Born auf dem Markte gebaut und 149^ setzte 
Meister Toikamer eine sfaimeme Säule, daraus das Wasser lief, mitten hinein 
in den Boro. IGOi wurde der große Quell im Mittelgraben in die Stadt geftthrt, 
1635 mm Brunnen sechs stehieme Tafeln und sechs Docken in Seeberg geholt 
nnd ebenso 1647« 1551 das eiserne Gitter um den Brunnen bemalt, 1579 der 
steinerne Mann gesstzt — Der Trog (Taf. 20^) ist rund mit breiten Platten 

, Kral« üuuDbweg, U 
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abcTpdeckt. die auf sechs Wandpfeüprchen ruhen. Dies diirfton die Platten nnd 
Docken von 1547 ^in. In der Mitte erhebt sicli eine kur/.e Säule mit freiem 
Blatt- und Volutenkapitäl. Auf diesem steht der hl. \Ven/.ol in antikisien ndör 
Küstung, in der einen Hand den aufrecht gestellten Spieß, die andere auf den 
Sdiild mit dem Stadtwappen gestemmt Der linke F116 ist im Sohretten nach- 
geschleift Ein mächtiger, geteilter Bart wird über die Schulter surfldrgeweht 
Das Gesicht ist sehr wOrdig, die Gestalt schlank und hoohhüftig, Arme und 
Hände aber steif. Obwohl die Hgnr im ganzen gat erhalten ist, so läßt doch 
die Verwitterung eine genauere Analyse nicht mehr sn. Als Schöpfer kann 
neben Hans Weis auch "N". S^. in Betracht kommen. 

Ein anderer Bruuiieu bei der (Xhmarskirciic unterhulh der sog. Klini,'el- 
stiifchen war wohl 1593 erbaut und wurde 1667 renoviert Er ist nunmehr 
emeuert, jedoch findet sich in einer Haner daneben noch eine Schrifttafel 
desselben: 

Ao leer ist dieser 

BRUN RENOUIRET WOR 
DEN . DAMALS QA8SE . 

M (Oassenroeister) WILHELM M0L„ 
LER V. MICHAEL 
HOFMAN. 

Bürgerhäuser. 

Dnroh die beiden groficEBrlode von 1517 und 1692 ist das mittelalterliche 

Stadtbild vernichtet Der Wiederaufbau vollzog sich in jener girenden Zeit, 

wo Gotik und Renaissance zu einer unklaren Mischung zusammenflössen. Dieser 
Übergang behemcht »!ie Nauniburi^er Frofannreliitektnr bi=; mm AiifJgang des 
16. Jahrhundorts und vcrlfilit iliiii iKtch lieut<' das »Miri'ne Ueprä-re. Die Renais- 
sance ist auch dann nicht nwUi zu ent.-üc[]eiden(i< ni Durchbrach gekommen, und 
was Barock und Zopf geleistet haben, ist wenig bedeutend. Obwohl in den 
letsten Jahrzehnten recht viele Häuser ganz oder teilweise emenert worden and, 
ist zur Zeit noch ein Terhältnismäßiger Reichtum vorhanden. Wir gehen vom 
Markt aus, um dann die strahlenförmig mündenden Straßen und suletzt die Frei- 
heit zu durchwandern. Die vorgesetzten Zahlen bezeichnen die Haosnummeia 

1. Markt 

2. Löwenapotheke im ausgesprochfnnten Mi^chstil, doch so wesentlich er- 
neuert, dalJ ohne Kenntnis des früheren Zustandes kein Urteil gefällt worden kann. 

ä. Barock um 17(X), durch ein Mittelrisalit geteilt und mit StuckoroHmeiit 
vendert Unter den Fenstern finden sich zwei geneigte, wild gezeichnete Schilde^ 
von Bindern und Ranken umgeben , im OiebeUeld ehi geschweiftes HuHchet- 
fenster in Yolnten- und Akanthusrabmen. Im Ornament spieleii Akantfaus-, 
Muschel- und Olirenmotive durcheinander. 

4. Tür von 1542, rechteckig mit 8tab- und Astwerk umrahmt, im Gewände 
Sit/konsolen. Mehrere Schildefien sind loer, rindero mit Siadf n ajipen , K'm- 
schwertcm und Monogramm K. B. Oben die iosdirift: VERBVM . DOMMi • 
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MAWET . IM . /CTERMVM . D£S . HER . WOR ERLE.IBT . IM . EWIKEIT . 
ESAIA . XL . 184a. 

6. D«B Schlößchen war bis 1570 Bigeiitnm dcBBtta, der eB an den Bealtzer 
des Yonrerks BOdiohen abtrat Es wurde 1543 gans im Geschmack des Rat- 
hauses errichtet, auf beengter Baustfttte trapezförmig Torscboben, die Esnater 
über Gesims rochteckij^ und mit Kantcnstäbon auf gedrehten und gerauteten 
Sockelchen. Das Dach ist nach jodor der drei freien Seiten mit zwei Erkern 
besetzt, die durch Fenster- und Giehelsiins dreiteilij: und mit steifem Stab- und 
Maßwerlc ausgelegt sind. Au den drei westlichen Ciiebeln Inschriften und 




Flg. 145. Das Steoenunt (Sehloa). 



Wappen : a) die sächsische Haute, VERBVM . DOMINI . MANET . IN . /tTERNVM ; 

b) Kurschwerter, lOHANES . FRIDERICH . CHVRFVR8T .^V . SACHSEN . 1.0.48; 

c) Amsdorfs Wappen (Schlfissel und Schwert, aufsteigender Book im geviertetan 
Schild), VON QOTS GNADEN NiOOLAVS BiSOHOF NAVMBVRa — Bas an. 

grenzende „Bänderhaus** ist erneuert. 

7. Das Schloß (Steueranit) (Fij^. 145), auch Residenzhaus genannt, ist ans 
zwei Wohnliiiusert) (von Wolff und Mieh< l) und dorn (üasthof zun» wilden Mann 
1652 vou Kurfürst Johann Georj? I. zusainmenj^ebaut und diente dessen Sohn, 
dem Herzof^ Moritz von Sachsen-Zeit/, IöTkV- Itkxi als Kesidonz. Es war durch 
eine Lindenarkade und eine liül/erne Barriere vom Markte getrennt. £in Gang 
Tcrband es mit dem gegenüberliegenden „Blnderhaua^ und von da mit der 
Wenzelskirohe. Es zeigt naoh dem Markt zu zwei selbstflndigei aber naheia 
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gleichförmige Giebellassaden, die linke im Erdgeschoß luit foiailosen Streben 
beselzt, dazwisohoi drei Rimdbogeiifenster mit MuMhelniscben, die Sagen mit 
Perietüb und Zahnaohiiitt veniert, die rechte mit einem mittleran Bogenfenster. 
Bann folgen swd Geschosse mit gepaarten Beofateoldenstani. Die Giebel sind in 

Absätzen geschweift. Das ältere Systam der Maßwerkverblendung i^t ao^gegeben. 

Vielmehr sind die riiohol, ähnlich wie bei der Propstkurie, durch neun Simse 
wagerecht iu)d durch Lisonen. dio <'wh nach obon bei jedem Absatz häufen, 
wagerecht getuiit. Das Detail ist dabei kümmerlich ausgefallen. Am ersten 

Eenster ein Schildchen J>ie lange Front nach St Wensel zn ist gamt 

scldicbt, trigt aber ein sehr schönes Portal Im Gewinde finden sich SitmisdieQ 

mit Baldachinen. Daneben und darüber steigen Eantenstäbe auf, welche die 
rundbogige und rechteckige Umrahmung bilden. Die Zwickel sind mit i^roßen 
dreUappigen Blättern gefüllt. Darüber eine von Leisten und Oesimsen umrahmte 

Supraporte, die Leisten mit dem Schildchen Die Schriftpiatte hat links 

und TCchts das Stadtwappen und die Inschrift: NI8I DOMINVS /CDIFIGAVERIT 
DOMVM INVANVM LABORANT QVl >EDIF1CANT EAM i MSI Dl^ CV8T0- 
DIERIT CIVITErEM . FRV8TRA . VIGILAtn* QVl GV8T0DIVNT EAM : IMO : 

(PS. 127, 1.) 

9 hat nur einen Mansardengiebel mit Stuokzier von Urnen, Band-, Banken- 

und Aiuschelgeschling. 

10. Tm Erdgeschoß drei Flachbogen des Handelsgewölbes und ein Rnnd- 
boirrntor mit Kantenstäben, «larüber in Reehtcckrahmen die Inschrift wio bei 7. 
Prächtig ist dio in Eiche geschnitzte Tür, zweiflüglig mit je drei Feldern, die 
mit dem markantesten Ohrenknorpelomaroent von ca. 168ü gefüllt nnd. (Tat 19'.) 
Im mittleren Feld links ein „wildre Mann** (Indianerkrieger), rechts eine Fortttndo. 
IHe Fenster sind regelmftfiig verteilt, die drei Giebel mit MafiwerkflUlung wie 
am Bafliaus. An einem Schildchen L. L. In dem Haasflur ist eine Beliefllfe] 
eingelassen, eine ganz flach <^'cart)citete Gtoburt Christi. 

13 hat zwei Beiheu rechteckiger sn 2 und 3 gepaarter Fenster mit Stab» 
Umrahmung. 

14 ist mit durchgehenden, leichten Eckpilastern eingefaßt, sonst sind nur 
die Fensterrahmen mit Konsolen und Kartuschen, Band- und Jiankengeschlinge 
verziert 

15l Über der mit Blittem bedeckten Beobteoktttr ein bidtorälee Qberiicht 
mit Masken und Enorpelranken umrahmt, die Supraporte Ton Fllastem und 
Simsen eingefaßt, darin die Inschrift: DA . IE8VS . GETAVFET . WAR . STBQ - 

ER . AVS . DEM WASER . VND . SIE . DA . x THET . SICH . DER . HIMEL . 
AVF . VBER . IHME . VND lOHANNES . SÄHE . DEN . GEIST GOTTES . 
GLEICH . ALS . EINER . TAVBE VßER . IHN . KOMEN . VND . EINE . STIME . 
VOM . HIMEL . HERAB SPRACH : DAS . IST . MEIN . LIEBER . SON . AN . 
WELCHEM . ICH . WOLGEF ALLEN . HABE . .rr. V. D. M.l.^t. Lfi.ö.S. CHRISTOF 
WILHELM «o». Zwischen den Fenstern eine Tbufe Jesu in der hausbackenen 
AufEassung des Meisters N 8, an der Seite beiablaufend : DAS . IST . MEM . 
UEBER . SON . AN . DEM . ICH . EIN . WOLGEFALUEN . HAB . ^ DEN . 
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SOLT . IHR . HÖREN. Darüber Gott Vater und ein Giel)el, der in Lilie endet. 
Die Fenster beider Geschosse sind wie üblich mit Stäben uraratinit. Auf dem 
.Satt^'ldach 4, 3. 2. 1. Mansardonfenster; im Giebel des nberstea ein Kopf, ein 
Nauuiburger Wahrzeichen, angeblich der letzte wehrhafte Mann, der bei der Ver- 
wfistaDg der Stadt durch Kaiser Heinrich lY. 1087 übrig blieb, da er sich auf 
das Dacb geflflchtBt batta 

16. Die hohe LOie mit drm gepaarten Beohteekfenatem und Staffdgiebel, 
der in derselben rohen Art wie die alte Ägidienkone geteilt und Terblendet ist 
Auf den Staffeln standen li^nuniden, die erst neuerlich entfernt wurden. QRf^ Uß.) 






Fig. 14«. Die hohe UUe. 



Flg. 147. Apotheke 
(Heueogeen). 



9%. 148. Ericer 
(BügelgaNe). 



17. Zwrifcnstrisior Krker in zwei Geschossen, an der unteren nrüptnng 
Ixrbeer-, an der olicren Blumen- und Fi iiehtfestons, dazwischen Akaathusraiikeo, 
recht gefällig in färben erneuert. (il&L 19 '.) 

8. HerrenstraBe. 

1. Sohmale Pforte mit Sitsnisohen und Rosetten, im Bogen Perlstah und 
Zahnsohnitt Links zwischen Fenstern ein eingeschossiger Halbrunderker auf 

Gesichtsmaske, mit Quaderung. 

2. Apotheke. Breites Rundbogontor (Fifr. 147) mit Muschelnischen, im Bogen 
Eierstab zwischen Zahnsohnittsimsen , links (lat iii>er ein schmaler Erker auf 
Gesichtskonsol, in zwei üeächosseu einfach gequadert. 
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6. Auf einem Eonsol ein Engel, welcher quer vor dem Leib dies Scshrift- 
baod tr%t: 

am Sockel ^: 6: 6(boltc IJÖ-f, WnVn unten ein Piitfu mit FüUliüin. 

8. Erker im ersten (ieschüii luit Balustersaulchen, die Fensterumratimung 
auf Konsolen ruhend, burfchuidone Renaissance. 

23. Erker in drei Geschossen, nur durch Simse getrennt. Am unteren 
Brttstungsfeld eine aus N und 0 gebildete Hausmarke, darunter Fruchtfestons 

und Insehrtft: jtm tOOM Mt Ui^ miöf fletd Ida wvgntiget, mit bm bm bn iriv 

0 Jbnt U$ ifii^ Icvh in bii l fo Ub 14 fonbet lOett XcgUi. 

tSngelgaBBe 3 (Eig. 148). Dufchgehender Erker in Quadeningen, die 

Brüstungen und Fensterschlüsso mit ausschweifendem Huschelstnok, unten Leier 
and Schwan. Das game Haue ist windsohiet 

3. Grußü Mariengasse. 

3. Auf einem Stein über der Tür: VERBVM DOMINI MAN ET IN 
JBTBRNVM 4 Des Henreo wordt bleybt in ewikeyt ^ ESA i XL . 
wo Got jnim haus nicht gibt sein gust ^ so erbet ydcnnfl vmb sonst 4 
pssL xaj. 

11. Im Erdgescfaofi Portal mit Sitskonsolen und flachbogigen Fenstam 

von 1615. 

12. Schönes Tor mit Zahnschnitt und Eierstab, im Schloß die Hausmarke 
^ 1603. 

13. rfuitc (Fi,^^l■19), bis anf ein Fonstfr /up-set/t. Dicj Nisciien schlössen 
mit Rosetten. Im foingogliederteri Bogen, der auch t'iiicii Akauthusstab auf\vei>t 
sind über den Kämpfern die Halbfiguren von Petrus und l'uulus aiigesetäit, 
ereterer mit einer Art Urkunde, letzterer mit Buch, Sohlfissel und Schwert hilflos 
am Gewände hängend. Im Scheitel eine BoIIkartasche mit Jfinglingskopf, in den 
Zwickeln Blattrasen. Links die Harke wohl des Meisters. Die Snpraporte 
seigt äimson im Kampf mit dem Löwen, zur Seite zwei geflügelte Engelskdpfe 
und Esclsk innbacken, unter dem Schwänze des Löwen 1574. Die aus der 
Abbildung ersichtliche Marke zwischen t-B wmIiI die des Bositzors. In den 
einfassenden Pilastern zwei Engel, bekleidet und l)('tlii<:( lt, der linke auf dem 
Halbmond, der rechte mit einem Keichsapfel mh S(»nm' und Mond?), Auf dem 
Deckfries: DEN FROME GIBT . GOT . GVTR . DIE . DA . BLEIBEN . VND . 
WAS . ER . BESCHERET . DAS . QEDEIET . IMRDAR. Das Ornament und die 
Oliederung sind nicht übel and die technische Fertigkeit ist tadellos, die 
Anordnung aber kindlich und der Sinn dunkel Widerw&rtig nanieiert ist die 
Gesichts- und Gewandbehandlung. Die Wangen sind eingefallen, Augen und 
Mtmd verwrrt, die Hände hängen mit breitgedrückten Fingern wie Flossen herab, 
die (it'w iinder- ganz steifleinen oder in dicke Wülnto, Bäiischo tmd on^n l?nihun£r«n 
gyhäiift. Der Meister ist ein Doppelgänger von M. S., scheint aber ganz selbst- 
ständig aul barocke Abwege gekommen zu sein. 
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14. Über der Tür eine Taube, darüber Soli Deo gloria, darunter: Hiffrt 
f|fli| frl|t ii %$tUi fait 3Hr »ri|ri Siilr w\x^ rs irnunnt: i7 GFH 86. in dem 

Hausflur ist der Baldachin und Schlußstein einer Tür mit dem Zeichen "tjj^ vermauert 

15. Rundportai, dessen Kantenstäbe sich teilen und kielbogig schließen. 
Darüber auf einem vorgekragten Steine mit Decksims ein Löwe, der in ein 
Fruchtgehänge schlägt 




Fig. 149. Portal (Gr. MarieiigaMe). 



16. Ähnliches Tor, auf dem Stein ein Roß. Ein Konsolaufsatz mit geschweiftem 
Giebel trägt die Inschrift: 

1559 DIES HAVS STEHT IN GOTTES HAND 
ZVM WEISSEN ROSS IST ES GENANNT. 

Am Tor nach der Marien mauer^ HANS WEISS 1572 und im Schlußstein einer 
Wendeltreppe HANS : WEIS, *IOS. NEGELIN 15 . ., über deren Tür: FIAT 
VOLVNTAS TVA. 

24. In einem Rundmedaillon ein Kranich vergoldet und Jahreaeahl 1720. 

25. Auf Konsoisimsen ein goldenes Hufeisen mit Jabrzahlen 1721 und 47. 
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29. Elefant. Ein sohr broitos Fenster mit Nischen und Muscheln, im 
Bogen Zahnschnitt, Eier- und Fcristab, im Scheitel Akanthuskonsol , das den 
Bildstein mit dem Elefanten trätet, darüher: fll^CM» 61ff|ilta 161S. 

Büidorseit.s Kreisfen.sterchcn in Quaderun^^cn. 

34, Die iianzc Front ist roh mit Lisenen, Bo^'enfries und Simsen gegliedert 

35. Portal mit Muscheluischen, der Bogen luit Diamant- Zalmsclmitt- und 
Konsolfries gegliedert. 

37. Fortal mit Moschelniseben, imSobdtelomeadirifttowAkaiitfaiiskutiiSQlie. 

as. In einer Ohrenknorpclkartiudhe VSS^ iitt lieft M( €|r. Die iBDster 
mit Beedilägen, Kifiiifeii, nnd Koanlaimsen. 

Der BurgkoIIor (Fig. 150). Die EinfaasaDg eines älteren Kielbogenportals 
hat Sitxnischen mit gotisohen Baldachinen, als Abschluß zwei Sofaiidofaen. 

H*B V^*'J[® Zwei Oeschoase zeigen doidigehendo Gesimse und je Tier 

zusaromengefafite Fenster und Diamantquadem als Einfassiin;r , wr lchc mit 
eohildtiagenden Löwen abschließen. Der Aufsatz mit drei Mu.'>c)K'lnischen neben 

und über den gejiaarten Fensterchen ist 
im bewej^tcn rnirili mit Vdliitenbiindern 
und Beschliigen umrahmt und imt i^yra- 
miden besetzt Es ist das einzige 
Beispiel einer reinen und ToUeien 
Benaissanoefusade in Naumburg. 

Die Thainburg hinter der Marien- 
kirche war ein Wirtschaftsliof des (Jeorgen- 
klosters. If)!! verkaufte der Abt Thomas 
„unser wüstes Korwergk und Hoff, so 
wir bey dem Kirch -liutte St. Maria 
Magdaleni liegen haben, welche lange 
Jahre wüste gelogen nnd ungebanet^, an 
Christoph T.Tanbenhaüii, Toadem das Be- 
sitztum, nun in beliebter Yolksabkürzung 
Thainburg genannt, 1521 an den Rat über- 
ging. Dieser /.(«rselilng es 1538 in zehn 
bürgerlii'lie Ifofstellen. Nur ein Hmterhaus (vom Holl, Mariengasso lÜ) ist älteren 
Datums und trägt an einer vorspringenden Ecke das Relief eines halben .sclnvarzeu 
Pferdes, rechts darüber ein Sohriftstein: Her |fU scrtrsit l|tt fckiMt Iir4 

Icfm fati mU^ In^t ii fiil 10. lv.e eL 

Das Ton der Herren- und Mariengasse eingeschlossene Viertel, in den 

Bezeichnungen „Wendenplan, BSsohgasse, noch an die ersten Bewohner und 
deren Erwerb erinnernd, hat nur dürftige Details aufzuweisen. In der kleinen 




Fig. 150. Giebel dw Burgkelien. 



Mariengasse ein Rundtor ndt 15 — 



m 



70', in der großen Fischstraße 



(Eckhaus) eine Bildni.sclie mit Muschelkämpfer, die seitlich abwechselnd von 
Diamant- und nescIdiiLnjiiadrrn einrefafU ist. an \o. liMnschrift : ffiarff alfid) 

rin Pfifrr Mldg 0||iilAiig(l sirifl $ai|| liinciB, ä$ lllir^ ms Hi^ (ort|tM Mit ^üü 
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MiMMI 1714 l.29.3ll{t Das Hans Ik)eeiigirtoii-Ekslw-Iiiiideii8tra^ ist 
der emzige Zeage der ilteren Holzbaukunst, leider bis auf die BchwoUon über- 
tttncht, welche xwisoben den Balkenköpfen einfach oder mit Tteabündem 
gekehlt sind. 

4 Qrofie Jakobstraße. 

1. Ein edüichter Bau mit ztn c'i Keiben Beobteckfcnstcm tmd umlaufenden 
Simsen, der ungegliederte Giebel nach dem Markte fTPrii^htf't 

2. Mittelrisalit mit Giebel, ftber den Fenstern groteske Musdiel- und 

Zackonaufsätze. 

3. Über düi Tür ein springender Bär. 

7. Im Hof eiserne Ofonplatte mit der Gesdiiohte Hamans und Vnteraohrift: 
...EIN . BAVM . IM . HAV8E . HOMANS . SO. ELLEN . HOCH . DAMITH . ER . 
SEüBS . SICH . BEDROCH. 

85. Alte Post. GroPx s Rundbogenportal mit Stäben, die im Bogen über- 
gchnhrn siml In. den Zwickeln schauen Masken aus Kreisen. Darüber setzt der 

Sockel eines dreifenstrigen Kenaissanceerkors anf, drr mit ]*il;e^tf'r!) (ind Simsen 
geteilt uml eingefaßt ist. In der unteren Hriistunu zwei Wapprii (iliei Hieben-, 
blättor auf einem Zweig' stehend, Greifenklaiie des Lambrecht v. Altensee und der 
Greta von Frankenburg. (Ijepsius, El. Sehr. i. 242.) 
27. Über einer Tfir im Hof: 

HdE . IM . 74. lAHR . ALS OER . WENIGER . ZAL . VIRWAR 

NACH . CHRIST . VNSERS . HERN . QEBVRT . SOLCH . KVS . ZV. BVWEN. 

t ANGEFANGEN . WVRT 

RECHT . WOL HER . NACH . MIT . RAT . VND . THAT . ALS . VOLENT . 

DVRCH QOTES . GENAD^ 
BEWARS . HER . VOR . VNFAL . FRIE . VND SPAT . 

AU-E . DING . IST . GVT . ZV . ERACHTN ABER OES ZV MAEN (ni aeben?). 
SÄ*. 2*». Jakobskirche, jetzt drei SelnvaiiPfi. Die Kapflle. Filial v. iSt. Wenzel, 
ist wohl unter den aliis capeliis der Urkunde vim 122H mit hef;riffeu. Sie wurde 
l'6i)S als Kirclie(?) von St. Wenzel abgelöst und bestand noch 1540 mit zwei 
Tfirmen, wo sie abgebrochen wurde. Das üans No.69 von 1553 zeigt ein 
Rnndbogenportal mit Kehlen und Stäben, darftber ein sweifenatrigee Bisalit Der 
rechte, dn^enstrige Täil läuft in gesehweiftem Giebel aoa. Über den Fenstern 
zieht sich ein spätgotischer Lanbfries hin, durch Rechteckrahmen anf Blattkonsolen 
in drei Abschnitte geteilt. Unten links ist noch ein Fen^^fpr mit K n tf n t-iben, 
in den Zwickeln Rnnrelsflii.htf, darüber die Inschrift: Sl DEVS . PRO. NOBIS . 
QVIS . CONTRA NOS . ANNO . DNI . (Mi D . L . III . H . ST l her ihr Flaehrelief 
der Auferstehung in trübselig raanioriortor Spiitgutik. i)io Zeiclinung ist wahrhaft 
grausam, die Gestalt Christi zerrissen, das Becken zu breit, der rechte Arm zu 
kurz, der linke su Uing^ das Gesiebt schief. Die Wolken sind rohe WeUen, die 
Gewandung mit stofienden BniobMten. Links liegt ein Soldat und von swei 
anderen sind unproportionierte Köpfe sidilbar, rechts drei im Erwachen, deren 
einer mit dem Schwert aush It Im flinten-ninl I: i Frauen 1 rhiefe Stadttürme. 
Dif> r-),f.v.f|irift laufet: EGO SVM . RESVRRECTIO . ET VITA .QVI. CREDIT. 
IN . ME . ETIAM . Sl . MORTVVS . FVERIT . VIVET . ET OMNIS QVI . VIVIT . ET 
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CREDIT . IN . ME . NON . MORIETVR . IN . >€TERNVM . lOAN . XI. Die Gewölbe 
des unteren S«ales ruhen auf einem mittleren plunijion, iihirefasten Viereckpfeiler, 
der an zwei Soiton mit Flachrcliofs dcTsolben rohen Hand geschmückt ist (Fii;. 151). 
a) Kruzifi.xus, .schief lianp-nd mit hroitfhitterndem Lcndontuch, links darunter ein 
Beter in Hütehen und kurzem Mantel, b) Der gute Hirt, ein Schaf auf den 
Schultern tragend, von einem zweiten begleitet, während ein Hund(?) an ihm 
aafspringt. c) Hinnohtimg einee Heiligen, welcher vor einer Kapelle Imiet Ans 
Wolken erscheint ein Engel, die Seele in Empfang ni nehmen. Dahinter ein 
schlanker Scharfrichter, dessen Haitang nicht mehr Uar so erkennen ist Hechts 
scheint eine Frau mit einem großen Federhut zu knien. Soweit ee die Zerstöning 
erkennen läßt, möciito man die Arbeit dem Bildner des Simson zoschreiben. Di» 
dicken Falten wulsto sind ganz nach seiner Art. 

i]2. Zweifenstriger und zweigeschossiger Erker, von zwei kauernden und 
gestützten Männern und drei Konsolen getragen, die Brüstungen reicb mit 
Bescliliigen und Kartuschen, die Eckpfosten mit Quaderungen i{i bunter Mischung 
von Husetten, Diamant und Ovalen geziert 




Flg. 151. BflUflfr fanHaw JakolMtr.a8. 



88. Dreifenstriges Hittdrisalit, von leichten Blastam mit freioi KapiUlen 
eingefafit and mit Stackomamenten yon maschligen Band- und BankeozQgen, 
Masken and Sphinxen belegt 

84. Zwei Ulaohbogenfenster mit Kehlen und Bandstab, der Giebel mit ttad 
FUastem geteilt 

Das swiseben Jakobs- and Wenselsstraße liegende Viertel ist last gans 

neu gebaut, bescheidene bürgerliche Häuser. Das älteste mag Holzmarkt 3 
IW lilllfl 6i0lfcr ITil.'J sein. In seinem Garten am Jakobszwinger liat Lepsiin 
einige ältere Sehriftsteine , walnscliciiilicli von einer l)»mikurie .stammemi. 
einmaurrn lassen. 1. CASPAR VS YDALRICVS | COMES ET DOMINVS | IN 
HELNSTEm . . , I . . . PB^POSITVS | NVMBVBQENSIS | . . . . AO 16 . . . — 
a. BUffST GBAF VITT HEBE ZV | BEINSTEDT V BLAEKBBÖ | TVMBOBBf 
S NAVXBÖ und das Wappen mit V H — ZK, 4—9. — 8. Das Barkersrodiscfae 
Wappen mit lOA F V BVB — 4. HT TVI MBKOBIA. | EOO WA OVH 

nBimas i8jum)ifi |oabi svis unwaa \ ovbavit jcsjoob | 

VBIDBBIOVS A hYJ K pOBB BODA TS imt^A F&B IfOBOf | 
HWBVBGIsIB I BT OAVOBIOVB | MABTIBBVBCaBIB | ABHO 1016. 
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5. Große Weny.olögashO und 'ropfniarkt 

10. Die {^ohlhänko und Stürze der Fenster sind mit tollün Mtifseholn, Kanken- 
bändern und Eckblumeo verziert Über der Tür ein Mu^belaufsatz mit Mono- 

gnumm 

11. Über dem Tore ein Baum, darflber 5ltni gvAieil JBom genannt, zar 
Seile Mm 9^ Ttmo )7}<^. 

38. fber der Tür stand S D Q, dann Ps. 127, 1 (deutsch), MDCCXXIX H.F. 

40. Über dem Torbogen in einer Muscbolkartuscho ein Segelschiff, als Auf- 
satz eine verdrehte und verschnörkelte Urne. Die beiden mittleren Fenster mit 
ausschAveifenden Muschelkartuschen, von Bändern umflattert, über ilmea form- 
lose Aufsätze, zwischen den soitlicheu leichte Ranken. 

Topfniurkt 1. Sehr einfacher, dreifenstriger und dreigeschossiger Erker. 

6L SShemah'go Wenzelsachole, frflher Baiswage, trug einen stattlichen Nord* 
giebel, neonmal zwischen frei heraasstehenden Leisten geecfaweifti doreh fOnf 
Qneisimse geteilt, zwischen denen Eielbdgen nnd BllipeenbSnder eingelegt waren. 
Im zweiten Geschoß fanden sidi drei Gardinenbogonfenster mit durchkrotizten 
Stäben. Dies ist bei einer Firneuerung zerstört. Jetzt ist an der Lungsoito nur 
noeh ein breitos, von unten zugesetztes Spitzbnfrentor erhalten, dessen Xanten- 
Stabe sich im Seheitel fächerartig teilen und kreuzen. 

lü. Fortal mit gekehltem Gewände, über den Kauipfern Muscheln, der 
Bogen mit Fiachbesdiläge, im Scheitel eine gedrehte Kusette. 

12. Ein Ifittelrisalit zeigt Musohellrartasche unter den Fenztem und im 
Bundgiebel, an den Bcken die Banken frfiberer lisenen. 

6. Große Salzgasse. 

8. Über dem Flaclibn^rontor ein Muschelfeld mit Löwen, der einen Schrift- 
schiid hält: Tiefte Ibiiud Jtcf^t in (Bottes Isinh 5m meifen tömen vivb genanb. 

12 ist durch drei lisenen mit jonischen Kapitälen und einfache Simse 
gegliedert. 

15. Fassade von 1579 mit durchgehenden Simsen und je zwei gepaarten 
BechteokfensleiiL Das breite Tor hat Sitzoisi^en mit Löwenköpfen, im Bogen 
Zahnschnitt und doppelter Eierstab, im Scheitel ebenfolls Löwenkopf. 

16. Ähnliches Tor mit Hueohelnischen, am Kfimpfer DEO VOLENT ... und 
HOMO PROPONIT, DEV8 DISPONTT, der Bogen sehr reich mit Porlstab, Diamant- 
quaderchen, Zahnschnitt- und Konsolfries gegliedert Darüber in einer BoUwerk- 
kartusche mit Fruchtstücken eine Sonne. 

17. Über der Tür zwei Monde, um die beiden mittleren Fenster geringe 
Holl-, Band- und Muscliflstücke. 

32. Die Fassade ist duich vier Pilaster mit jonischen Kapitalen geteilt, die 
beiden mittleren fassen das Risalit ein, welches in einen Giebel ausläuft Über 
der Flachtür liegen zwei aneinandeigelebnte. Schilde, darauf drei Lilien und In- 
adirift: S)re^en rUien. Über den Fenstern Volutenstäbe, darauf zwei Adler 

einen gerollten Schild halten: HON SEMPER LILIA E I' LOREN T. Auf 
einem Schild zwischen Palmenzweigen im Giebel steht: SOLI LMO QLORIA. 
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Auf dem Oiebei stehen seitlich Urnen mit eisemen lilianstöcken, auf dem Fint 
eine -Justitia. Das Fifi^ürlicho ist äußerst manieriert 

:>i. Das mittlere Fenster mit Giebelaufsat/,, darin ein leerer Schild von 
Woinranken iinifreben. Auch imDachgiebe! ein ähnlicher Schild^ aus dem breite, 
das gaii^e Feld füllende Akanthuisranken hervorgehen, 

4S. Md mtleliisilit wird Ton glatten FSIasteiii mit froieii korinthisohfla 
Eapittlen eingefufit Die mspriUigliehe TQr, jetet dcuroh ein Fenster erBetst» war 
riindf mit Sims and Giebel abgedeckt, darin eine Akantbuskartttsohe mit 
spfingendeni Hirsch. Darüber ein breites Flachbogcnfenster , mit gebrochenem 
Flachbogengicbol (ihei-deckf, darin auf einer VolutenkartascAe die Hanamarke 
Im Oberstock ein Halbfenster mit Sflirif^k-u-tiisrlie : 

1716 IN GOTTES SCHUTZ DER STADT ZUR ZIER 
STEH ICH SO LANG ALS GOTT WILL HIER. 

Rennenplat/ 21 hat sich ein Speicher von ca. 1580 orl»aU<^'7i , in der Mitto 
zwei l\undh()j;entüren übereinander, im geschweiften Dach|Briebül noch eine dritte, 
seitlich je eia Keohteckfonster, bezeichnend für die Art der Alten, auch dem 
dürftigen Nut/bau einen künstlerischen Hauch zu verleiben. 

Othmarsweg 1 über der Tör in dürftiger Banken- 

und daneben ein Stein: 



umramnung 




Hier fand sich früher das 1.'>7.'S erbaute Kapiteltor. — Oth- 
niarsweg 2 zur Tanne, rohe lienai.ssancefront mit Pilastern 
und Giebel, durch Simse getrennt. Über dem Flachbogen- 
tor ein Giebel, darin auf einer Kartusche ein Baum und 
Schriftband mit IT-^l». 

Was sich sonst in den Yorstfidten findet, ist unbedeutend. Das Jakebe> 
ho^tal Wühelmsplatz 7 ist ein nüchternes Bauwerk, über der Tür ein Krasi- 
fixos, darunter Hospital zu St: Jacob, Aö 2778. 

7. Die Domfreiheit. 

Hier finden sich, die Kurien abgerechnet, nur einige Details, so einige. 

hübsche Portale. 

Webergasse 6. Portal (Fig. 152) mit Muschelniscben, die mit Beschlagen 
ausgelegt und von dieken Laubranken eingefaßt sind. Der Bogen ist nkk mit 
Quader und Eierstab, Laub- und Konsolfries gegliedert. 

Seilergasae 18. Fortal beim Neubau wieder eingesetzt mit Muschelniscben, 
im Bogen Zahnsohnitt und laufender Hund, im Scheitel auf einer Bollkaituscfae 

die Hausmarke ^ und 1574. 

Windmüblengasse 24. Lagerhaus mit malerischer Ecke, auf der einerseits 
ein breites Tor, andrerseits ein Pförtchen, beide mit Diamantquadening, einfuhrt« 
während aus dem Dache ein Erker mit Rnndtür sum Ein- und Ausladen der 
Güter heraussteht (Big. 153.) Ebenda über einer Haustür ein emporschwebender 
Adler mit NOK KISI SOLEM und auf dem Steinweg über einer Tür zwei an 
einem Baume aufsprinirende Ziegenböcke, deren Yorderi>eine aus Hols viel zu 
giuü angesetzt sind, mit den Versen: 
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TSOle bereit man unfre Mde, 

Kuf Kott>, ®elb, (5fUn lu S<^i(Kll tfoi^lUIII 




Fig. 152. Porta] in der Webergasse. Fig. 158. Portal in der WindmOlüeDgaaae. 



Venchwnnden ist dagegen der Mohr, im Kriegsächmoolc auf die Wand gemalt, 
mit der Untarscluift: Meute 22.Aml ]7|f 

yttn^ wa^ beM qxo^n Bmil 
UM ha fSU^ gewnwl 
Hü» M in €Mtc» Jbwth. 
"BheDBO das Haue „SiM IMblMH GkOM fJ9J\ jetst Brflderstift 

Die Stadtbefestigung. 

LepnuB, Kl. Sehr. 1. 147 aus Nanmb. ffreisbl. 1826 u. 42. 8. Stadtplan. 

Wäre man nach 1Ü20 schonender mit den alten Befestigungswerken um- 
gegangen, so kAnnte lieute Naumburg ein kleines Nfimbeig daistieUen. So ist 
aber nur das prttohtige Hiarientor und einige Maoeisflge erhalten. — > Schon bei 
der StiflBTeilegnng 1088 war die Festigkeit des Ortes — Iocqb mnnitns — im 
Gegensatz zu dem offenen Zeitz ausschlaggebend, damals offenbar nur auf die 
Bmg, das Qeoigenkloster and etwa die Freiheit besohrinkt So liatte die Borg 
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wühlend der SachseDkiiegelloinrichs IV. eine Belagerung auszuhalton und wurde 
auch schließlich genomMion. Später rnnp: der BiseliDf den Wottinern auch die 
Erlaubnis ab, die Stadt mit Wal! und Graben zu umgeben. 1276 !?^»stattete 
Dictiiclj der Bedrniif^t»' dcni Hiscliut' Meinher ausdrücklich, „die Stadt .\aurnl)urg 
mit Grüben von solcher Tiefe zu befestigen, als die Gräber mit eiiitni Wuife 
hoch beraoswerfen können oder mit Planken, die auf dem Wall aus Flcchtiiverk 
erriditet sind und anf diesen mitTarachen, die deutadi Erker genannt werden.'* 
Danach wurde die Stadt mit der Ftaiheit durch einen von beiden Seiten um* 
mauerten Weg — dm Sfi imveg - v* rbuuden. Das friedliche Verbfiltais wurde 
indes bald gestört, als der Rat die Hcft-stigung selbst in die Hand nahm und die 
Stadt sogar gegen dio Freiheit wehrhaft machte. Bis mr Mitte des 15. Jahr- 
hunderts überwogen nech dio Holzbauten, Palisaden und Lehmwände. So wird 
erzählt: 1387 ist das SalzLur von Holz gebaut und lot>8 die Mauer von hier bis 
ans Yiehtor gemacht, eine Lehmwnnd oder Bleiche, 1371 wui'de die Wand vom 
Henenlor bis ans Salztor geschlagen, 1369 yom Jakobs^ zum Martentor, 1S73 die 
Wand VQT dem Herrentor. Erat von ca. 1440 an wurde die ganze Befeetigung 
masair nach den damals üblichen Grundsätzen umgebMit Danach wnrde die 
Stadt von einem inneren Mauorriiig umgürtet, der in Abständen mit Bastionen 
und Türmen besetzt war. Außerhalb desselben lief ein trockener Graben, Zwinger, 
welchen auszubebon Meister Clemens Milde von Zeitz 1457 eiiu' sondprlioho, vom 
Kat bewunderte „Kunst'" erfunden liatti«. In den Zwine^^rn war die \Velir, unter- 
schiedliche Geschütze und Sfeinkugeln, weiclie dei Kat z.B. iu den Brüchen 
in Balgstädt durch die Steiüm<;jtztin aushauen ließ, aufbewahrt, gelegentlich werden 
auch nene Stücke gegossen. Auf dem Wall davor lief eine zweite Mauer mit 
Bastionen. Die Hauptstrafien der Stadt traten durch fQnf gewaltige Tore ans, das 
Herrentor nach der IVeiheit, das Marientor nach Halle, das Jakobstor nachWeifieii- 
fels, das Wenzelstor nach Eisenberg, das Salztor nach Jena. Dazwischen waren 
noch einige Pfortentürnie, vorder Kisrli£:a<?sp, vor dem Keiif^onplatz (Schneiderturm) 
eingelegt Hölzerne, «später steinerne Brücken fiilirtrii hier über den Zwinjrer. 
Die Tore waren aulkr dem Jierrentta- in Art vt»n Schlantron wegen oder bes.ser 
Fuchsfallen angelegt Durch einen gebrochenen Gang und ein tiulieres Tor 
gelangte man in einen Scblundhof , der ringsum mit Wehrgängen umzogen war. 
£iin zweites inneres Tor, neben nnd Uber dem ein gewaltiger Bergfried aufragte, 
fflhrte dann in die Stadt Kleinere Pforten daneben dienten barmlosen Wanderen. 
In gefährlicher Zeit ließ der Rat die Tore einfach zumauern. Sdion 1546 
erklärten herzogliche Kommissare den ganzen Apparat für rückstiindiir, „daß die 
iStadt vor keiner (Jewalt sich möire halten." Aber noch 1642 vermochte der 
Kaiserliche Oberst Guldacker tiiicu »Sturm der öcliweden Königsmareks !?länzend 
abzuschlagen. So standen die Werke bis um 1820, wo sie nach und nach ab- 
getragen wurdm. Durch Litiiograpliien dieser Zeit und einen alten Stadtplan 
sind wir indes imstande« wenigstens von den Toren eine genauere YorstBlInng 
zu gewinnen. 

1. Das Jakobstor. (Fig. 154.) 

Das Jakobs- oder Schweitjstor wurde 1506 abgetragen und neugebaut und 
irt32 wurde die Jakobshrücke aus einer h;)l'/ernen in eine steinerne umgewandelt 
Der Grundriß aul dem Stadtplan gleicht völlig dem des Marieutors. Die Litho* 
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graphio von 1818 zeigt indes ein in drei Seiten gobrooheoes Vortor mit Fall- 
gatter, durob welches die Stnifie in den Hof und an eineat weit mrOoketehenden, 




Flg.l5& Dw Weiinbh» (1827). 



quadratiMlieo Zinnenfamn vorbei zur Stadt lief. Am Vortor sind einige breite 

Sdueßscharten, am Turm eine Pochnase zu erkennen. Wälircnd dies Tor spurlos 
yersotiwunden ist, sind die if undamente der Jakobsmaner mit einer in fünf Seiten 
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des Achtecks vorspringenden Bastion und die der stolzen Landskron, schon 
1462 erbaut, mit dem Zwinger noch erhalten. Bei der Landskrone biegt der 
Mauerzug im stumpfen Winkel nach Osten ab und wird nach einer kurzen 
Strecke durch 

2. das Wenzels- oder Viehtoi; (Fig. 155) unterbrochen, welches 1510 
mit einem Turme daran errichtet wurde, während die hölzerne Viehbrücke 1515 
erstand. Wir sehen ebenfalls ein gebrochenes Vortor mit Fallgatter. Unter dem 
Dach deutet eine Reihe breiter Scharten auf den Standort der Oeschütze. Der 
Innenhof war sehr weit ausgebaucht und durch eui zweites Tor neben dem 




Fig. 156. Da« Sal^tor. 



quadratischen Zinnonturme mit der Stadt verbunden. Am Viehzwinger, der im 
Hauptzuge auch noch erhalten ist, wurde 1499 ein Turm gebaut, auf dem 
Merianschen Stiche von ca. 1650 sehen wir aber nicht weniger als sieben Türme 
in der inneren und vier Bastionen der äußeren Mauer. Vor der Herren meisterei 
wandte sich der Maueraug nördlich und ist bis zum Marientor spurlos abgetragen. 
Durch Ausfüllung der Zwinger hat man den Wilholmsplatz, die Linden- und 
Foststraße gewonnen. In das kurze Stück bis zum Salztor mit zwei Türmen wurde 
am 5. September ]i\42 von Königsmarck Bresche geschossen, der zweimalige 
Sturm aber abgeschlagen, später die Bresche wieder zugesetzt und zur Erione- 
rung eine Inschrift eingemauert: 
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DEN 5. SEPT. IM X642 STEN lAHR 
STUND NAUMBURG HZBR IN GROSSER GEFAHR 
DER SCHWEDEN PRESS NAHM ÜBERHAND 
GOTT HAT DAS UNGLÜCK ABGEWANDT. 

3. Das Sals-, auofa Othmarstor (Fig. 156) war das stSrkste Bollwerk, 
1367 aaa Hols erbaut, 14f48 mit einem oft genannteii keUiohtsn Turme Tersehen, 

während dor Hauptturm erst 1606, die Brfioke erst 1532 aus Holz, 1545 durch . 
Meister Hans Witzlelxm aus Steinen des Oeorgenklosters erbaut wurden. Die 
Anlage weicht nach dem Stad4>lan insofern vom Schema ab, als der Hof recht- 




Fig.l&7. EheiiLSchueidertiinii. Fig. 158. Dm fierrentor. 



eckig angelegt war, im der äüdostecke mit oinem quadratischoii , an der Nord- 
westecke mit einem runden Turme besetzt Yom Brflckenkopf zog sloli tot dem 
runden Turme kreisfOrmig eine staike Hauer, eine Art Vorzwinger einsohliefiend. 
Und die Ansicht wie der Stadtplan laasen erkennen, daß nordwSrts gegen den 

Schneiderturm hin dor Zwinger doppelt, die Mauer dreifach war. Der runde 
Turm wies eine do|)peIt(! Keihe breiter Schießscharten auf, das Vortor eine solche 
unter dem Dach und am Tnrhuf^'en die Keohteokniselie für die Zugbrücke. Der 
Hau|»tturm endete wie iihlirli mit geziniij^oiii Wehrgang und Kegeldach. Der 
keiliciite Turm ist vielleicht mit dem Vortore identisch. 

Yom Sohneidertnrm (Hg. 157) vor dem Reußenplatze, der 1480 dem 
Meister Dietrichen zu bauen verdinget wurde, haben wir nur Kenntnis durch 
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ein Aquarell der Stadtbibliotiiek. Er war quwlratiBclit dnnh eiiie BnndbogeDffir 
zagänglich und bis ins 19. Jahriiundeit bewohnt, daher die arspran^chen 
OffDongen größtenteils dnreh Beohteckfenster ersetzt Nach Orößlers Erinne- 
rung fühlt« aber der TOr der grofien Fischgasse stehende Turm den Namen 

Schneiderturin. 

4. Das Hei rmto r (Fig. 158) erscheint mir als t in Duichgang mit über- 
bauter Wohnung olme weitere Yerteidigungsvveriie. Ein Turui ^egen die Frei- 
heit!^ wurde 1449 gebant 

5. Das Harientor. 

Inscbriftlioh wie dironistisch wird als Bauitieister des Marientores 1446 
Brosiiis Weiße genannt, wäliremi das >rarienbild einem Meister Peter vordingt 
und von diesem auch mit Qolü, Silber und Farben ^osolunückt wtinio. Die 

gleichzeiti^'o Brücke war von 
Holz, die spätere steinerne ist 
neuerdings durch einen Fahr- 
damm wsM. Im übrigen ist 
das Tor in seinem alten Zostande 
noch leidlidi gat erhalten. Die 
Anlage ist leicht zu übersehen. 
Die höchst malerische Fassade 
nach der Stadt zu wird durch 
den quadrati.scheii Tunu , das 
Tuiitaus und ein schmales 
Treppenhaus gebildet, der Hof 
ist einerseits von einem niedrigen 
Gebäude, andrerseits von dem 
fast kreisförmig umbiegenden 
Wehrgange eiiiL"'f iHt. Zwischen 
beide fügt sich das äufiere Tor. 
(ßrundrif^ Fi«?. 159.) 

l)tr Tuna orliebi sich in 
vier Geschossen und schließt 
Ober einem Kransgesims mit be- 
sinnter Phittform undE^ldach. 
Das untere Geschoß, Ton außen 
durch Spitzbogentür zugäuglicb, 
j> ist kreuzgewölbt. In d* ri Ober- 
geschossen ist oinn zweischenklige 
E1g.lM. Onmdiift dm Marientom. Schiedmauer sn oiiiirelegt. daß je 

ein kleines Zimmer und ein 
schmaler Ciaug abgeteilt werden. In dem Gange finden sidi audi die Hols» 
treppen und ein Kamin, der über dem Dache des Torhauaea in Form eines 
Erkers mit KaucMöchem heraustritt Vom unteren Gange führte eine jetzt roh 
zugesetzte Spibsbogentür auf den Wehrgang des Hofes, eine andere flaclibogige 
auf den der inneren Mauer. Aus dem Kegeldach, das unten in Brachsteitt, 
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oben ia Backstein als Spit/kuppel gewölbt ist, führt eine Tür auf den Umgang. 
Die Zinnm sind teilweise aucAi in Baekstein aoigeiDaiiert und sattelfSnnig mit 
HörtelguB abgededrt. In der Wetter&üine das Stiftswappen und die Jaiizee- 
BiU 168a 

Das Torhaus (Fiir IHO), durch nouerc Streben gestützt, ist innen flachbopg 
Überwölbt, das Portal selbst spitzbogig mit einer Nute für das Fallgatter und 




Fig. 160. Du Marieutor (6tadtfleite). 



mndboi^g überblendet Darflber finden sidi in zwei Reihen je drei enge Sohlifase. 
Der freie Giebel zeigt in drei Streifen eine Rantenverblendung aus Baoksteinen. 

Das Troppenhaus läßt gerade R;uun für den Stufen -^ang, der rechts diircl» oino 
Sfjitzbogentür eintritt und zum ')borstnck des Torhausos emporführt. Doch ist 
auch hi<»r in Imllier Höhe oino Tür zum Wohijicanir siidli(^li nni den Huf. Der- 
selbe ist nur noch ein kurzos Stück oi halten. Die (üi-Im'I ra^t über das l'ult- 
dach der Treppe hervor, staffelförniig un<l mit Krenzbogon au.sgoblendet. Im 
ftbrigen ist das Gebinde ohno ältere Bestandteile, innen übrigens eine Treppe in 
einem J!\Mihwerkanbau angesetzt 
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An den Tonn setst nmiohrt ein Manentllok mit Tor nach dem Zwinger n 
an, deaeen oberer Tdl in Ikdiwerlc erneuert iat Hier war der Yerinndongi- 
gang offenbar aoa Hole nnd auf Eiiaggen voigekragt Die Fatlennaner, auf 

welcher der Wehrj^ang bis zum äußeren Tor ruht, ist in IKoke von 2 m massiv, 
nnr sind darin drei one:o (Jolasse vor Schießscharten ausn^espart. Der Gang selbst 
iat Ton der äußeren Quadermauer und e'ner leichten inneren Backsteinmauer 

eingeschlossen. Letztere ist auf 
Xonsolstcineu und Rundbügen 
vorgekragt nnd mit swei an- 
geblendetenKielbogenbieBenfiber 
doEohgeliendenSiniaen ge^^edert 
Diese sind aus Formsteinen, aber 
verputzt. Jeder dritte Kielbogen 
dor oberen Reihe ist als Fenster 
(lurclil)nH'hen. Nach außen sind 
in Abstanden Schießscharten ein- 
gesetzt Eine Überwölbung fehlt, 
ein Satteldaofa mit oflisnen Sparren 
bedeckt den Gang. 

Bas äußere Tor (Fig. 161) 
ist flachbogig gewölbt, das Portal 
spitzbo^rig nnd wird von Tor- 
flügeln ohne sonstige 8chutz- 
uiaßregeln geschlossen. Am Ge- 
winde öfters das Zeichen ^ . 
Das Obergeaohofi entliflt rta 
kleinee Stilbchen und die Treppe 
xum Wehrgang; es ist an der 
Innenfront wie dieser mit Kielbogenblendfries behandelt, doch die Fenster ab 
Bechteckselilit/.e in den Ecken, außen finden sich fünf breite Schießscharten. 

In einer schlichten Rochtecknische steht noch das MufionbiM des Meister 
Peter, freilich nicht nur aller Farbenzier beraubt, sondern auch sonst an: 
und mutwillig beschädigt. Die Figur ist aus Stein, das Kind über wühl bei 
einer spttteren Erneuerung aus Roh gebildet Die Madonna ist in einer stolsen 
und sohwangroUen Haltung an|gefiaftt Der Kopf ist etwas surflekgenommen and 
nach l inks geneigt Die linke, welche das Kind trügt, bat augleioh den Hantel 
~" Z ~ aufgerafft. Die Rechte ruht auf dem grofieo 

Schilde mit dem Stadtwappen, dei mit Helmzier, 
Hiscliofsmütze und Pfauenwedel überhöht ist. 
Im (iewand zeigen sich flache, irehäufte Falten. 
Uber der Ni.sche ein Schriftstein, vielfach aus- 
gebrochen und gerade der Name des Meisters i^it 
fast unkenntlich. Bs dfirfte sn lesen sein: 

cri(K ftM mattfm nt |if «Vir uKayi.wtift 

Iis t|0r irnadit. Mitsschke las Ml... Irr lifc, jedenfalls läßt sich der Yomame 
Ambrosius! den man nach dem Chronisten erwarten sollte, nicht herauslesen, und 




flg. 161. Daa iUrientor (AnAentor). 
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auch M|ir 18t noch sehr nnriolier. Doch kdoiiie Valentin ak Verwandter des 
Ambrosius immerhin der eigentliche Erbauer sein. Barfiber findet doli noch ein 
Sohriftstein von 1511 (s. Torstehende Abb.). 

6. Die Freiheit. 

Über die festen Werke der Freilieit sind wir sehr sohlecht unterrichtet. 
So gibt über den interessantesten Ptinkt, die alte Ekkehardinerburg, sp&ter 
BisoholBkiirie und Donipropstoi, eigentliob nur der Meriansohe Stidi Aosknnft 
(Fief.168.) Er iSflt die TMlong in Haupt- and Vorbnxg darcb ein querfiber^ 

stehendes palastähnliches Gebäude klar erkennen. Dann siebt man auf derUaner 
zwei kleine Giebel und am Ende zwei parallele Häuser. Über die Zinnenmaner 

der Voilmrfr ra<;en auch nur zwei OieHt ldiiclier hervor und schon am Berges- 
hanf; sind ein Torhaus, ein kurzer liundtiirni iin<l ein an die Mauer stoßendes 
Gebäude gelagert. Von hier zieht sich eine Mauer l)is zur Talsohle, wo das 
Spitteltor die Freiburger Straße aufuahui. Von hier führte die Mauer unter dem 




Vig. 168. Die alte Bug Pwnpiopgtei) DMb Harlan. ' 



Dome hin, noch heute mit zwei runden Turmstümpfen teilweise sichtbar, bis an 
das Kapitelstor an der Othniarskirclie. Am Herrentnr standen sich, wie wir 
sahen, Stadt und Stift feindlich gegeniilier. löO^j baute das Kapitel an Stelle 
einer Windn)ühlo vor dem Herrentor einen Turm, wonilier sogleich der Streit 
mit dem Kate entbrannte, bald darauf noch ein ,^eues Haus" und 1510 eine 
Temnits, welche des Rats Zimmerleute einhackten; dabei wurden zwei erschlagen. 
Diese Temnits (Temse) lag schon mehr nach dem ^^rchhof zu und ^on hier lief 
ein Zug, die Neumaaer, bis zum Veutor und dann ein noch erhaltener bis zum 
Goorgontor. Von diesem stehen noch zwei Pfeiler mit spätgotischer Bekrönung. 
Auf dem alten Burgberg .selbst sind nur di(> auf dem Stadtplan eingezeichneten 
älteren Maueraügo erkennbar, roh aus Bruchsteinen aufi^efidirt, vielleicht nur 
Gartenmauern einer viel jüngeren Zeit. Die Wahi-scheinlichkeit ist vielmehr 
groß, daß von dem ältesten Denkmal der Isuumburgor Gesclüchte und Kunst 
kein Stein auf dem anderen geblieben ist 
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Die Bodeutiing rifr Nnnmburf^cr Kunst liefet weniirsfcns im .Miit< !alf* r in 
der ruhip:on, lan;^ani reifouien, d.mn aber inusterj;üitigen ihirclihildiini: (iikI 
Vollendung der jeweils vorlicf^onden Ideale. Die Lokalkunst liai rciindi u vuii 
yturm und Drang nie erlebt. Sic ist gegen westliche Kunststätten iiuiuer ctvviUi 
rfickstindig. Aber was uns dort in wUdor Gärung entgegentritt, das ist hier, 
oft Jahrzehnte später, in das Gewand abgeklärter Schönheit und Iclassisdier 
Vollendung gekleidet Es gilt dies ebenso für die roiuanisohe wie für die frflli- 
und spätgotische Kunst und selbst der Ohren- und Knorpelstil df^> 17. Jahrhunderts 
hat ra. W. niiL'i'iMluii in Dt iitschland eine so l;ui^^r> und liolirvolle Fflefro p funden 
als in Naunibmu, Denken wir vollends nur an die unvergloicblii hr Hlütezeit 
unter Dischot Dietrich IL. sn habon wir in der deutschen (Jcscliichtü um f>ine 
Analogie; es ist das Weiinut Kurl Augsiu'^. liier wie dort sammeln sich unter 
einem weithendgen MSoen die größten Kftnstlor, um in gespannter Arbeit, welt- 
fern and doch auf der Höhe der Zeit, durch hundert Quelle genährt and 
doch warxelecht und bodenständig die unvergin^icho Form großer Gedanken 
zu finden. 

I. Die kirchliche Baukunst 

Für uns beginnt die Kenntnis der KirbhenbaukuDst mit dem mittleren Teil 
der Domkrypta, einer dreiscbiffigen Anlage fast genau in den Abmessungen der 

Morsobiirger. Sclixii hier trf^wabron wir eine fitriuie RücK>t;inili.;ki'il. Von dfr 
R( jiuration der liaukunst durch dro Hirsauor, die damals Tliuringen beben-^rhtf^, 
ist keine Spur, die Formsprache geht noch in den Wegen der ottuni.^^^litiu 
Uenai&iunce. Die Profile sind schlank und locker, die Säulen kannelliert, das 
Ornament vollständig von der antiken Palmetto beherrscht. Auf dem Wege der 
Stilvergleichung würde man auf eine Baussoit um 1080— UOJ kommen. Aber der 
Ereussgang in Pforte belehrt uns eines Besseron. Hier sind dieselben Formen 
noch um 1 lö() in Ciebrauch und d.miK'h schreiben wir wie bisher die Naumburger 
Krypta dem großen Gönner i*fortes Bischof Udo 1 (1025 48) zu. Wie weiter 
und Kf'in Nachfolger mit dem Neubau dos Dnmos j^^elangte, entzieht sich dirokfnr 
Einsiclit. Wahi"seheinhch beschriinkit sich die Tätigkeit auf die Ostteile bih /.um 
Querhaus. Denn im ersten Jocli und den Seitenschiffen des Langhauses liegen 
die großgedachten Anfänge eines neuen Doms vor, der aber plötzlich samt den 
Westtürmon in Seitenschiffhöhe liegen blieb. Die Absicht ging noch auf eine 
flachdeckbasilika mit kantonnierten Quadratpitellorn. Die äußeren Lisonen wurden 
schon anfänglich aufgegeben. Dagegen sollte auch im Innern dic^ TltM-insimd 
durch Liscnen geteilt werd(>n, wie man es nur an einigen rheinischen Deispielen 
kennt. hn übriL^'n entspricht die T*lafiHnir sehr den späteren Uirsauer 
Oewobnlii ifi n . lir^ -n lLis dem 1U)9 vollcutleten iiitr^ulin, daß num den Bau in 
den erwähnten Uren/cen richtig auf den Ausgang des 12. Jahrhunderts, unter 
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IMo II. ll(il ^8t> oder Borthold 1186—1202 datieren wird. Daß die Arbeit 
piutziicli Mim Stillstand kam, — dio Baunaht ist noch heut deutlich zu verfolgen — 
erklart aidi wohl aus den Wirren, die fiertholde Snepension 120S folgten. 

Der neue Bischof Engelhard {12017—1343} nahm die Xfttigfceit naoh seiner 
großen und enex^sohen Art in ganz anderer Weise anl Er wandte sich den 
OstteUen, und zwar zunächst dem Querhaus zu. Zur Erweiterung des hohen 
Chors loj^to er vor die älterf eine breitere Krypta, dio er mit Lettner und Chor- 
schranken i)esetzte. Darüber erstand die Vieriiii;,' und die Kreuzanne mit zwei 
vorgelegten (Xsttürmen. Schliefllich wurde den grüüeren Ditneusinnen ents|)rechfnd 
auch das Altarhaus in Angiiff genommen, eine ebeufulls breitere üötkrypta 
angesetzt, darüber und zwischen den Türmen da großes Qnadrat gewonnen und 
eingewölbt ond dann das Langhaus auf den Sertholdisoben AnffBngem, doch 
nonmehr als Oewölbebau, fortgeführt und nabeau ToUendet, die Westtflrme noch 
van ein Geschoß erhöht, zu beiden Seiten dos Schiffe Kreuzgänge angelegt nnd 
vor dem Südkreuz eine Vorhalle errichtet Dio Leistung war für ein Menschen- 
alter erstaunlich, zumal wenn man die Summe von Feinarbeit betrachtet^ die alle 
Teile auszeichnet. An dem hier bezeichneten \ erlauf kann indes nicht 
gezweifelt werden, da da*, ganze Werk einheitlich wie aus einem Guß erhclieint nnd 
die Baafolge sich doch aus dem Wechsel technischer und stilistischer Merkiuale 
deutlich entwickeln lättt Denn dem Bisohof sts&d ein Meister zur Seite, der 
zwar seine tfaeinisohe Herkunft nioht rerlengnet, sich aber als eigenartiger nnd 
charaktervoller Sonderling erweist. Sein Wesen kann man in den Satz fassen: 
Solide Einfachheit der Konstruktionen, Reichtum im Detail. Verwendet er bei 
den Konstruktionen gotische Motive, so if?t er im Detail, den I'rolilen. riliedertmf!;en 
und Ornamenten noch Romantiker vom roinsten Wasser. Hier wich er keinen 
Finger breit v.mi hergebra<^liten Schema ab, steigerte diireli stramme Zucht die 
technische Fertigkeit der Hütte zu höchster Vollendung und schul so das romanische 
Ornament in seiner klassischen Beife und Beinheit, wie es gleich einheitlich und 
abgeklärt nur wenige Bauwerke Deutschlands aufweisen können. 

Zu ^eidier Zeit und unter denselben jffiinden entetsnd die Kapelle der 
JLgidienkurie, außen so schlicht wie nur mi^glich, innen zweigeschossig und der 
obere eif^entliche Kapellenraum ebenfalls naeh rlieiniselirr Art in einer acht- 
kappi-ren Kuppel eingewölbt. Was sonst nocli in rornanisolier Zeit entstand, ist 
bis auf }:erin?e Re^te (an der Marienkirelic ein Mauerstück, an der Moritzkirohe 
das Nordsclülf und etwa der Sudturia) untergegangen. 

Unvermittelt und wiederum in voller Reife tritt um 1250 die Gotik auf 
den Plan. Der Weste hör (1^0—1272) ist vollendete Hochgotik. Mehrere 
Merkmale denten darauf hin, dafi sehi Mentor den neuen Stil in der hessischen 
8obnIe kennen lernte, vielleicht auch Trier oder gnr Xrodfrankreidi besuchte. 
Aber die Ijohrjahre hatte er hinter sich, als er in Naunilmrp: eintrat. Mit 
meisteiltafttM" Treffsicherheit haute er sein Sj'stem nnf, maßvoll in di r Verwendung 
di'i- gutiticlien „Prinzipion'*, in jrncii K« duktionen, die den Hessen und mehr noch 
den ßettolordon eigen sind, das Gauzo einfach und krättig, das einzelne wieder 
reich und zieilich.' Und wie sein Vorgänger widmete er dem Ornament eine 
liebevolle Hingabe. Wie er die romanisch verknöcherten Bildhauer eigentlich 
im Handumdrehen zur feinsten Beobachtung und Darstelltmg des Natnrianbs 
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eraiehen konnte, ist oiji pliychulugisclM s J\ät.sel. Jedenfalls hat or owig gültige 
Muster geschaffen, diu in dieser Fülle und l'iacht in Deutschland ihresgleichen 
nicht haben. Man darf ihm auch die kleine Johanniskapelle zuschreiben, die 
froher im Bisohofehof neben der Mause stand, seit 1860 aber auf den Domfriedhof 
veraetat ist. ^ 

Der Westchor ist Torbildiich wie fUr Horte so fttr den Ostchor, ja noch 
für St. Wenzel gewesen. Wir konnten oben enveisen, daß der Ostchor schon 
um r2H() h(\<:onnpn wtirdo. Die Vollondiintj z<>f» sich nhov Ms p^o^'oii V^'¥) hin. Er 
ist »'ine ^onuuo Wiederliolung des Westchois mit cinii:«']! auf Licht und Leichtigkeit 
gerichteten Verbesserungen, die zicmlicli gei.stlos auj^ircfalhMi sind. Im einxelnen, 
namcnthch im Ornament, machen sich schon bodcnklioit dekadente Neigungen 
faUbar. 

Im Jabre 1343 wurde die Marienkirche aur KoUegiatldrehe erhoboi und 
damit war wohl der Neubau verbunden, von dem wir nodi den Chor haben. Hier 

tritt uns nun, zeitlich das frühe.stc 1]( ispiel| ein honstniktiver Vorsiich entuo^'eo, 
der für die Spätgotik die höchste Bedeutung gewinnen sollte, die Einziehung der 
Streben. Diese treten außen nur als zugespitzte Lisonen. innen als HalhpfcihT 
auf, ganz schlicht nnd ohne organische Verbind iiiiir mit den (icwüllx'n. \'un 
ähnlichem Inteius^u i^t die kleine, 1416 über der alten isikolauskapolie erriulitete 
capolla trium regum, die im Strobcsystcm zum landläufigen Schema zurückkehrt, 
im Gewölbe aber eine ausgeklügelte Fioberform befolgt Für beide Benkmiler 
fehlen cur Zeit noch die näheren Yergleichsobjekte. 

Inzwischen war auch die Stadt in die eifrigste Bautätigkeit eingetreten 
und der vornehmste (ieji^enstand ihrer Liebe war die Hauptkircho St. WenxeL 
Diese ist dreimal, 1411, 1473 und 1517 von furchtbaren Bränden heimgesucht 
worden. Die Baugeschichte festzustellen ist also nicht h icht. Zunächst scheint 
die enge Stellung von zwei Türmen neben dem Chor auf sehr frühe, \iciieicht 
noch romanische Zeit zurückzugehen. Von einem gotischen Bau des 14. Jahr- 
hunderts ist ein Mauerstück des Chors und der Kern bdder Türme eihaltan. 
Nach 141 1 ist dann das Chorhanpt mit awei Seitenchörlein in blttheoder Spitp 
gotik errichtet, ausgezeichnet durch einen verschwendettsohen Reichtum äußerer 
MaAwerk Verblendung. Am Schlufi dieser Periode Avurde der Qmnd zum Lang- 
hatis gelegt, das nun wiederum ganz neu und originell, als vollendeter Typus 
einer Zeitströmung erscheint, ein kurzes Rechteck, mit drr Breitseite vor den 
älteren Bau gelegt und in fünf Seiten des Sech/rhrn cks guüchlossen, ein 
Kompendium der sog. säclisischeu ^Nachblute. Durch den neuen Brand von 
147B nnterbruchen, wurde der Aufbau — haUenfSrmig wie geplant — wesentlich 
nüchterner bis etwa l&i2 vollzogen. Die Erstellung des Westportals um l4SSi 
ist 80 gut wie urkundUch naohzuwosen. Nach 1517 ist nur gefli(d[t and 
ausgebessert worden, aber die Reformation verhinderte offenbar schone die Mittel 
und Kräfte auf volle Beseitigung der letzten Brandschäden zu sammeln. Um 
IGOO hat liann Moif^for Kimnu! Steiner ührr d^r Sakristoi ein Ohprstork 
Bibliothek noch in irnt i:ori<clirn Finnen erliaut, der&flho. ilor in zierlichen 
Baikonen dos Innern sich als trefflicher Kenner der Renaissance erweist — In 
einfacheren Formen ist auch der Neubau von St. Moritz gehalten, den Propst 
Niothard Langenberg (1483—1621) mit Benutzung des romanischen Seitensohi^ 
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errielifetc. Der Ilaiiptitlta!' ist \fW :;n\v(M'lit. Wie bei St Weozel ist es aaob 
hier zur Überwolbung mehr nit lii irrkomint n. 

Die Ronaissjmco hatte keine (J('l(';j;rnlirit, sich im Kirclienbau /m betätigen. 
Dagegen fielen dem Barock zwei kleinere Aufgaben zu, Öt Otlimai* 1691 — U9 und 
die HwieDliitche 1712—90. Beides sind nohteokise Saalkirchen. St Othmar 
seigt monnmentalen Sinn; das JLuBere ist durch Biendarkaden gegliedert, die 
OstteUe dreisohifßg gewölbt Die Marienkirche ist schon dem Kasemenstil 
nahe mit trockenen Lisencn und Quaderun^ im Putz, innen jedoch reich und 
^geschmackvoll stuckiert. Dieselben Stuckatoren schufen 1724 die Decke der 
Wenzelskircho. Hridrmal sind die Formen des Stucks bodenständiger als sonst 
in Thüringen, ( Imc di«: srliwi re Ijberludung des italienischen und österreichischen 
Stils. Eben in dieses Jahr 1724 fällt die Verzopfung des Doms. 8io beschränkte 
sich jedoch anf Holninbauten, Emporen, Priechen, Kanzel und Altar. Qlficklichev- 
weise wurde hier der Stuck ferngehalten. Nnr der Malerpinsel wirkte sich in 
bunter Marmorierung ans. 

11. Die profane Baukunst, 

Das alte Naumburg ist durch die großen Brände von 1517 und 1532 >o 
gut wie vernichtet. Ein gntischos oder gar rnmanischos Riinrerhans ist nicht 
erhalten. Doch ist wahrsdioinlich, daß der Holzbau void. rii » ine j;tn(;e Kolle 
spielte. Als IbUO die Agidienkurie abgebrochen wurde, ergab sich, dal) aulier 
dem raasaven Giebel die Wände im Bluckverbond hergestellt waren. Und in der 
Klausur dos Domes . finden sicdi solche noch heule. Beide Betspiele gehen nicht 
vor den Brand von IM snrttck, aber sie belegen gewiß eine alte Gewohnheit 
Dies gilt auch von der Moritzpfom ans dem Anfang dos 16. Jahrhunderts; diese 
ist im Untergeschoß massiv in äntilinhcr Gotik, das Obergeschoß, an der Garten- 
front auf Holzknaggen vorgekragt, Fachwork mit f.ehmstaknn£r. Von den 
Befestigungon ist wenigstens ein kostbares Stück dt r Ahtnigung entpini^cn, das 
Marientor, I44t> von Jdeistor Valentin oder Ambrosiu.s Waise erbaut und 1511 
erneuert Der Anlage nach ist es eine Burg mit zwei Toren und einem inneren 
Hof, durch welche die Strafie in einer gebrochenen linie ftthrt Den Hof 
scUieJIen Wehrginge mit Sohieflsoharten naoh innoi und außen ein. Das Ganze 
wird durch einen mächtigen Zinnenttirni bebenseht, der neben dem inneren 
Tor in der Flucht des Zwingers steht Architektonisch interessant ist das Auftrefi n 
von BlendmaRwork aus Formsteinon an di u Giebeln innl Lanfgängen. Es ist 
dies gpwil) (Mnc Anloihn hoi dor markischen Backstfinhaiikunst und im ftebiet 
dos bebten Kalksteins etwas verwunderlich. Aber wir wissen, daß der Kat 
früh;icitig eigene Ziegeleien unterhielt 

Aus Asche und Trflmmeni erhob sich nmt in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
ein neues Naumburg in einem ganz eigenartigen MisebstiL Im Fassadenentwtirf 
markieren lediglich die meist gepaarten Bechteckfenster die Geschoßteilung, später 
tritt eine Horizontale hinzu, dos dflnne Fenstrr<;«>sims. Noch später tauchen auch 
senkrechte Einfassungen in Form von Buckelquadorungen auf. Die eigentlichen 
Schnnick«!tücke sind Giet'd, Rrkor und Portalo. Sohr Jtahlreich sind noch die 
Kundbogen pforten mit Sitzni.s( In n und mancherlei Bil<lwcrk von 1.540 — löHU 
erhalten. Der Erker scheint der älteren Baiüiunst gefehlt zu haben, wenn man 
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nicht das Chörlein der Äpdicnkurie froltend machen will. Die ersten Beispiele 
dürften in der Herron2;asso vorlifa^rn, an der Apnthoko ein rechteckiger mit 
Quaderunfjj um 1560, und an No. 1 ein Hiinderker, auf uinor (iesiehtsmaskc vor- 
gekragt In reicher Renaissance sind dann die Erker Gr. JakuWtiulJe L'o und 32 
gehalten, breiter und mehrgeschossig, und in der Engelgasse No.3 ist noch ein 
dorebgehender £rker im bltthenden Hus^lstil aoitgeftUiil 

Li der Oiebelarohitektiir aetet aunSohst das Blendmafiweric des Harientores 
in freien Mustern ein (Ägidienkurie um 1685, hoho Lilie), dann wird es in ein 
festes Kalimenwerk von Kundstiiben eingespannt (Kathaus 1528, Schlößchen IfA'i). 
Aber Haid tritt es ganz zurück imd es hioihon nur die Stälte, dio an der Propst- 
kurie noL'h inafnoll erscheinen (um löTiO vnn Bisciiof Ffhig begonnen), am 
Kesidenzliiius tiaiKn bohon unangenehm gtliaiift sind. Den TThergang zur reinen 
Renaissance bezeichnet der Giebel des ISuigkeller» lu der Alariengasse, der mit 
Stäben, Bandbeacfalägen, Voluten und Pyramiden einen sehr lebhaften Kontor 
aufweist Im 17. Jahrhundert und zwar erst nach dem groBen Kriege führt sieh 
eine neue Fassadengliederung in der Form des Mittelriaalits und stnckierter 
Eokpilaster ein. Der Dekor wirft sich etwas vordringlich auf die Fenster- 
umrahmung. Das Ornament ist bei eigener Erfindung nicht ganz stilrein, un- 
abhängige Provinziftlkunst. vielleicht vom Schloßbau in Zeitz beeinflußt Be- 
'/eichnor\de Beispi» lr sind Markt 3, Gr. Jukolwtr. 33, Saljsgasso 43. Schon im 
Husgesprocheiien Miisclielstil erscheinen Gr, Jakobstr. Wenzelsgaiäse 40, Salz- 
gasse 32. 

Von Nutsbauten erwähnen wir zwei Warenhäuser, Beußenplatz 21 mid 
Windmttblengasse 24. Der einsige monumentale Brunnen steht auf demMarirte 
mit der Standfigur des StadtheiUgen Ton 1579. 

i 

! 

Iii. Die ijildnerei. 

Die Anlange der Naumburjrer Rüdnorei sind nicht gerade vorlioißungsvoU. 
Ein Ilokkru/ifix im Dom ist roli uud .>iod, die Maiesta.s Domini im Türbogen- 
feld geschickt komponiert, aber ganz im flachen, mehr zeiclmerischen Stil der 
Kleinkünste gehalten. Zwei wertrollere Werke sind von fremden Händen 
geschaffen, die Elisabeth im Dom yoa. emem Bamberger Sohttler, hart im Aus- 
druck, scharf und tief in den Falten (um 1236) und das Triumphkreuz derMorits> 
kirche aus Eichenholz, offenbar von Niodersachsen geschaffen, gewahiL^ in den 
Maßen und auf große Ix'idenschaft gerichtet, im fJnwfinde geradezu hannk 
Weit höh»^r steht dann Christus von einem Olberg in großer, schhchter Natur- 
treue. Su tiitt denn ganz unerwartet der größte Bildner jener Zeit in Naumburg 
ein, der Meister der Stifter, ein Mann, dessen geniale Begabung mit einem 
riesenhaften Fleiß gepaart war. Denn seiner Hand entstammen 17 lebensgrofie 
Figuren, 6 größere und 2 kleinere Beliefe, außerdem noch 4 Standbilder im 
Dom zu Meißen. Daß er aus der obersächsischen Schule kam, geht taa seiner 
Formenqivacho klar hervor. Sein Ruhm ist, daß er allen französischen Yer- 
suehtmfron widerstand, der deutscheste unter den Meistern des 13. Jahrhunderts. 
Er hat dann in Naunihniir von seintu- Berufung um 1250 bis zu seinem Tode 
um 12H5 -i svirkt und ein letztes kleines Werk unvoilondot hinterlas,sen, das 
Tympanon imUstchor. Über seinen Stil, seine Aibeitswoise und den Wert seiner 
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LBistimgeD ist oben das Nötige gesagt Nobea ihm mnß ein Tierbildner gestanden 

haben, vielleicht einer seiner Schüler, dem wir dio köstlichen Wassei^peicr dor 
beiden Chöre verdanken) gevifi auch die hübschen liersoherze an lUpitälen 

des Ostchors. 

Damit briclit nun aber dio Hlütt /.cit so plötzlich ab, wie sie jrekommen 
wnr. Die Arbeit der Zuliuutt ist Epigoneiitum, der Zahl nach bedeutend, der 
Alt nach Mittelgut, meist voll modischer oder persönlicher Manier, aber stets 
charaktervoll. Die Hauptmasse stellen die Grabmäler mit Bildnissen. Das 
16^ Jahrhundert beBeicfanet den Höhepunkt Von der Mitte des 18. Jahrhunderts 
versiegt die Freude und die Künstler sterben aas. Durch sorgsame Stil- 
\ (>r<:l<'ioh!ing lassen sich <li< Werke nach vei-schiedenen Meistern sondern, v<m 
(li'iien keiner n^imentlich, doch die späfcion iluich Monoirramiiip iinfl Zciclifn 
kcnntlinh sind. Wo dip^^e fehlon, sind zur leicbtorou Verständigung Be:&üich- 
nuugrii iiacli den ilauptw •"iKcu ulugefüluL 

1. Aleistor dos Bruciitcrte (1391 — 14uti) bildete sich noch am Meister 
der Stifter, dessen Oewandstit er in einzelnen Motiven kopiert Aber in Geeicht 
und Münden henrscht völliges Unvermögen. £r bildet viereckige Gesichter mit 
tiefliegenden Augen, und schlaffen, hangenden Wangen, die Httnde sind ungelenk 
verdrclit. Grabstein des Bischofs von Bruohterte, f 1991, und des Joh. Bcker»- 
beig, t im. 

2. MfMster df»r Dreikönige (1415-1425) unter Hiscfiof (mmIiukI vnn 
(iocli l)f>rli;i(tigt voll ftiilJer Anmut, mit iächolndeii (ifsiclitfin und teiuen, 
holischen Gebärden. Seine ersten Sachen siml kleine jioliets, doi Aitaraufsatz 
aus dem Nordscliiff, jetzt auf dem llieronymusaltar, und das Tympanon der 
Dreikönigskapelle. In der Freigruppe ebenda (Fig. 67) ist er in der idealen 
Gewandung noch befangen/- die Zeittracht bildet er hingegen vortrefflidi. Am 
rcif.sten ist die Grabfigur seines Gönners (Taf II*). Das Gewand ist schematisch, 
derKn!»! aber höchst liebevoll erfaßt mit dem feinen lAoboln und den quellenden 
Seiteniocken, die auch am Dreikönigsbild vorkommen. Die llnirahniunir, mehr 
noch die rei/.endpn Engel klingen wieder völlig an die Eeliefs an. Er ist wohl 
Erfurter und mit dem Meister t identisch. 

3. Meist er dor Bronzen 0'*''^^ '«J^)» nämlich des Bischofs Dietrich IV. 
und des Kanonikus AndrMS v. Könrit& Im Flachstil trefflich bewandert» eeidinet 
er die Figur breit und bewegt, das Gewand scharf und brüchig, die Gesiditer 
ungemeui hart, fast mürrisch, mit breiten Backenknochen und gequetschtem 
Nasenbein, selbst bei einem Löwen. An der zweiten Bronze treten schon Röhren- 
Mten auf. 

4. Moistor dos Srh ! p i n i f (imXi ]d\2) kenntlich an geliiiiifton T?riliren- 
faltnii lind düiifi' .\>tiiniialiiiiim,i;. Im Sclilfinit/muntimr'nt is-t ihm ein herrlicher 
Jüngüng mit idealem Ko[d und i,dioneu liünden gelunj^cu. Dagegen erscheint 
Günther v. Bünau alt und tiocken, die llände dlur mit aufgelaufenen Adern. 
Indes diesen Unterschied worden dio Vorlagen veranlaBt haben. Die ganze 
Anlage spricht fflr eine Hand. 

5. Dio Ilolzbildner dieser Zeit erheben sich wenig über das Handwerk- 
liche, (lanz verdienstluso Dokorationssachen sind dio %w^ Schnit/altäre in der 
Krypta dos Doms und Trümroer bei St Moritz. Etwas höber steht der Meister 
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H. F. mit der Pflugschar, dem dio .Tolianiiisscliüsscl im Dom und der Holz- 
knizifix bei St. Moritz mit pnichtif^eiu Lr il), u uudorlich charaktervollem Kopf und 
tiefen Zugfalten sowie zwei i:l< iclie in Kloinhorincrf'n und GriisclH>n anfrchören. 
Seine Marke findet sich auf ein» in Altarwerk in l'uiluiiöt. Da-, Moiitzkreuz kann 
etwa mit dorn dortigen Altai auf lüOU datiert werden. Wirklich hervorragend 
in seinem ¥a.i± ist der Heistor des Othmataltare mit seinen lebensprühenden 
Oedehteni, den feinen Händen und den majeelfttieoben Baosohldten. Die 
Sduiitzer der Clioistiihle Ton 1513—16 erfreuen nur durch ihre Drohuien. Die 
Kguien siiiri in einem elenden Ltneaistü mit steifen Böbrenfalten und trüb- 
seligen (ii sichtem gehalten. 

0. Steinmetzen mit künstlerischem Anflnsr treten uns mclmre ontrrejrfn. 
Zuerst V. H, der 1462 das Wappen am Rathaus, dann die Westtiir b»n St. Wcn^jl 
und die Südtür bei St. Moritz schuf, 1492 den Altartisch in St. Othmar. Er ist 
an seinem Zeichen und an eigenen Schrifttypen kennüiofa. Am Wenzelsportsl 
arbeiteto wdil die Figuren J. G. Ifen könnte ihn dnstweilen Johann Gdtz 
nennen. Bin Wolf Oöts Übernahm 1588 die AltKre dieser Kirche, die leider 
Töllig verschwunden sind. Mn Zierbildner niederen OradeB, der in Gesimsen 
und Laub, aber auch in gewöhnlichen Aufgaben tätig war, ist Hans Poltegast, 
keineswetrs wio Randow uill, der Schöpfer der Won/clskiiche. Neben und nach 
ihm arbeiten Jakf.h li< \ hnann um Annahrr^ 1517, Meister Hans löüÖ am Stadt- 
graben, 154G Meister Hans Witzleben an der Sal/.brücke. 

Ktwas schwieriger wird dio Scheidung in den 6Üer Jahren. Die Werk© 
häufen sich. Ooüsohe Naclizügler und entschlossene BenaisssnoebOdner stehen 
nebenemander und in die Figuren dringt eia gleiohmiiAiger, biurisoher Zug ein, 
der fast wie Schulgut anmutet 

7. Meistor des Münchschen Epitaphs (1543 65). Er ist der unbeholfenste, 
scheinbar Autodidakt, seine Figuren hölzern, die Gesiehter mit spit/.en Backen- 
knochen, die Barte brettartig, -die Finger dünn und kraftlos, dio Falten steif 
wie mit dem Lineal gezogen, die Füße auswärt.s {«gestellt Eine Jugendarbeit 
dürfte das Grabmal des letzton I*riors von St, M<>ntz Chr. Dreslor 1543 sein. 
Ganz gleichmäßig, auch in der Färbung ist das Epitaph Berob, Münchs 1663 und 
Bemh.T.Dra8chwitB* 1565 gehalten, leteteres mit scfaachtenier Renaissance. Auf 
den ersten Blidr fremdartig für ihn wird der Ritter Wolf Gottsrt erscheinen, dessen 
Todesjahr sich nicht ermitteln läßt. Aber es ist nnr dio Rüstung. Die Figur ist 
genau so unmöglich hingestellt, in Hüften und Knien gebrochen wie Draschwitz. 

8. Meistor M. S. 15(37— in. Er hat sieh selbst an zwei Epitaphien des Peter 
V. Nanmarek 1576 nnd Güntliers v. Hiinau 1;VJ1 bezeielmet. Hier lernen wir 
gleich Miiüü gaiizo Kunst kennen: Frei und Iticbt konstruierte RenaisbiUict;- 
rahmen, kurze, godnuigene Figuren, große Köpfe, Stumpfuasen, sclüefe Stim- 
nnd Augenpartien , der Ausdruck vergrlmt oder doch nnfrendjg, das Gewand 
sunächst steif und unfrei, suletst (1S91) lebhaft bewegt, aber mit gut gotischen 
Bruchfslten. Beide Domherren knien in fest gleicher Haltung vor dem Ge- 
kreuzigten resp. Auferstandenen. Ganz gleichartig ist nun das Epitaph des 
Andreas Kirchner in St Moritz von 1567, wo im Aufsatz wie beim Nanmarckschen 
rechte 'rott Vater in Wölken erseheint. Tnd wiedertim dio eigene .Vrchitektur 
mit Giebel, Zahnschnitt und gorioleiten Konsolen, die schon barock ausscbaueoden 
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Engel, der Emiifix mit gebrodheoeD Eiden, die gotischen BAtohfdton begegnen 
am Epitaph des Haas WeiB anf dem Wenselskindibof von 1668. Man biauoht 
nun bloA den Gott Tater hier mit dem des Nanmaioksohen nnd desEiiohneischen 
Epitaphs za Tergleicben, um der TdiUgen Üboreinstimmong gewifi zu werden. 

Die Anfänge seiner Kunst lernen wir am Ostaltar (h s Doms von 15^7 kennen, 
wo ihn sein Gönner Kaumarck beschäftijrtc. Hier uilx itct er in einer wahrhaft 
düsteren und grimmigen Schilderunj; der lif'ilis:en Personen. Auch das xorsturte 
Orabmal der Regina Borkmann von 15ö4 mag ilini angehören. Recht gut ist 
dagegen ein Werk ans seiner mittleren Zeit, der Grabstein des Georg von MoUu 
1580, der mit schiiditerTreue, Tomehm und einfach auffaßt ist Fs^diologiscb 
ist der Eflnstler fast rfttselhaftf ein Mann, in dem die gotisohe Formgebung bis 
zuletzt dominiei t, die Renaissance den Obarakter, den Gesamtemdroch bestimmt 
nnd das Barock schon leise anklingt. 

9. H.W. (15*)^) -79) bezeichnet sich m am Unterbau des Ostaltars und ist 
der Meister der sieben freien Künste von \bi'>l. U'un- oftenWiirt er eehto 
Kbnaiij&ancf'stimmnnsr, einen feinen 8inn für di»' schnno Linie und anniutigo 
Bewegung, iur den Reiz des Nackten unrl klassische KaliHnzüge. Mit Hedenken 
kann man ihm das Grob des Valtiu Busch löGG mit dt-m Zeichen ^ und den 
SiWeniel anf dem Harirtbmnnen von 1619 «isebreiben. 

10. Meister des Samson (1563—74), Mariengasse 18 Ton 1674 mit dem 
Zeichen Seine Art kann man als barocke Ootik bezeichnen , wahrhaft ab* 
stoßend mit den eingefallenen Wangen, den großen Flossen und den wulstigen, 
schlaffen Bruchfalten. Ein früheres Werk ist die Auferstehung an den 3 8cli\vunen • 
von IfÄ'i, wo die goti.«;che Manier noch vorwaltet, und die drei Kelirfs an dem 
Pfeiler. Ferner steht ihm die Taufe Christi Markt 15 von 1568 nahe, die mit 
^ bezeichnet ist 

11. fi. E. (1661—87) schuf in einer schlichten Manier die Grabmüler des 
Lambrecht t. Altensee 1681 nnd der Greta t. Frankenbuig 1687. Die Fran irt 
roh ausgefallen, der Rittor von stolzer Haltung, doch mit unglQcklichen Armen 
und Binden. 

12. Meister des Krakauschen Epitaphs 1606 mit Auferstehung, Caritas und 

Pietas. atisgcsprocheno Renaissance mit einem Sticli ins SüBliclie. llim gehören 
die Trümmer >'ines Marmorepitaphs in St. Weii/.el an, elienfaiis die Auferstnluint^ 
und die iswei iuauen unifa.ssund. Diese sind fast f^enuuo Kopien, doch etwus 
üppiger. Auch der Krieger, der sich mit dem Arme deckt, tritt in beiden 
Werken auf. 

18. Meister des Weltgerichts in St Wenzel um 167(X Dieses gehSrt mit 
drei anderen Hatten, Geburt und Aufersidiung Christi nnd Jonas zu einem 

Epitaph von großem Aufbau, das leider zertrümmert wurde. Der Künstler 
huldigt einer verletzenden Manier. Seine Reliefs sind kopierte tremälde ohne 
Sinn für Kaum und Verhältnis, die Korper üborsohlnnk, wie in Knntsehuk 
auseinandergezogen, die Gesichter pfiffig, dio Nuditiiten geliautt und lüstern ulme 
jede Anmut. Vielleicht hat er aucli den Hauptalüir in iit Wenzel von itM> mit 
Fignren ausgestattet Hier Überwiegen gewaltsame Bewegungen. 

14. Neben diesen treten eine Reibe Ornaroentisten herror, die imFigOiw 
liehen sparsam sind, dagegen reich nnd Überladen in der Binftusnng von 



Dlgitized by Google 



I 



818 1Cn& NaniblNUf. 



Eaiinschen und SolirifiplatteiL 8ie pflegen seit ca. 16S0 das Ohren- und Knorpel- 
werk und gelangen dann m ganz abenteaerliclien Bildungen, wie der Orafastein 
dos Chr. Lange von 1669 (Taf. 17) belegt. Unter ihnen macht sich uns nur ein 
Monogrammist PSK am Grabstein C. Bortranis in S^t. Moiif/ von 1070 bekannt. 
Ihm wäre etwa das Grab der M. t. Wi rtlit rn IGIO in 8t. Othtiiai und der erwähnte 
Lant^mscho Stein in St. Wenzel /,iiznM hr(Ml)en. Neben dieser ^geräuschvollen Art 
geht iinm«jr eine voinehmeiti her, die sich mit Ilachen Beschiagmustern aut dem 
Rahmen und Wappen beschränkt Ungefähr die Mitte halten bnnti>enialte Steine 
mit m&ßigem Relief wie das Wackeche von 1689 und das Fölnitzsche tgh t(S& 
in St Wense!. 

16. Die Nachzügler im 18. Jaliihundert sind lücht im entfernten mehr so 
fruchtbar, aber durch eine scharfe Wemlung zu klassischer Formstrenge und 
maßvoller Beweernnfr crfkennzeiehnot. I)i<s tritt am besten an dem verwalnlnstfii 
Monument des Dr. Laurentius von 1706 und einem etwas älteren Säulennionument 
der GleKp»"schon Familie auf dem Wonzelskirchliof iiervor. Auch da?» Burgs- 
dorff seile Epitaph 1709 im Dom ist in diesem Sinne gearbeitet Ein volkstümlicher 
Künstler wandte sich in dem Denkmal der Schwabeechen Zwillinge 1729 wieder 
dem Bildnis au und wirkt erquickend durch schlichte, hersUcbe Treue. Der letzte 
Bildhauer, den wir kennen lernen, der Schöpfer des ^laf^hallschen Denkmals 
im Dom von 1771, führt dagegen noch einmal das all^rische Weib vor, eine 
Gestalt mit aufdringlichen Heizen in sohwächlicher f'orm. 

« 

TV. Die Malerei. 

Ungleich der Plastik iiat die Malerei in Naumburg immer nur ein klägliches 
Dasein gefristet. Zu wirklich monumentalen Aufgaben ist sie anscheinend nie 
berufen worden. Von Wandmalereien finden ach nur geringe Spuren in der 
Agidienkapelle und der Moritzpfarre. Noch unter B. Engelhard wurden die Choi^ 
schnmkt n des Doms mit Standfiguren bemalt, deren Charakter aber durch die 
Restauration verwisdit ist 

Oliinzend tritt dann auf einmal unter Dietrich II. die Glasmalerei hervor. 
Von fünf Fenstern dos Westehors sind drei leidlich erhallen. Sie erseliÜeRen iins 
einen wohlüberlegten Cyklus, der sich als eeclesia triumphaas bbüeiclinen läßt: 
Apostel im Sieg über Feinde, Tugenden itn Sieg über Laster, in den Sciten- 
fenstem einerseits die Hierarchie, Bischöfe und Diakonen, andrerseits die beilige 
Laienscfaaft, Bitter und Fnuen. Der Maler ist noch ängsüich und befangen m 
der Zeichnung. Br benutzt Motive des großen Bildhauers. Seine Eunst ist 
wesentlich Nachdenken, Fleiß und Eigensinn. Aber indem er auch die l^uiien 
mit dieser raffinierten Überlegung zusammenstellt, gelingen ihm Dichtungen von 
wtmfleibarer Stiinninng, die leider in cler Restauraticm schwer geschädigt ist. 
Einen giulieren und freieren Schüler treffen wir dann in dem Jungfrauenfenster 
des Ostchors, die Figuren sind kleiner, aber uieisierliait gezeichnet und die 
Farben tief und glühend. Ah Stifter ist ein Dekan Ulrich 1308 -38 wahr- 
scheinlich. In den Anfang des 15. Jahrhunderts ist ein Marienfenster zu setzen, 
der Hauptsache nach Architektur, Teppich- und Blattmusterung. Gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts entstanden noch drei große Fenster, die jety.t zu zweien 
zusammengestückt sind, in breiter, volkstümlicher Art wie in Holzscbnittmanier 
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das Leiden Jesu erzählend und das apostolische Symbol darstellend. Die Kirnst 
ist flott, derb und bunt geworden, die Soenen figurenreich, die Wirkung im 
durativen Sinn ganz ansgeseidmet 

Die Tafelmalerei setzt verhältnismäßig früh mit dem Gochsohen Altar 
inTriumregiim 1416 ein. Diese Tatsache mtili shirk betont werden. Sie gestattet 
den Schluß auf eine thüringische Lokalschule, die der altkülnischen an inniger 
Frömmigkeit und mystischor Sanftmut verwandt, durch starke Freude an 
modischer Traclit und Landschuftssinn, vor allem duicU neckische Episoden 
überlegen ist Bis auf weiteres dürfen wir sie in Naumburg lokalisieren, denn 
wir erinnem nns, dafi auch in den Kid werken dieser Zeit, beim Meister der 
Dreikönige, dieselbe Anmut und Modepraoht heirscht Diesen Terfaeißungs- 
ToUen Anftagen entsprioht der Fortgang keineswegs. Die nächsten Tkfeln 
um 1450 (oben No. 6) sind schon loh, ausdruckslos, bunt und dumpf in 
der Fail)(". Am Anfan*r dos IG. Jaliiliunderts schwingt sich die lokale Kunst 
wipdor etwas auf. Wir haben itu Dom eine r^oht tfiehtifre Anbotunc; des 
Kindes von Meister Orief, in St Wentel eine Huldi^aiii^ d<'r DreikoiÜL^e von 
1522. Aber ein mehrflügeliger l'assionsaltar ebenda bokuudet den Tietstand des 
Oeachmacka 

Es kann daher sieht wunder nehmen, daA man sieh mit besseren AoftrSgen 
an auswärtige Künstler wandte. Ton Lukas Oranach ist um 1518 der TafeUltar 

mit der Bekohning Pauli und 1520 ein anderer geliefert worden für den sogen. 
Vesperaltar im Südlireuz. Er hatte im Mittelschrein w oh! Schnitzereien, die ver- 
Inreu sind. Die Flügel, einerseits den Schmerzensmann und die Mater Dolorosa, 
eigenhiindig, andrerseits die Verkündij^uiiiU^ von Schülerhand, sind i^ut erhalten. 
Und um 1525 erwarb die Wenzelskiiche eine Tafel, den Kinderfreund. Von 
seinem ältesten Sohne Hans, der bislang nur unter dem Namen Paeudo-Orüne- 
wald bekannt war, stammen die Flügel des Altars im Westohor, dessen Hittel- 
BChrein der Übeiliefemng naefa 1582 Sdiaden litt Bs sind darauf Tier Apostel 
und die beiden Bischöfe Johannes (f 1517) und Philipp, auf den Bfloksttten 
Katharina und Magdalena dargestellt. Die genaue Überein.^tinimung mit den 
Müncliener Tafeln (Lazarus und Martha) (l»;s rseiido-fininewald ist anerkannt 
Flechsig hat unsere Tafeln mit gutem iimud ;ti)f 15^2 datiert. Um diese Zeit 
erwarb auch die Weuüelskirche ein AVerk desseii)* a i\un^tlers, das Dreiküuigs- 
bild. Dies ist nun stets dem Vater Cranacli zugesohriebou, selbst von flechsig, 
der es um 15U datiert Diese Annahme ist duioh den Brand von 1617 aus- 
geschlossen, in welchem die Kirche schlechterdings ihre ganse Ausstattung rertor. 
Der Beweis für meine Zuschreibung li^gt, alle anderen Momente gar nicht 
gereehnet, in dem Kopf der Maria, der eine einfache Wiederholung des Katha- 
rinenkopfs der Donitafel i=;t Und mag nun Pseudo-Grünewald der Hans Cranach 
sein oder nicht, so ergibt doch der hier iresehilderte Zusammenhang, daß alle 
fünf Werke vuu Wittenberg kamen. Dorther bezog der Kat 1532 auch awei 
Kurfürstenbilder, ganz billige Dutzendware. 

Im Vorbeigehen mttasen wir doch auch der miniierten Handsdirifien ge- 
denken, die der Dom besitzt, acht Heßbiloher, je swei gleichen Inhalts, 1600 und 
1601 fQr den Dom in Meißen geschrieben und gemalt Bs sind wenigstens drei 
Hände datan tätig gewesen, Tersohieden an kttnstlerlsohem Termögen, aber im 
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fabrikmfiBigen Betrieb ennfldet and auf leere Ifaohe, geistlose WiedeibolQDg 
denelben Motive und Ornamente gedringi 

Die religiöse Malerei war dann für lanpe Zeit stumm. Seit ca. 15ß0 beginnt 
die Herrschaft des Forträta, Irgend welcher Kunstwert kommt der langen Beihe 
von Pastnt(:'Til)tl<Ioni nicht zu. Und die Maler sind vrrschollen hh auf zwei, 
Christoph Gaepp, der sich selbst 1G24 als „Maliler und üontrafoit' bezeichnet^ 
und Daniel Faber, der 1732 drei Lutherbildor und 1738 das Bild deb Moritz- 
pfarrcrs Lowe malte. Weit höher stehen zwei Fürstenbilder, des Herzogs Friedrich 
Wilhelm Ton 1667, uigeblidi von einem Italiener gemalt, ond August des Starken 
im Batiiaus, wohl Breedmer Herkimft Was die Naombniger selbst fertig 
brai^ten, aeigt uns derölbei^ und eine Auferstehung in StWenael 1678, rieson- 
haft in den Mafien und kttnstierischer Verwahrlosung. Das große Altarbild, von 
drei guten Bürgern gestiftet, wurde Ifi^O t inoni Dresdener Maler Harms in Auf- 
trag gegeben. Wie tief nicht nur das Vurniügen, sondern auch der Geschmack 
sinken konnte, zeigen uns die synibulischen Sudoleion, womit um 1720 die 
Marienkirche ausgeziert wurde, lüstern, liederlich und geheimnisvoll. Leider 
muH die Übei-sicht mit einem so traurigen Denkmal schließen. 

y. Die Kleinkünste. 

Einheimische Goldschmiede, Oelb- und Zinngießer müssen stets in Ansehen 
gestanden haben. Man merkt dies mehr draußen im offenen fjand , wie weithin 
und an?<seliliePilieh (\\r> Xanrnbur^er Marken herrschon. Die Stadt selbst Mrirt 
noch einige reclit alte und intrirssantc Sillicrgefaße und sie würde i^ewili mit 
mancher anderen Metropole v\ ett('ifrni können, wenn nicht der Doiusdiat/ spurlos 
vci-schwunden wäre. Es sind iiier zunächst drei Kelche in St Uthniar von 
ca. 1360, IdOO und 1447 datiert zu nennen, an denen auch die Wandlung der 
Form bemerict werden muß. Bbenso bewahrt die Wenaelskirohe Eelch und 
Patene von 1375 mit deutschen Insctuifteit. £in Eelch dar Horitskircbe ist 1657 
j^gemaobt von Heinrich Funken.** In allen drei Kirchen sind schöne glatte 
Kannen mit leichten Gravierungen vorlianden. Glänzend sind die Arbeiten des 
Ratsjuweliers Peter rrüjrelstnin 1 1 in der Wenzelskirche, TanfrrerSt, 

Hostit ndnse, Sanduiir, L< iiehtür und Kruzifix, aus leichtem Silhcrhlech getrieben 
und mit entzückenden Ornamenten aus Malveu und l'äonien bedeckt, dazu eine 
Kanne in StOthmar von 1663. Die Eigenart und das Sondergut der Mono- 
grammisten wird sich erst sondern lassen, wenn wir die Gefilfie und Gerite des 
ganzen Kreises TSigleichen können« 

Ein profanes Gefäß bildet den Stolz der Ratgsammlung, diis große Trink- 
hom von ca. 1350, mit Hilberbeschlägen und deutscher Inschrift, das bei den 
städtischen Umzügen in einer ebenso alten Lederhülle mit gepreßtem l^er- 
urnauient umgetrntri'n würfle. 

Ob die Tep{)i(;liivt,4n*n'i in Naumburg zu Haus gewesen ist, entzieht sich 
unserer Kenntnis. Der Dom bowalirt zwei Wirkteppiche mit roizeudcn Bluniou- 
mustem auf bknem Grund von Bischof Johann IL (1423—34) oder Peter (1434 
bis 63) gestiftet, der eine mit dem Bisohofsbild. fitne brokalne Altardecke 
vom Ostchor ist nach Art der Kasebi mit Stäben h^Bgt und zwei sehr 
zerschlissene Kaselkrenze lassen ahnen, welche Schätze zu Grunde gegangen 
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sind. Dem 17. Jahrhundert gehört ein kleiner Gobelin mit dem Brustbild 

Cbnsti an. 

Wir fiip'ii liitT noch dio Nanion einiiTiT AN'erkleute und Künstlet' an, die 
gelegentlicli f^oniinm uoiden und in dor bisherigen Cbersicbt iiiulit besonders 
cbarakterisiert werden konnten. 

Zimoiermeister: Hans Hammer 1490: Turm von St Wenzel. 

Schieferdecker: Meister Georg 1517: ^m von St Wenxel; Sebald 
Waldsteiner Tun AlfonlMir^' l.")!?: Spitze des Wenzelsturmes. 

Eupfersobmied: Nikolaus Albrecht von Gera: Kupferdach des Wenzels- 
tnrmes. 

Messingtrioßer: ,1. C. Zi-ithcim 1706: Sehrifttafei in St Wenzel. 
Vergolder: J. ü. i\ Brülimer litiö: ebenda. 

Qravierer: J. C.Scbock 1748: Taufbecken im Dom und 1754 Klingelbeutel 
in St Morits. 

Zionglefier: M B 1600: Erag; HS 1666: Pokal; LLY. 1710: Steinkmg; 
F. F.D.: WeibemOael; LA. 1776: Stoinkmg, sttmUich im Rathaus. 

YI. Glockenscbau. 

Die Stadt Naumburg hat 21 Glocken aufzuweisen, darunter jedoch fünf 
iScIiIaggtocken, der Grüfie nadi recht bedeutende Gefäße« wie folgende Beibe 
dartut: * 

200 cm die Drei Kaiserglocke iin Dom 

172 cm No.2 im Dom 
. 167 em Na. 1 in St Wenael 

154 cm No.l in St Moritz 

146 cm No.4 in St. Wenzel 

130 cm No. 3 im Dom 

125 em No. 2 in St Wenzel 

12ü cm No. 5 in St Wenzel 

117 cm No. 2 in St. Moritz 

113 cm No.4 im Dom 

110 cm No. 1 in St Otlimar 

103 cm No.3 in St Wenzel 

Daß darunter lltere Glocken ganz fehlen, wird durch die häufigen BrSnde 
genügend erklärt Aas dem i& Jahrhondert ist nar die Schlagglocke auf dem 
Rathaus, 1485 von Claas Riman gegossen, erhalten, 9 sind ans dem 16s oin« atu» 

dem 17., 5 aus dem 18., 2 aus dem 19. Jahrhundei-t 

Einige Inschriften fallen docli ;lu-^ dtm landläufigen Rahmen, um hier 
nochranls in losbai or Form wiederholt zu werden. So gleich die älteste, von der 
wir Kunde habi ii, dio vormaiisrp Vpspor in St. Moritz: 

Sum tibi Christo data, sonitu dopollo nooiva 
Ai'nolduB me fecit, sit gloria Christo. 

Von diesem Moistor Arnold ist nccli » ini' Glocke in Wolmirstedt mit derselben 
Inschrift erhalten, die von Kennern in (his 13. Jahrhundert gesetzt wird. Aller- 
dings wird der Otbmurskircliü eine noch altere zugeschrieben mit: Maria. Hilf 
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Ch»tt, MkrlA barot, gcgoMen 1106. Das klingt aber za sehr an Rauhs Fabeleien. 
Es ifird 1505 gelaatet haben. Nieht mioder interessant ist die Inaohrift an 
No. 3 im Dom : 

Plebi festa tonant Anagtaeis ista Mnrla. 

ÄTinuH erat miUe post flooctUa quinqae secimdiu; 

Gord Wou quem fecit ingenio gracilL 

Pas ist <l('i' i:anzc (!erd Wou, oiner der \ oi/.ü^^lichsten Gießer aller Zeiten, aber 
ein versclihigciier Diohtpr, der in tlüssit^en Versen mit unmüglichen Konstruk- 
tionen unfaßbare Waltrlieilen ausspricht. Er meint gewiß: Des Volkes Feste 
innti^t diese «iederentandene die 1502 0^ Won mit feSsam Geiste 

sehnt — WirUich sobwun^ nnd klangvoll ist das CSironogramm an Nowl m 
StOtbmar von im 

Arn aonaiit dorota tllil, Ibo <n» aonon 
Lande toa 'valeaat nostm tclnM Sena. 

Hit Namen maohen sieh ans nnr zwei Marien im Dom bekannt Die 
beiden Scfalagsdiaien in St Wenzel nennt der Bat selbst 1518 ,^torcze oder 
Cymba*'. No. 1 in StOthmar hiefi Tolkstfimlich «die starke**. Na 2 in StMorits 

die Vesper und N(». 3 der Kessel. 

An bildnerischem Selimiiek hat man nie große Abwechslung beliebt Es 
kommen nur Keliefs von Maria, ät Georg, St Wenzel und St Moritz vor. 

Die OieAer. 

Ohne Giefiemamen sind das Scblagglöckchen des Doms von 1534, No. 1— 3 
Ton 1518 in 8t Wenzel nnd No.2 Ton 1606 in 6tOllunar. 
Abentbrot, Hans in Erfurt: 1518 No.5 StWenaeL 

Arnold: No.2 St Moritz (umgegossen) 13. Jahrbundert. 
Becker, C.W. in Naumburg: 1703 No.6 St Wenzel, 
Koster, Herman in Hildesheim: 1503 No. 4 Dom. 

Mo e ring. Michael in Erfurt: ieOONo.5 Dom, 1602 No.3 St. Moritz, außer- 
dem die Schale No. 4 159U St Wenzel und die umgegossene No. 1 St Moritz von 
1602 und No. 1 St Othmar von 1611. 

Baasob, Nioolans in Zeitz: 1669 No.1 in StOtfamar. 

Bim an, Glaus: 14is5 Rathaus. 

Seh es 1er, Georg in Leipzig: 1670 No.2 Dom (umgegossen). 

Wou, Gerhard von Kampen: 1502 No.3 im Dom. 

Ulrich, Jobann Georg in Laucha und A^lda: 1733 No.1 in StOthmar, 

1765 No.2 Dom. 

Ulrich, Gebrüder in Laucha: \'i9'd No.2 St Moritz. 

Ulrich, Gebrüder in Laucha: 1803 No.3 St. Othmar, 18d4 No. 1 im Dom. 
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